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I. lieber Rumpelt’s Orthographie der Zischlaute. 



Der rein phonetische Standpunkt, welcher für die 
deutsche rechtschreibung innerhalb des auf difem gebiete 
fo regen letzten jarzehnds Vorzugs weife durch Max 
Moltke vertreten war (vergl. unfere orthographische 
rundschau im V. jargange difer Zeitschrift), ist jetzt in 
einem größeren wissenschaftlichen werke, nemlich 

Deutsche Grammatik mit Rücklicht auf vergleichende 
Sprachforschung von Dr. H. B. Rumpelt, Rrivatdocenten 
an der Univerfität Breslau. Erster Theil. Lautlehre. 
Berlin, Ferd. Diimmler’s Verlagsbuchhandlung 18t50“ 
lebhaft befürwortet worden und in der Schreibung der 
neuhochdeutschen beispile zur anwendung gekommen. 
Am Schlüsse der grammatischen erürterungen über das ie 
Tagt der Verfasser f. 242: „Unferer elenden Orthographie, 
wie fie Grimm (deutsches Wörter!) . III, 2) mit recht nennt, 
aufzuhelfen, ist warlich die etymologische methode nicht 
geeignet (fie macht das übel nur ärger), fondern allein 
die phonetische. Wer wagt es difen weg fest und 
beharrlich zu gehen?“ 

Das allgemeine phonetische alphabet. welches der Ver- 
fasser aufstellt, schließt sich im wefentlichen an Lepsius 
allgemeines linguistisches alphabet an, nur ist die ein- 
teilung etwas anders und die diakritischen Zeichen find 
zum teil anders gewält; ich habe jedoch hierauf für den 
augenblick nicht näher einzugehen. 

Derjenige punkt, bei welchem die gefamtheit der 
gruudlatze eines jeden, der über deutsche rechtschreibung 
handelt, lieh am klarsten und bestimmtesten herausstellen 
muss, ist, wie ich dis schon merfach entwickelt habe, die 
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Bezeichnung der Zischlaute, oder, wie fie hier heißen, 
der dentalen fricativlaute. Rumpelt gibt in feiner tabeile 
(f. 12) für dife laute folgendes Schema: 

fortes lenes \ 

denti - palatales s i 

cerebrales s z 

dentales s z 

interdentales S- ö 

zu deren näherer Bezeichnung folgende angaben dienen: 

„s und z lind die ebenfo bezeichneten laute der polnischen 
Sprache, z. b. pros, razno, welche fich auch im litthaui- 
schen finden, im deutschen aber gar nicht Vorkommen. 

s bezeichnet den bekannten laut, welcher im deut- 
schen mit sch, im englischen mit sh, im franzßfischen 
mit Ch, im böhmischen mit s etc. gcschriben wird und 
welcher ganz gewiss phonetisch einfach ist, obschon er 
historisch' öfter aus zwei lauten hervorging und in daher 
die westlichen Völker durch zufannnengefetzte Zeichen 
ausdriieken. — Ganz ebenfo einfach ist die dazugehörige 
lenis z, poln. z, bühm z, franz., engl. j. 

s ist der laut, welchen man in Deutschland mit 11, 
ss, s (reißen, Meissen, das), in Frankreich mit s, c, 9 
(son, celui, 9a), in Italien, Spanien, Portugal, England, 
Holland, Skandinavien, den Slavenländern mit s bezeich- 
net. — z dagegen ist der laut, den man in Deutschland 
mit f (fagen, reifen), in fast allen übrigen europäischen 
ländern aber mit z schreibt. Beispile: franz. hazard, 
zele; engl, gazing, zeal; holl, razend, zand, zat; poln. 
zabic, razem; litth. veizeti. 

^ und S sind die laute des englischen th, und zwar 
des harten (thing), ö des weichen (whether).“ 

Dazu macht dann der Verfasser die anmerkung: 

„daß statt der obigen, im anschluss an Lepsius, Schlei- 
cher, Bopp etc. gebrauchten Zeichen z, z, z, welche für 
ein allgemeines alphabet allerdings die passendsten lind, 
um jede Verwechselung mit dem deutschen doppcllautc z 
zu vermeiden, lieber f, f, f füllen gefetzt werden.“ 



Dentales 
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Über das Zeichen f felbst spricht er fich f. 286 in 
folgender weife aus: „Wir waren nicht in der läge, die 
wichtigeren althochdeutschen handschriften felbst zu ver- 
gleichen, mussten uns alfo an die (allem anschein nach 
auch in difer beziehung forgfaltigen) abdrücke bei Lach- 
mann, Docen, Wackernagel etc. halten (Graff scheint 
hierin weniger zuverlässig). Difcn zufolge nun können 
jene beiden Zeichen einen phonetischen unterschid 
unmöglich haben andeuten follen, fondern in der äJtesten 
zeit (bis ins ll.jarh.) wird gewönlich das eine derfelben, 
in der regel das f, für alle fälle, auch im auslaut, ge- 
braucht; zuweilen beide föllig one unterschid; spater 
wird es fitte, das f an- und inlautend, das s aus- 
lautend zu fetzen; fo auch dann nach dem 15. jarh. in 
den drucken; bis endlich im laufe unfers jarhunderts 
das Zeichen f, wie in den englischen und franzöfischen 
drucken, fo auch in den deutschen mer und mer ver- 
schwindet. Grimm fetzt in der deutschen Grammatik 
noch jedesmal am anfange einer filbe f, sonst s; also 
fprechen, fchreiben, beftimmon, ver fchidentlich, 
diefe; al»er das, ist, bisher etc.; mithin ganz conform 
der in der (fog. deutschen) fracturschrift üblichen me- 
thode. In der Geschichte der deutschen Sprache und im 
deutschen Wörterbuche fetzt er bereits an allen stellen s. 
Man fiht, die ganze Scheidung zwischen s und f war, 
wo fie überhaupt bestand, lediglich eine kalligra- 
phische, wie denn auch etymologisch beide Zeichen eben 
nur dem gotischen s entsprechen, wärend für gotisch z 
in der regel r ein tritt.“ 

In änlichem finne habe ich mich bereits in meiner 
Zeitschrift, V. 55, ausgesprochen. Die entstehung des Zei- 
chens f aus s hat durchaus nichts damit zu tun, daß wir 
das s vor vocalen weich aussprechen. Ich will hier nur 
noch hinzufügen, daß auch in der angelfächsischen schläft 
statt des s allgemein eine dem langen f ähnliche 
form steht. 

Die Unterscheidung der beiden s- laute durch s und f 
ist allerdings — abgefehen von jenen historischen be- 

1 * 
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denken — eine fer einfache und an fich auch für den 
lateinischen druck ganz zweckmäßige; es steht ir hier 
namentlich nur der umstand entgegen, daß jetzt die mei- 
sten deutschen druckereien, sowie die englischen und fran- 
züfischen, die type f nicht mer haben. Das würde aber 
nicht hinreichend fein, eine an fich zweckmäßige Unter- 
scheidung zu verbannen. \Venn man etwas gutes will, 
darf man auch die mittel dazu nicht scheuen. Auch der 
umstand , daß für die majuskcl eine Spaltung der form 
s in zwei verschidene noch nicht vorhanden ist, ist nicht 
erheblich und würde fich leicht befeitigen lassen. Ich 
kann daher die historischen bedenken, welche ich früher 
gegen dife Unterscheidung geltend gemacht habe, wol 
schwinden lassen und mich prinzipiell mit dcrfelben ein- 
verstanden erklären. 

Ich habe, um den lefern die Wirkung des Vorschla- 
ges klar vor äugen zu füren, in .di fern aufsatze f und s 
ganz d^m gemäß unterschiden . und auch meine Zeichen 
für cli und sch nicht angewandt, one mir jedoch dadurch 
für die Zukunft irgendwie die hände binden zu wollen. 
Es kommt hierbei für jeden, der etwas drucken lässt, 
fast immer darauf an, ob die druckerei, bei welcher er 
drucken lässt, noch mit dem langen f verfehen ist oder 
fich schnell genug damit verfehen kann, oder nicht. Ob 
aber eine allgemeinere widereinfürung des f in den latei- 
nischen druck gelingen werde, ist mindestens fraglich. 
Vergl. Heyfe, Gramm. I, 254. 

Wir kommen nun zu der zweiten schwirigcren frage, 
netnlich: ob wir für die deutsche spräche außer dem 
unterschide zwischen dem weichen und scharfen s: leien, 
las etc. auch noch einen unterschid zwischen dem scharfen 
s, wie wir es am ende der Wörter in: las, gras, mos 
etc. haben, und. dem ß, wie wir es auslautend in: aß, 
fuß, grüß, fiiß etc., inlautend in aßen, fiiße, 
grüßen, füßen etc. schreiben, anzuerkennen haben 
oder nicht? 

Jacob Grimm ist der anficht, daß zwischen beiden 
ein lautlicher unterschid existire. Er nennt das ß immer 
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nur einen dein 8 oder ss genäherten, dickeren laut. (Vgl. 
Gramm. I, 527.) Im Wörterbuche, Vorrede f. LIX, fagt er: 
„Näher auslassen muss ich mich hier über SZ, weil 
die alphabetische reihe erst später darauf fiiren wird, fein 
verhalt zu SS aber höchst unficher und zweifelhaft scheint, 
wie einfach und Tauber stehn in allen sprachen der ersten 
lautverschiebung T und S von einander ab, wie ver- 
worren hochdeutsches Z und S, weil beide laute fich be- 
rüren. S lautet scharf und faufend, Z gedämpft und 
diellend, wenn ich des alten Wortes mich bedienen darf, 
noch an lispelndes TH »nanend, aus dem es ja entsprang, 
im anlaut oder auch in- und auslautend nacli andern con- 
fonanten und langen vocalen wird es härter, dicker, nach 
kurzen vocalen weicher, flüssiger, dem S fich nähernd, 
es war natürlich , daß die kürze und undenung im mer 
von feiner dichte oder dicke benam. den unterschid 
zwischen Z und 5 bezeichnet die mhd. Schreibung ge- 
wönlich gar nicht, öfter die ahd. durch Z und SZ oder 
ZS, doch begegnet auch SZ in dem von Wackemagel 
herausgegebenen Bafeler dienstrecht. Dürfte man nhd. 
Z und SZ geradezu nach mhd. Z und 3 regeln, fo schine 
die fache bald abgetan. Doch fo leicht ergeht fie nicht, 
das ahd. SZ ist vorgeschritten und dem S näher getreten, 
wir sprechen und schreiben dünnes in den auslauten: es., 
das, was, bis, aus, inlautend aber SS nach organisch 
kurzem oder gekürztem vocal in: gasse, lassen, lässig, 
nassen, wasser, essen, fressen, bisse, risse, 
schlisse, gegossen, genossen, flusses, Verdrusses, 
wo bereits die mhd. doppelung 35 weicher geworden war 
als der auslaut: na 3 , vlu 5 , gu 3 , dem wir auch nhd. 
ß geben: naß, fluß, guß. Schon die alte Schreibung 
Hessen (Nib. 175,1) für He 53 en (Chatti) liiert folches 
SS . . . und mhd. handschriftcn gewären es noch fonst, 
z. b. besserön bei Grieshaber 2,76; wasser 2,95 etc. 
nach langem und gedentem vocal haftet hingegen ß, wie 
das mhd. 5 hier nicht vcrdoppelbar : aßen, Straße, 

fleiß, heißen, gießen, groß, grüße, süß, süße, 
inlautend fallen uns mhd. SS und 33 zusammen: ge- 
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wissen (certurn) klingt uns wie wissen (scire), bissen 
(momorderunt), wärend S und J) nach langem voeal hörbar 
verschiden lauten: weifen (monstrare), weißen (deal- 
bare); he i fer (raucus), heißen (jubere); meife (parus), 
beschmeiße (illino). ß muss etwas dicker und mit der 
zunge hervorgebracht werden, S geht durch die zäne. 
freilich gibt es ausnamen, wie kreis, ameife für mhd. 
kreij, ämei^e. Luther geneigt im auslaut fast überall zu 
S für 1$, inlautend zu ss, beides verdient keine nach- 
amung. vile schreiben heute tadelhaft blos, loos für 
bloß, loß (sors).“ 

Die Schreibung blos für bloß, welche fich befonders 
für das adverbium eingenistet hat, ist, fo lange man über- 
haupt noch ein ß anerkennt, gewiss durch nichts zu recht- 
fertigen; es gibt keinen ausreichenden grund dafür, das 
wort als adverbium anders schreiben zu wollen als das 
adjectiv. Adelung lagt hier ganz richtig: „Bloß, daher 
Blöße, entblößen. Ingleichen das Umstandswort bloß, 
nicht. blos.“ Dagegen entspricht: los, lofes (sors, sortis) 
der heut eingebürgerten aussprache. 

Lepsius und Brücke stellen kein von dem scharfen 
s versehidenes ß auf. Dagegen betrachtet Merkel (Ana- 
tomie und Phvfiologie des menschlichen Stimm- und 
Sprachorgans ) das ß (ss) als ein noch mer geschärftes s. 
obwol feine darstellung nicht ganz klar ist. Er lägt 
f. 869: „Das fogenannte oder fo geschribene ss oder ß 
ist nichts anderes als ein geschärftes s, wobei allb fowol 
die zunge härter an die unterzüne angedrückt , als auch 
die luft mit mer emphafc ausgestoßen wird. Das fäufeln 
geht hier noch mer in ein zischen und rauschen über. Im 
hebräischen, wo am fubtilsten unterschiden wird, stellt 
Samech 0 das einfache füufelnde s vor, und Sagin T das 
schärfere ss. Im franzöfischen wird das ss durch g aus- 
gedrückt. Man muss übrigens, was in den sprachen leider 
nicht geschiht, unterscheiden zwischen dem scharfen und 
dem harten oder geprallten s. Ersteres kann eine filbe 
an- oder kann auch einen langen vocal auslauten z. b. 
maß; letzteres wird durch einen kurzen betonten vocal 
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provocirt, inasse. Der unterschid istjcdochnur ein zeitlicher 
und dynamischer, kein phyfiologischer. Die Schreibung sz 
für das scharfe s ist wenigstens für die deutsche spräche 
unpassend, hyperbolisch. Im hochdeutschen [ist hier der 
weiter unten zu besprechende phälzische jlialekt gemeint?] 
wird kein unterschid zwischen schwachem und starkem s 
gemacht. Das eine vorderfilbe anlautende 8 ist feiner 
natur nach immer dasfelbe, auch im franzöfischen , wo 
man nur in difer hinficht ein leichtes, oberflächliches und 
schweres, stärker gehauchtes s unterscheiden kann, z. b- 
in rose, besoin ist es leicht, nur laufelnd; in sexe, 
penser, an^etre u. s. w., alfo vor schweren filben, wird 
es auch schwer,“ 

Rumpelt hebt nun den unterschid zwischen dem 
scharfen s und dem ß auch für die schrift (NB. in den 
beispilen, nicht im texte des Werkes) ganz auf. Er fagt 
f. 278: „Was Grimm’s Vermutung (f. 527, note) betrifft, 
daß „die gemeine Volkssprache einiger gegenden fich wol 
noch darauf verstehen werde: las (legebat) von aß (ede- 
bat),' haus (domus) von null (ex) zu unterscheiden,“ fo 
können wir wenigstens verfichern, daß alle unfere nach- 
forschungen in den gebirgsgegenden Süddeutschlands und 
der Schweiz, wo l'onst die alten laute am meisten noch 
bewart find, auch nicht das mindeste refultat ergaben, 
welches jener Unterscheidung günstig wäre (wie denn 
auch Schmeller und Stalder nichts wefentliches davon 
erwähnen), vilmer felbst in den liedern unbedenklich s 
mit ß gereimt wird. — Wenn nun im reinen mittelhoch- 
deutsch dis nicht oder doch nur fer feiten geschah, fo 
— schließen wir — kann damals das 3 nicht das heutige 
ß ge wefen fein. 

Die organische fortis (t) konnte nimmermer mit hinein 
schlage in den doppellaut (ts) oder in die reine fricativa 
(s) übergehen, fondern fie wurde ursprünglich in beiden 
fällen die affricata ths, welche man mit einem befon- 
deren Zeichen (z) schrib, natürlich eben auch nur mit 
eine m. 

Dife affricata hatte fich aber schon im ahd. (wie jene 



Digitized by Google 




8 



lieber Ruinpelt’s 



Schreibung bei Ifidor vermuten lässt) in einen harten und 
einen weichen laut gespalten, von denen der erstere ent- 
weder gänzlich oder doch fast gänzlich unfer jetziges z 
d. i. ts, der andere aber ein dem engl, th (3-) änlichcr 
laut war. Der untcrschid beider laute, obschon dem or 
entschiden fülbar (daher das Verhältnis der mhd. reime) 
war doch nicht fo groß, daß man eine graphische Unter- 
scheidung für nötig befunden hätte, zumal eine folehe 
schwirig war; der einzige verfuch, welcher hierin gemacht 
wurde, das zf, zff bei Ifidor für den weichen laut, war 
unfollkoimnen und drang nicht durch; aber wir dürfen 
wol einräumen, daß er wenigstens annähernd das richtige 
trifft. Mau lasse einen des englischen ganz unkundigen 
das wort thing schreiben, wer weiß, ob er nicht auf die 
Ifidorische bezeichnung geriete! 

Im laufe der zeit nam nun der schwebelaut 3, wel- 
cher dem hochdeutschen idiome nicht fo entsprechend 
fein musste wie dem angelfächsischen, eine immer be- 
stimmtere gestalt an; er strebte den letzten schritt des 
affricationsprocesses zu tun, d. h. reine fricativa s zu wer- 
den. Wann dis gelungen, lässt lieh mit ficherheit nicht 
nachweifen, aber die im spätem mhd. bereits fo häufi- 
gen reime zwischen 5 und s, 33 und ss lassen uns ver- 
muten, daß die Vermischung zu anfang des 15. jarh. im 
wefentlichen follzogen war. 

Das beste wäre nun gewefen, den endlich durchge- 
drungenen laut feinen nunmerigen genossen, den orga- 
nischen s -lauten, auch in der schrift füllig gleichzu- 
stellen. In der tat verfuchte man dis hie und da (das, 
es, wasser, vressen, vassen, vergessen findet fich 
zuweilen felbst schon im mhd.); gänzlich jedoch konnte 
man die herkunft des neulings nicht vergessen, oder rich- 
tiger gefagt: mit einem male konnte man fich von dem 
jarhunderte lang üblich gewefenen z nicht trennen. So 
zwischen dem gefiil des unpassenden Zeichens z und der 
scheu vor dem allzuldinen s schwankend, entschloss man 
fich endlich zu einem mittelwege: man schrib beide, 
alfo sz; daneben aber vilfach noch z und zuweilen auch s\ 
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wo gemination nötig war (ebenfalls nach schwankendem 
principe!) natürlich zz oder ss. Das sz felbst scheint man 
niemals gerninirt zu haben, weil man fich (ganz wie beim 
ch und scli) vor dem monströfcn szsz scheute ... In 
Luthers bibel jedoch von 1541 findet fich für 5 weder z 
noch sz , fondern im auslaut s, im inlaut ss z. b. Gott 
sähe, das das licht gut war; lies, gro s, Gott weis etc.“ 
Ob das ß fo entstanden fei, wie es Rumpelt erklärt, 
scheint mir doch fraglich; ich fehe den Vorgang in gra- 
phischer beziehung anders an; mir scheint ß nur eine 
den principien der fracturschrift gemäße Umformung des 
mhd. 3 zu fein, änlicli wie f ursprünglich nur eine gra- 
phische Umformung von s ist; mir ist alfo ß nicht ein 
aus zwei buchstaben zufammengefetztes, fondern ein ein- 
faches Zeichen. Difes fractur-ß wurde dann erst durch 
eine fälsche deutung desfelben , als eines zufammenge- 
fetzten, für die lateinische Schrift durch fz oder auch fs 
widergegeben. Daß früher schon hin und wider die zufam- 
menfetzung sz gebraucht war, beweift gegen difen Vorgang 
offenbar nichts, konnte aber wol mit dazu beitragen, daß 
man dem fractur-ß dife falsche deutung, wie auch den 
ungehörigen namen es-zett, gab. 

„Wie foll nun, färt Rumpelt f. 283 fort, dife Ver- 
wirrung gelöft werden? Zwei wege stehen offen, der 
etymologische und der phonetische. 

a) Der etymologische; d. h. man Schreibt confe- 
quent den aus altem t, späterem z ( 5 ), entstandenen zisch- 
laut anders als den aus altem s hervorgegangenen; dem- 
nach auß (ex), aber haus (domus); eß (id), aber des (ejus); 
haß (odium), aber gras (gramen); haßen (odisse) aber 
masscn (copiae); eße (edo), aber esse (fumarium); 
raüßen (debere), aber küssen (osculari); kreiße (circulo), 
ameiße (formica), aber weife (sapiens), reife (iter), ja 
fogar krebß (cancer), binfle (juncus) etc. So haben 
mit mer oder weniger confequenz wirklich einige getan und 
tun es teilweife heute noch, zum großen erstaunen aller 
lefer, die nicht zu den eingeweihten gehören ; und trotz 
jarzehnde langen bemühens one alle nachfolge in wei- 
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teren kreifen. Wir unfererfeits behaupten denn auch kiin- 
lich, daß difes bestreben ein vergebliches bleiben wird: 
das deutsche volk wird nun und nimmer daran glauben, 
daß der Zischlaut in aus ein andrer fei als der in haus, 
der in esse (edo) ein anderer als der in esse (fumarium), 
der in kreife, ameil’e ein andrer als der in weife 
(sapiens), reife (iter); und mit recht, denn fie find in 
der tat unter einander bezüglich identisch. Die Zumu- 
tung aber, fie darum getrennt zu schreiben, weil fie vor 
vilen jarhunderten einmal verschiden gewefen oder in 
anderen sprachen heut noch verschiden find, ist 1) un- 
berechtigt, denn die schrift hat lediglich den laut felbst. 
nicht dessen geschichte zu geben; 2) inconfequent, 
denn man stellt bei andern lautklassen difes verlangen 
nicht; 3) unpraktisch, denn man rückt dadurch die 
onehin schon fo jämmerlich verworrene und spitzfündige 
deutsche Orthographie dem populären bewusstfein gänzlich 
in die ferne. 

b) Der phonetische. Difer ist bereits von einer 
großen alljärlich fich liierenden anzal Schriftstellern aus 
allen fächern des wissens, namentlich auch sprachgelerten. 
betreten worden, neuerdings felbst von germanisten der 
engeren Grimm’ sehen schule. Er besteht darin, daß man 
one weiteres für ß überall ss fetzt, alfo nicht bloß masse, 
kresse, rosse, sondern auch hasse, lasse, messe etc. 
schreibt. Das ist nun ganz gut und richtig, aber con- 
fequent ist dis princip noch nicht. Man schreibt nem- 
lich auch nach langen vocalen ss, alfo: heissen, fliessen, 
Preussen, Neisse; behandelt alfo die fricativa der den- 
talklasse anders als die der labialklasse, überhaupt an- 
ders als alle übrigen confonanten, auch die explofivlaute. 
Wer heissen, fliessen schreibt, der müsste auch lauf- 
fen, rüffen, fdggen, leitten, leidden, treibben 
fetzen, wie freilich ehemals (im spätem mittelalter und 
belonders im 17. jarh.) vilfach geschah. Wenn man aber, 
und mit recht in allen difen fällen den einfachen laut 
g ib ‘> warum will man denn mit dem einzigen s eine aus- 
name machen? Warum nicht auch hier: h eisen, fliesen. 
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vergiesen, Preusen, Meisen, Neise schreiben? — 

Wir hören schon die antwort uns entgegen schallen: 

,,Das würde ja ein ganz anderer laut fein, derfelbe wie 
in weife (sapiens).“ Darauf antworten wir: Mitnichten! 

. fobald man fich nur entschließt, jenen krebsschaden in der 
Orthographie der Zischlaute, die vermengung der fortis und 
lenis durch ein einziges Zeichen (s), aufzugeben und 
auf unfern Vorschlag einzugehen, d. h. für die fortis das 
Zeichen s, für die lenis f zu fetzen. Alsdann schribe 
man : 

reifen (iter facere), aber reisen (vellere); 
weifen (demonstrare), aber weisen (alb. facere); 
mftfe (musa), aber müse (otiuin); • 

niefen (sternutare), aber geniesen (frui); 
jeder' doppelfinn wäre vermiden und wenigstens in di fern 
punkte Ordnung und ebenmall eingefürt. 

Anm. Im auslaut natürlich stets die fortis. und zwar 
nach kurzem vocal geminirt (phonetisch unnötig, aber 
nach nhd. regel); nach langem nicht, alfo: 
li s , blis, Ins 

oder meinethalben lies, blies, hies, aber: 
hass, fass, nass . . . 

Im anlaut fetzen wir vor vocalen natürlich f, alfo 
fagen, fegen, fonne, fauer etc., da hier die lenis 
bereits als allgemein hochdeutsch gelten darf; vor confo- 
nanten (es finden fich nur k, t, p) aber 8, weil dife oben- 
genannten als fortes auch den Zischlaut zur fortis machen: 
sklave, stark, stein, spalten, springen. Von dem 
monströfen sch schweigen wir am liebsten; villeicht 
kommt einmal die zeit, wo man felbst in Deutschland es 
wagt, für difen einfachen laut ein einfaches* Zeichen zu 
fetzen; bis dahin ist es eigentlich fer gleichgültig, ob 
man sch oder fch schreibt; aber d^s eystere scheint uns 
darum etwas passender, weil es fich doch auch hier um 
eine fortis handelt.“ 

Der verfasset wendet nun zwar feinen Vorschlag über die 
bezeichnung der s-laute felbst nur auf die in dem texte ange- 
fiirten nhd. beispile an, allein an mereren stellen spricht er 
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fich doch auch ganz deutlich und energisch für eine wirk- 
liche aufnaine desfelben in die allgemeine deutsche reeht- 
schteibung aus, weshalb wir nicht umhin können, unfere 
anficht darüber, ob dis annembar fei oder nicht, hier 
auszusprechen. 

Zunächst muss ich hier bemerken, daß die vorge- 
schlagene anwendung der Zeichen f und s ganz genau 
in derfelben weife bereits in dem deutschen Sprachwart 
von Max Moltke in den jaren 1856 — 57 vorübergehend 
zur anwendung gekommen ist. Auch Moltke fetzt dort 
f für den weichen laut, s für den scharfen mit einschluss 
von ß, ebenfo st, sp; für sch schreibt er bloß sh, wofür 
er dann später ein eigenes Zeichen annam, welches jedoch 
unferer anficht nach nicht fer glücklich gewält war. (Vgl. 
Michaelis, über die Anordnung des Alphabets f. 31, Zeit- 
schrift V. 102.) Eine probe feiner Schreibung nach difen 
normen gibt das Uhland’sche gedieht „Die Einker“ im 
Sprachwart no. 9, f. 128 oder in unferer Zeitschr. V. 53, 
wo ich jedoch folgende druckfeier zu berichtigen bitte: 
z. 8: felbst statt selbst; z. 10: gefegnet fei statt ge- 
segnet sei. 

Das oben aus dem werke Rumpelt’s angefürte ist 
danach zugleich als eine wissenschaftliche entwicklung des- 
sen, was Moltke in difer beziehung gewollt hat, anzufehen. 

Von früheren verfuchen, das ß aus der deutschen 
rechtschreibung zu verbannen, will ich zur Vergleichung 
nur die der Hemmer - Klopstock’schen periode und den 
Wolke’schen erwähnen. 

Hemmer schrib (1775—80): fehen; lefen, las; 
effen, iß, as, afen; gifen, goß, gegoffen; reifen, riß, ge- 
riffen; gros* grofer; gewiß. 

Er kannte nach feinem pfälzischen dialekte nur einen 
s-laut, welchen er aij- u. inlautend f, auslautend s, dessen 
Verdoppelung inlautend ff, auslautend ß schrib. Sein ß 
ist daher nicht als ein befonderer eigentümlicher buch- 
stabe anzufehen, der einen befonderen laut oder eine be- 
stimmte etymologie anzudeuten hat, fondern es ist nur die 
kalligraphische oder typische form für die verdoppe- 
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lung des s, welche am ende der Wörter statt eines dop- 
pelten s geschriben oder gedruckt wird; ebenfo find f 
und s nur kalligraphisch unterschiden. Alles geht bei 
im, dem laute nach, in einem einzigen s-laut auf. 

Uber den dialekt, welcher difer Hemmer’ sehen Ortho- 
graphie der s-laute zu gründe lag, fagt Rumpelt, f. 291: 
„Nachträglich geht uns übrigens aus der Pfalz (Lauter- 
burg) eine notiz zu, wonach dort auch im inlaut die fortis 
gilt, alfo: rose, leise etc., fo daß weife (sapiens) und 
weise (album reddo), reife (iter facio) und reise 
(vello) etc. ganz gleich klängen. Sollte dem wirklich 
fo fein? Individuell ist uns dergleichen allerdings schon 
begegnet; aber es waren stets folche fälle, aus denen auf 
die provinz kein rechter Schluss gemacht werden konnte.“ 
Ganz ebenfo wie Hemmer schribNast im deutschen 
Sprachforscher (1777 — 78); nur weicht er darin von je- 
nem ab, daß er auch diphthongen mit geschärftem accente, 
wie er es nennt, kennt und danach reiffen (reißen) schreibt 
zum unterschide von reifen (iter facere) mit gedentem 
accente, wärend Hemmer beide Wörter ganz gleich, nem- 
lich reifen schreibt und gar keinen lautunterschid zwischen 
inen kennt. — Änlich auch Fulda. 

Klo p stock, welcher fich gegen die dialektischen 
örthographien erklärte, in den Fragmenten über Sprache 
und Dichtkunst;, Hamburg 1779, schrib nur langes f: 
fein, laf, läfen, auf, alf, rauf, gemäf, ich weif, ef, waf. 
müffen, beffer, auffer, gröffe, fllffen, befliffen. 

Nur „alf aufname: Flüschen u. f. w., auch Lispeln, 
damit das fp nicht wie in Spil, Li-fpeln aufgefprochen 
wärde.“ 

ß behielt er nur für die conjunction daß bei, wo er 
es aber irrtümlich für eine Verdoppelung hält; er fagt: 
„Auch die Ferdoplungen in daß, denn und hatt (hatte) 
dürfen beibehalten würden.“ 

Ein jar darauf hatte jedoch Klopstock dife durch- 
gehende Verwendung des f schon aufgegeben und in der 
gefamtausgabe feines Messias, welche auf feine kosten 
unter dem titel erschin: 
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„55er ßlieffiaS. äftit ölüergnäbigfter Saiferlidjer greibeit. 
Slltona, ©ebruft bei Ooljann ®abib Slbam (Scfbarbt, 1780." 

schrib er: fich, fein; aber mus, los, des, bis, als, aus, 
Weisheit, schlus, schlos, raus, ris, füs; miiffen, beffer, 
echliJTen, geschloffen, reiffen, geriffen, fuffe etc. 

ß behielt er auch hier nur für die conjunction daß bei. 

Auch Wolke in feinem bekannten Anleit, Dresden 
1812, verbannte das ß gänzlich: „Uber nichts in der 
spräche, fagt er f. 120, find die deutschen in gröserer 
ungewisheit und Verwirrung, als über den richtigen ge- 
brauch des f, des 8, des ß und des ff. Selbst den sprach- 
lerern t können darin vile 4 feler nachgewifen werden. 
Wolke hat jare lang gefonnen, difer ungewisheit und Ver- 
wirrung abzuhelfen. Man prüfe ob feine hülfe das übel 
entfernen könne. 

Das erste mittel dazu und zur wegschaffung zallofer 
schwirigkeiten ist die Verbannung des ß und ff. Das ge- 
linde f und das schärfere s (fonst ß) am ende der wurt- 
sel Wörter find zureichend, die aussprache genau zu be- 
stimmen. Jedes ist ein end-fe oder end-es. Keine wurtsel 
geht aus auf ß oder ff. Das f ist wie P oder fe auszu- 
sprechen, folglich wird jeder grundlaut vor f langtonig 
und bedarf keines langtonzeichens , ausgenommen das e 
wie äh lautend: z. b. lö flieh..., blaf, das glal . . ., 
er speift, reift, weift, für speifet, reifet, wei fet, 
wovon reist (il ddchire), weist (il blanchit) fich durch 
die aussprache des s (ß) merklich genug unterscheidet, 
(nämlich wenn man das richtige aussprechen gelernt hat)... 
Andere wurtseln enden auf s, und es gibt zwei fer ver- 
schidene arten. Die erste derfelben hat vor dem end-s 
einen kurtstonigen grundlaut z. b. Fas, Has, las, nas, 
mes, mis, wis, ros, mus. Wenn dife durch einen 
grundlaut verlängt vrerden, so ist ein zweites 8, ein aus- 
8prech-s nötig, um bcmerklich zu machen, das das s der 
wurtsel forttonen mus, weil fonst der vor s hergehende 
grundlaut langtonig ins or fallen würde, z. b. hassen, las- 
sen, nassen, Rosse, wissen, nicht hasen, lasen, na- 
sen, rose, wisen. Jeder lefer wird hieraus erkennen , das 
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liier ein scharfes ss nötig fei, aber kc.in gelindes ff stehen 
könne, welches aber feit dem erfände der buchdruk- 
k unst von oberdeutschen stabenschöpfern, die zwischen f 
und s keinen unterschid kennen oder hörbar auszudruk- 
ken vermögen, eingefürt ist und bis jetso verwirrend fort- 
dauert, weil kein sprachlerer auf difen feler merkfamkeit 
erregt hat. Die zweite art wurtseln oder wurtselwörter 
auf s ausgehend, hat vor difem 8 einen langtonigen grund- 
laut, der, wenn nicht ein grundlaut folgt, als gedent be- 
zeichnet werden mus, z. b. äs, mtis, gis, grös, GrÜ8 } 
grüs. Folgt aber ein grundlaut nach, fo lallt der lang- 
ton auf den grundlaut der wurtsel und das denzeichen 
wird unnötig, z. b. fie äsen, über die niasen, gisen, 
grose, Gr öse, dem Gruse, griisen. Wer fich mit 
den wurtseln auf f und s ausgehend bekannt macht und 
die angefürten bemerke anwendet, der wird fähig fein, 
jeden feler im gebrauche des f, s und ss zu vermeiden 
und dann warnemen. wie andere vile taufend male darin 
feler machen. 

Die oberdeutschen schriftner wüsten wol, das ein 
fäufel-f und ein fcharfes s vorhanden fein müsse, aber 
erkannten noch nicht, das f und s dazu follkommen hin- 
reichten, weil nur s und nicht auch f inen aus dem griech. 
und lat. als s finale vorschwebte, und fo dis s doch nicht 
in flisen, gisen, lisen, sprisen, schisen, flisen 
als end-s zu entdekken wüsten. Denn dazu war inen die 
noch nicht erworbene einficht nötig, die wurtseln flis, gis, 
lis, fchis, flis von den vorlingen und endlingen abzufon- 
dern. Indessen fanden fie es doch nicht unschicklich, 
imstatt difes s noch ferner ein ff zu fetsen. Da feit 1500 
bis 1750 der finn der deutschen für das richtige in irer 
spräche und Schrift immer mer einschlief, fo darf man 
fich nicht wundern, das Adelung und andere difen finn 
in noch geringcrni masc befasen, als die schriftner um 
1500. Denn dife vereinfachten doch das ff (das noch 
Adelung in feinem Wb. z. b. in fprieffen, fchieffen, 
fchlieffen brauchte) durch ir fz oder 1). Dis fz oder 
11 ist freilich ein ungeheuer. Doch villeicht darf man 
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jetso hoffen, das es bis 1850 an der schwindfucht sterben 
und dann die stabenden leflinge nicht weiter kwnlen 
wird.“ 

Dife prophezeiung ist nun freilich nicht eingetroffen, 
und die nachfolgenden jarzehnde haben bekanntlich fer 
vil mer anstrengungen gemacht, dem ß einen weiteren 
boden zu verschaffen, als cs rocr zu beschränken oder 
gar ganz zu befeitigen, indem man ja auch vilfach ver- 
fucht hat, ß im inlaut nach kurzem vocale für ss cinzufüren. 

An die genannten schließt fich noch Tschirsch- 
nitz, Naturkunde der fprächlaute. Breslau 1841. ,.Es 
gibt, fagt er f. 17, einen linden und einen scharfen 
fäufeler = f und s. Wunderlicher weife haben wir 
für difen laut zweierlei Zeichen, und gebrauchen fi doch 
nicht, um den fo notwendigen unterschid des linden und 
scharfen anzudeuten. Zu difem zwekke fol das lange f 
hir immer den linden, und das kurze s den scharfen laut 
vorstellen.“ 

Er schreibt anlautend fp, ft, auslautend sp, st: in beiden 
fällen sch. — Eigentümlich ist feine theorie des weichen 
. auslautenden f. „Als nächlaut“, heißt es f. 18, „komt der 
faufelaüt lind und scharf vor, z. b. wif. rif, blaf, naf, 
muf, aber auch wis, ris, blas, nas, mus.“ Und 
f. 26: „Ein gedönter stimlaut knn nicht anders als einen 
linden mitlaut hinter fich folgen lassen, und ein kurzer 
stimlaut keinen andern als scharfen mitlaut. Ebenfo 
wirken umgekeret die nächlaute zurük auf den vör- 
gehenden Stimmer; ein linder nachlaut hat allemäl einen 
gedenten Stimmer, ein .scharfer nächlaut einen kurzen 
Stimmer vör fich. Dife wexelwirkung, welche in der 
wefenheit der sprächlaute gegründet ist, gilt ebenfo für 
die streichlaute, wie für die stoslaute, und findet fich 
z. b. in laf und las, wie in lad und lat; in brach 
und hrech; in bog und bok; in how und hof, in lib 
und lip. ... Die notwendigkeit der bezeichnung (der 
denung oder kiirzung) fällt daher weg, wenn ein eigent- 
licher mitlaut auf den Stimmer folgt, da der linde oder 
scharfe ausdruck desfelben zugleich ein kenzeichen der 
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denung oder kürzung des vörstehenden stimmlautes ist. 
Um in bog und bok, lib und lip den ged&nten vom 
kurzen Stimmer zu unterscheiden, bedarf es keines dfenung6- 
zeichens. Nür in d&n fällen, wo bei beiigungen und ab- 
leitungen ein linder nüchlaut in den scharfen übergeht, 
und difer Übergang angedeütet werden fol, ist die be- 
zeichnung des gedcnten stimlautes vör dem harten ndcli- 
laute zuläsig. Nür taüsche man sich deswegen nicht, als 
fei dann der nachlaut wirklich noch ein scharfer mitlaut. 
Man frage nür das ör um rät, und es wird als unbestech- 
licher zeüge ausfagen, dass in dem beiworte tot der 
n&chlaut eben fo linde ist, als in dem nenworte tod, und 
eigentlich auch fo geschriben werden folte. Difer Über- 
gang des linden in den scharfen laut ist vorzüglich den 
ftotter- und faufelauten eigen. Wie leid in lit, fmid 
in fmit, brod in brotes übergeht, fo auch flis in 
flus. Das dönungszeichen dienet in folchen fallen nür 
dazu , die härte des endlautes zu vernichten.“ 

Hier haben wir alfo einen phonetiker vor uns, der 
nicht bloß in Wörtern, wie las, mos, eis, greis etc., 
den weichen auslaut f spricht und schreibt, fondern 
fogar in Wörtern, wie groß, grüß, gieß, den auslaut 
als den weichen f-laut erkennet. Im erweicht fich nach 
langem vocal der harte endlaut, felbst auch ß in f, wä- 
rend fich umgekert den meisten anderen der weiche 

endlaut erhärtet 

Schließendes ss schreibt er auslautend nur in der con- 
junction „dass“, welche fast überall eine ausname bildet. 

Nach Rapp, Phyfiologie der Sprache IV, 36 fallen 
auslautendes s und ß nach dem accente in einen zwischen 
beiden inne ligenden indifferenzlaut zufammen. 

Über die früheren Zeiten des nhd. bemerke ich nur, 
dass man im 14. und 15. jarh. , wo das neue Zeichen ß 
noch nicht fest ausgebildet war, für inhd. 3, 33 inlautend 
gewöhnlich ss one unterschid nach langem und kurzem 
vocal schrib; auslautend dagegen für 5 entweder s oder 
z (daz, waz). Im 16. jarh. schriben noch einzelne vor- 
übergehend auslautend s statt ß: gros, stos. grus, 

2 
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fua otc., so z. b. Luther, Paul Melissus, Joh. 
Fischart (vgl. Ph. Wackernagel, über deutsche Orth., 
Wiesbaden 1848, f. 10 ff.), doch konnte fich dis nicht 
fcstfetzen, weil man den abstand difer Wörter von folchen 
mit ursprünglichem s immer wider hindurchfülte. Ebenfo 
konnte die entgegengefetzte abweichung des ß für s: 
graß, moß, krauß etc., welche man auch bei Fischart, 
Hans Sachs etc. oft findet, nie dauernd werden. 

Soll ich nun meine eigene anficht über den Rumpeit- 
schen Vorschlag aussprechen, fo geht dife dahin, daß ich 
mich mit demfelben nicht einverstanden erklären kann, 
wie ich dis auch schon früher bei gelegenheit des 
Moltkeschen Sprachwarts dargelegt habe. Wenn die ge- 
wönliche aussprache meist keinen unterschid mer zwischen 
den ursprünglich jedenfalls verschidenen auslauten s und ß 
macht, fo folgt daraus noch nicht, daß der unterschid 
gänzlich aufgehört habe, und da die etymologie , fo weit 
ire forschungen reichen, uns hier in evidentester weife 
auf eine Unterscheidung hinfürt, welche wir nicht erst 
künstlich zu machen haben, fondem die uns unmittelbar 
durch die gefamte geschichte der spräche felbst gegeben 
wird, fo scheint es mir doch das ratfamere, hier mit der 
möglichsten Schonung des historisch gegebenen zu ver- 
faren. Ich habe mich stäts für befridigt erklärt, wenn 
wir diejenigen gebrechen unfrer rechtschreibung, welche 
fich fowol vom phonetischen wie vom etymologischen 
Standpunkte aus als folche zu erkennen geben, befeitigen, 
und freue mich überall, wo ich einem begegne, der mit 
mir auf difes zil hinarbeitet; deshalb begrüße ich auch 
das werk Rumpelts mit lebhafter freude; aber eben des- 
halb halte ich es auch für meine pflicht auf die punkte 
hinzuweifen, in denen wir uns durchaus vor einer Über- 
stürzung hüten müssen, daß wir nicht gleichmachen, wo 
etwas organisch verschidenes dem bewusstfein der nation 
noch nicht ganz als folches entschwunden ist. Ebenfo- 
wenig wie ich mich habe entschließen können, die organi- 
schen ie mit den einfachen i in eine klasse zu werfen, 
ebenfowenig möchte ich die Unterscheidung zwischen s undß 
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nach gedentem vocalc aufgeben. Die Schreibungen las, mos, 
aß, fuß, fiiß etc. vereinigen offenbar die wcfentlichsten 
Vorzüge beider principien, des phonetischen und des ety- 
mologischen, in (ich; fic deuten fowol einerfeits die de- 
nung des vocals ( durch den einfachen auslaut ) und 
die schärfe des auslautenden confonanten, wie auch 
zugleich andrerfeits die verschidene etymologische gel- 
tung des auslauts an; man muss nur natürlich die ganz 
falsche Vorstellung, welche noch immer hie und da auf- 
taucht, daß ß ein doppelconfonant fei, schwinden lassen. 
Villeicht gestatten auch noch einmal die unterrichtsbe- 
hörden, daß für das ß eine passendere benennung in den 
schulen eingefiirt werde. 

Daß, wenn man den unterschid zwischen auslautendein 
8 und ß nach gedentem vocal (las, aß) aufrecht erhält, 
dann auch confequenterweife nach geschärftem vocal 
zwischen ursprünglichem ss und ß (= mhd. 55 ) un- 
terschiden werden müsse, alfo statt: wasser, hassen etc. 
zu schreiben wäre: waßßer, haßßen etc. oder wie ein 
teil der historischen schule will: waßer, haßen etc., im 
gegenfatz zu küssen, gewisse — kann ich nicht zu- 
geben, denn es kann fer wol nach geschärftem vocale 
früheres 35 mit ursprünglichem ss im laute follständig 
zufammengefallen fein, one daß auch nach gedentem vocale 
mit 3 und s dasfelbe der fall gewefen ist (vrgl. Grimm 
in der oben angefürten stelle und Hoppe in unfrer Zeit- 
schrift VI, 42). 

Die Heyfe’sche Unterscheidung zwischen ss und ß, für 
welche ich feit dem beginn difer Zeitschrift (gegen ende 
des jares 1852) aufgetreten bin und für welche (ich später 
auch Rud. v. Raumer undSanders erklärt haben, ist meiner 
Überzeugung nach in jeder beziehung die angemessenste 
von allen, welche bis jetzt aufgetreten find; fie ist aus 
der richtigen erkentnis hervorgegangen, daß die bezeich- 
nung des lautes das oberste princip der rechtschreibung 
fein müsse, daß aber die etymologie und die geschicht- 
liche entwicklung der spräche, foweit es difes oberste 
princip irgend zulässt, berückfichtigt werden, und im 

2 * 



Digitized by Google 




20 



Ueber Rumpelt’s 



als eine leuchte und als ein zügel zur feite stehen müsse. 
Der Vorschlag Rump eit’ s schließt fie als feinen wolbe- 
rechtigten teil in fich, fügt aber dazu nooh einen zweiten 
zuweit gehenden teil hinzu. 

Lasst uns nicht zu vil und zu gewagtes wollen, aber 
das unbedingt richtige mit aller kraft verteidigen, dann, 
denke ich, werden wir das zil einer rcinigung unfrer 
rcchtschreibung von iren gröbsten feiern wol noch er- 
leben, und es wird villeicht bald eine zeit kommen, wo 
fich dife bestrebungen eines allgemeineren interesses zu 
erfreuen haben werden. , 

Wenn die Heyfe’sche Verbesserung, obwol das be- 
dürfnis danach jedem denkenden lerer oft genug entgegen- 
treten muss, fich in einem follen menschenalter noch nicht 
durchgreifend ban zu brechen vermocht hat, fo trägt 
allerdings einen teil der schuld die nicht in jeder beziehung 
zweckmäßige wal des Zeichens felbst. Statt ncmlich „fufß, 
flllfä" zu schreiben, wie dis z. b. Radlof getan hat, 
oder noch besser mit Moltke „fuöS, flugg", alfo 
klar und deutlich zwei s, wendete Heyfe eine eigen- 
tümliche typische Verschlingung von langem und kur- 
zem 8 an, welche, abgefehen davon daß fie in keiner 
druckerei vorhanden ist, noch den nachteil hatte, daß 
das, was das Zeichen feiner grundbedeutung nach fein follte, 
ncmlich eine gemination, nicht jedem auf den ersten blick 
klar und unzweideutig hervortrat, und zu Verwechselungen 
mit ß anlass gab, die um fo leichter eintreten konnten, 
als man feit langer zeit gewönt ist, im lateinischen druck 
fs als eine typographische Umschreibung des ß da anzu- 
wenden, wo man letztere type nicht hat. Daß difer nach- 
teil noch heute fort wirkt, dafür ligen mir mannigfache 
be weife vor. Denfelbcn feler macht Sanders imWörterbuche. 

Hauptfächlich aber brach fich die kraft Heyfe’s 
daran, daß Jacob Grimm in der deutschen Grammatik 
mit der gerade entgegengesetzten forderung auftrat: auch 
iui inlaute nach geschärftem vocale ß statt des üblichen 
ss (mhd. 53) zu schreiben, z. b. waßer, haßen, w'elchc 
forderung zwar unter feinen Schülern vilen anklang fand 
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und auch noch heute manche anhänger zäh, aber doch 
nicht durchdrang und von Jacob Grimm felbst schon 
feit 1834 mit allem rechte aufgegeben worden ist. 

Sollen wir die Stellung, welche Heyfe überhaupt zur 
deutschen rechtschrcibung einnam, hier mit wenigen Wor- 
ten charakterifiren, fo müssen wir Tagen: er duldete mit 
männlicher refignation fast alle übrigen feler der Gottsched- 
Adelung’schen Orthographie, ire befeitigung der Zukunft 
überlassend, um nur alle feine kraft auf die durehfiirung 
der einen , allerdings wefcntlichcn Verbesserung des ss 
nach geschärftem vocale „pass, küss, fluss etc.“, 
zum deutlichen unterschide von „grüß, fiiß, faß etc.“ 
zu concentriren. 

Hierin 1 g der kernpunkt eines orthographischen zwi- 
spaltes, welcher schon etwa vierzig jare gedauert hat, 
und der durcli die noch über Heyfe hinausgehende for- 
derung Moltke’s, und nunmer Rumpelt’s, abermals in 
eine neue phafe getreten ist. Von feiner entscheidung 
hängt das schickfal und die Zukunft der deutschen recht- 
schreibung wefentlich ab. So lange man bei dem in 
fich widersprechenden schwankenden gebrauche Gottsched’s 
und Adelung’s stehen bleibt; „fluß und flüsse“, neben 
fuß, fülle, kann von einem durchgreifenden principe 
nicht die rede fein. Warum will man, wenn man: 
flüsse und füße unterscheidet, nicht auch fluss und 
fuß unterscheiden, da man es doch lo leicht kann? — 
Auf welcher feite nun die noch schwankende Waagschale 
das Übergewicht für die dauer gewinnen wird, das — 
meinen wir — kann jetzt wol kaum noch zweifelhaft fein. 

Auf einzelnheiten, welche bei dem Rumpelt’schen 
vorschlage für die bezeichnung der f-laute villeicht noch 
zu besprechen gewefen wären, bin ich im obigen nicht 
eingegangen, da es zunächst nur darauf ankam, die grund- 
principicn hier zur erörterung zu bringen. 

Die hier angeregte frage gehört in jeder bczichung 
zu den wichtigsten lebensfragen der deutschen recht- 
schreibung. Sollte die vorgeschlagene Vereinfachung des 
ß in s durchgehen, womit von felbst auch das ss nach 
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kurzem vocal nach der Heyfe’schcn norm angenommen 
wäre, denn ein ß existirte dann nichtmer, rfo würde 
damit der entscheidendste schritt zur unbedingten herr- 
schaft des phonetischen princips in der deutschen schritt' 
für alle Zeiten geschehen fein. Es wird nicht feien können, 
daß fich die stimmen von allen feiten her hierüber werden 
vernemen lassen. — Möge nun aber das ergebnis dafür, 
oder — was mir warschcinlicher scheint — dawider aus- 
fallen: in jedem falle ist es ein wichtiges und bedeutungs- 
folles ereignis, daß von neuem die forderung nach einer 
rein phonetischen Orthographie für die deutsche spräche 
auf wissenschaftlichem boden ip foller schärfe hingestellt 
worden ist. 

Der schriftgebrauch (usus tyrannus), welchen nur 
eine follständige Verwirrung der begriffe, namentlich eine 
Verwechselung von spräche und Schrift, zum dritten 
grundprincipe der Orthographie gemacht hat, kann 
unmöglich ein grundprincip derfelben fein; er muss vil- 
mer eben nur das refultat der beiden waren ortho- 
graphischen principien fein: des phonetischen und des 
etymologischen, von denen das erstere das obere ist, 
welche aber stäts in inniger beziehung und Wechselwirkung 
zu einander stehen. (Vgl. Hoppe, über das Verhältnis 
der verschidenen gefichtspunkte bei feststellung der deut- 
schen Orthographie, in difer Zeitschrift, jargang VI.) Wo 
der gebrauch mit difen grundprincipien im einklang steht, 
da ist er von der grammatik und irer hülfswissenschaft, 
der schriftlere, mit allem ernste und aller liebe zu 
schonen und zu erhalten; wo ,er aber mit difen grund- 
principien im widerspruche steht, da ist es die pflicht der 
grammatik und der schriftlere, mit gleichem ernste und 
gleicher liebe auf feine Verbesserung hinzuarbeiten. Dife 
pflicht ist um fo unabweisbarer, als es fich wol nicht 
leugnen lässt, daß von feiten der schreiblerer die ausbildung 
der schrift früher zum teil one die erforderliche rück- 
ficht auf die wissenschaftliche sprachlere getriben worden 
ist. Der kalligraph follte in unfrer zeit auch stäts ein 
gründlicher kenner der grammatik fein, damit auch er 
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zur nütigen Verbesserung in geeigneter weife mitwirken 
kann. Jetzt, wo der schreibunterricht an unfern leran- 
stalten zuin teil eine andere Stellung erhalten hat (vgl. 
dife Zeitschrift VIII, 188), dürfte auch in difer beziehung 
ein Wendepunkt eingetreten fein, dessen folgen, wenn fie 
auch für den augenblick noch nicht nach allen richtungen 
hin follständig überfehen werden können, gewiss bedeu- 
tungsfoll fein werden. JlicllAeliS. 



II. Die Stolzefeier in Leipzig, den 20. Mai 1860. 

Am 20. Mai, dein 82. geburtstage Wilhelm Stolze’s, 
fand in Leipzig, der bönen freundlioen Stadt, „wo kunst 
und linden blühn“, in Verbindung mit der Stiftungsfeier 
des dortigen Vereins eine würdige feier zu eren des 
moisters und feiner edlen kunst statt, über welche hr. 
G. Sütz zu Magdeburg uns in einem 5ünen Gedenk- 
blatt (gebriben von O. Weißig, druck von E. Brandt in 
Magdeburg, 16 f. gr. 8.) einen ausfürlioen mit der wärmsten 
liebe zur faoe verfassten beriot erstattet hat, aus weloem 
wir liier einiges mitteilen. 

Ueber 50 jünger des großen meisters aus Leipzig, 
Magdeburg, Halle, Chemnitz, Treuen, Riefa, Oö atz, 
Erfurt etc. fanden fio in der inorgenstunde zufammen. 
Ein spazirgang duro das Rofental nao dem freundlioen 
Silierdorfe Gohlis fürte zunächst zwiben denen, weloc 
fio lange niot gefehen oder hier villeiot zum ersten male 
fahen, zu näherer bekanntSaft. Das geful der einheit in 
dem streben nao dem ideale Würde erhöht duro den befuo 
des Sillerhaufes, des bebeidenen bauerhäusoens, in dessen 
nidrigem daostüboen das feurige lied an die freude ent- 
stand. Unter anstimmung deutber Volkslieder wurde 
Leipzigs tor wider erreicht und das städtibe muscum. 
Das finnfoll ausgesbmückte festlocal, in weloem die büoer- 
und handbriftenfammlung des Leipziger Vereins und die 
handbriftenfammlung unferes freundes Duchant auf einer 
langen tafcl ausgelegt war, nam die kunstjünger auf. 

Die fitzung begann unter dem vorfitze Duchant’s, 
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weloer zunäost die grüße und glückwünße der fernen 
freunde verlas und darauf den ersten töst auf feine 
majestät den könig Johann ausbraote. 

Hr. Stacker aus Magdeburg nam darauf das wort: 
„Ein festtag isfc's! eingeläutet hat in die natur, eingelnutet 
haben in die glocken, eingeläutet haben in die herzen! 
die herzen haben uns von nah und fern liier zufammen- 
gefiirt, um dem manne ein fest zu feiern, der ein gebäude 
erriotet hat, das in der gegen wart feinen grund und auo 
5on zum größten teil feinen ausbau gefunden hat. Ge- 
gründet ist das haus fest , den ausöniuck mag die Zu- 
kunft bringen. Der griinder hat die freude, daß fein 
werk 5on wärend feines lebens gedeiht, anerkennung und 
anwendung findet. Was er gewollt, hat er erreiot; ja er 
hat noch mer erreiot! Als St. feine 5rift ins leben rief 
und veröffentliote , da daote er Vorzugs weife an iren ge- 
brauo für die geßäfts- und studirstube und für die hör- 
fäle der leranstaltcn. Dort hat fie denn auo gar bald, 
wenngleio auo immer nur noo vereinzelt, eingang gefunden. 
Damals aber anetc er noo niot, daß feine 5rift fobald auo 
zur aufzeionung von Verhandlungen des neuen öflfentlioen 
statslebens angewendet werden würde. Und doo, wie 
glänzend hat fie fich auo hierin bewärt! es entstand bei 
der aufzeionung der Verhandlungen der ersten prcußiSen 
kammern ein Wettkampf z wißen zwei Steil. ’6en fystemen; 
St.’s erfindung hat fio im kämpfe 6ön bewärt und steht 
heute siggekrönet da. 

Wie ist denn nun fein werk bis jetzt gefördert? 

Dem state, in dessen gebiet feine wige stand und in 
dem er lebt, brnote er die fruot feiner mühen dar und 
difer stützte fein werk daduro, daß das ministeriura die 
kosten der verüffentlioung desfelben bewilligte. Wie hätte 
fio damals auo wol fonst irgend jemand gefunden, die kosten 
dafür zu decken! — Derfelbe stat hat dem erfinder eine 
anstellung gegeben, wie fie Sin zu difer zeit nur geboten 
werden konnte: er hat in zum fürer der sten.’en des 
haufes der abgeordneten ernannt. Es bleibt aber dem 
state noo viles, noo das beste zu tun übrig. Wenngleio 
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die wioiige erfindung St.’s dnro iren inncrn wert fio felbst 
immer weiter und weiter verbreitet, wenngleio fie immer 
mer freunde findet und ir reio fo iiberraöcnd önell ge- 
deiht, daß es 5on jetzt zu einem lebensfriSen bäume 
heranscewaosen ist, unter dessen Satten vile traulio bei 
einander wonen; wenngleio ir innerer wert und ire wio- 
tigkeit immer mer apostel begeistert /.um angestrengtesten 
wirken für ire Verbreitung: fo wird fie doo erst dann das 
werden, was wir als ire innigen vererer von ganzem 
herzen wünSen — gemeingut der gebildeten des deutSen 
volks — wenn die statsregirungen dazu kräftig rait- 
wirken. Müote daher unfer aller herzenswunS bald, 
reot bald erfüllt werden! 

Nun denn, dein gründet- difes werka, zu dessen 
jiingern wir uns mit freuden und mit stolz zälen, dem 
ineister , dessen geburtstag wir heute feiern , im bringen 
wir jetzt aus foller feie ein hoo! vater Stolze lebe hoo!“ 

Unter allgemeiner begeisterung wurde dem gefeierten 
meister ein glück wunS der verfammlung zu feinem ge- 
burtstage auf telegraphiSein wege gefandt. 

Mano anderes wort der freude und der begeisterung 
wurde gesprooen. 

Es war der Zeitpunkt gekommen, den blick der ver- 
fammlung auf die dritte und eigentlioe hauptveranlassung 
des festlioen tages zn lenken; ein bundesfest zu feiern, 
eine bundesverfammlung der vereine in den fäosiSen landen 
zu halten, das war es ja, was die gästc von nah und 
fern getriben hatte, die Stolzefeier und zugleio das 
Stiftungsfest des Leipziger Vereins fo zahlreio zu befnoen. 
Hr. Stacker aus Magdeburg leitete duro folgende worte 
dazu über: ,,Wir feiern heute unfres vaters St. geburts- 
tag, w ir feiern das Stiftungsfest des Leipziger Vereins ; aber 
unfre zufammenkunft hat noo einen dritten zweck: es ist 
der einer verfammlung der sten.’en aus weiteren kreifen, 
die fio zu einem bunde vereinigt haben. Es wurde vor 
mer als jaresfrist die idee angeregt, daß einzelne vereine 
fio zu einem größeren ganzen vereinigen und in difer 
Vereinigung verfammlungen halten müoten, um teils stcn.’ße 
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keime zu erzeugen, teils vorhandene keime zu beleben 
und zu stärken. Dife idee wurde daduro verwirkliot, dall 
heute vorm jare die erste derartige verfammlung in 
Halle stattfand. Dife verfammlung war ein bönes bild 
von dem eif’er für die gemeinfame faoe, ein bönes bild 
von der liebe der jünger St.’s in der provinz und dem 
königreio Saosen und den angrenzenden ländern. Damals 
bildete fio denn die feste anfiot, dali eine foloe Vereinigung 
dauernd fein und eine foloe verfammlung alljärlio statt- 
finden müsse. Heute find wir als glider diser Vereinigung 
wider verfammelt und feilen klar, man hat freude 1 , man 
hat lust zu foloer Vereinigung, denn unfre zal ist mäotig 
gewaosen. Und daß fie auo für die Zukunft waose, damit 
wir ferner daran unfre freude iiaben und reot vil für 
unfre faoe baffen, darauf lassen Sie uns anstoßen: die 
Vereinigung der St.’ben steu.’en in den faosiben landen, 
fie lebe hoo! — 

Es begann nun der ernstere teil des festes, zunäost 
die eigentlioe (zweite) Stiftungsfeier des Leipziger Vereins 
mit der von Hrn. Emil Metzner aus Leipzig gehaltenen 
festrede. „Die sten.’ie, heißt es darin unter anderm, 
„verbreitet fio mit jedem jare mer, und obgleio bei uns 
in Saosen gegenwärtig das G.’be fystem noo das vor- 
lierbende ist, fo fehen wir doo mit vilem vergnügen, daß 
das vilfao angefeindete St.’be feiner waren Vorzüge halber 
immer mer anerkennung findet“ etc. 

Daran bloss fio der duro den briftfürer hr. Blumen au 
erstattete jaresberiot des Leipziger Vereines. Mit einem 
kurzen wettbreiben, an weloem die meisten der verfain- 
melten teilnamen, bloss die specielle feier des Leipziger 
Stiftungsfestes. 

Für den dritten zweck des tages, die verfammlung 
der St.’ben sten.’en aus den fäosiben landen hielt Hr. Sütz 
aus Magdeburg einen vortrag über die sten.’ic im dienste 
des kaufmanns (vgl. darüber Aroiv, no. 142 — 143), zu 
dessen näherer begründung fast fämtlioe büoer der doppelten 
buohaltung, von einem mitglide des Magdeburger Ver- 
eins sten.’ib gefürt, der verfammlung vorgelegt wurden. 
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Wir können difen kurzen benot niot 51ießen, one 
unfern freunden in Saosen den wärmsten dank für die 
treue und aufopfernde liebe, weloe fie unfrer kunst 
widmen, auszuspreoen und daran den wunS zu knüpfen, 
daß auo bald die zeit kommen möge, wo fio auo die be- 
liörden des königreios Saosen einer anerkennung der 
großen Vorzüge des St.’Sen fystemes niot länger veröließen 
und den bestrebungen für diefelbe ire fördernde teilname 
zu wenden möoten. 

t 

III. Gesanitverein der Gabelsberger’scheri Steno- 
graphenvereine im Königreich Sachsen. 

Am 26. Aug. 1860 hat zu Drefden unter dem vor- 
fitze des geh. reg.-rats Häpe eine verfammlung zur con- 
stituirung eines gefamtvereins der G.’Sen sten.’envereine 
im königreio Saosen stattgefunden, an weloer fio 79 mit- 
glider und 25 Vertreter der fäosiSen vereine und des 
instituts zu Drefden beteiligt haben. 

Aus den bestimmungen des Statuts , über die man 
fio geeinigt hat, heben wir folgende hervor , weloe eines 
eommentares vvol niot bedürfen: 

§ 1. Zweck des gefamtvereins ist die förderung der 
G.'Sen sten.’ie im königreio Saosen duro herbeifürung 
müglio8ter Übereinstimmung in den bestrebungen und ein- 
riotungen der einzelnen G.’Sen sten.’cnvereiuc des könig- 
reios Saosen und duro Vereinigung der kräftc zu geniein- 
famen, auf die Verbreitung und anwendung der G.'Sen 
sten.’io in Saosen gerioteten maßregeln. 

§ 2. Mitglider des gefammtvereins find alle die- 
jenigen vereine, weloe duro iren Vorstand den beitritt zu 
domfelben erklärt, die aufname erlangt und die Statuten 
desfelben als für fio bindend anerkannt haben. 

(§ 3 — 6 handeln von der aufname und dem austritt.) 

§ 7. Die gefamtheit der sten.’envereine übt ire 
wirkfamkeit außerdem in regelmäßig widerkerenden all- 
järlioen verfammlungen der fäosiSen sten.’envereine. 

Die gegenstände, mit denen fich dife general ver- 
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fammlung zu beGäfltigen hat, find folgende: 1) be&luss 
über - zeit und ort der nässten generalverfammlung der 
füosiGcn sten.’envereine. 2) BeGluss über griindung und 
erhaltung einer küsse zur gemeinGaftlioen torderung der 
G.’5en sten.'ie und über die höhe und erhebungsmodalität 
der von den einzelnen vereinen zu leistenden beitrüge. 

3) Bewilligung der mittel zur torderung sten.’Ger zwecke 
aus der ccntralkasse. 4) BeGluss über die zur torderung 
und Verbreitung der G.’Gen sten.’ie im laufe des jares zu 
ergreifenden maßregeln. 5) Prüfung und justificsition der 
jaresreonung duro einen hiermit zu beauftragenden ver- 
ein, weloer in jeder generalverl'ammlung für das näoste 
jar dura wal bestimmt wird. (5) Beßlussfassung über foloe 
angclcgenheiten, welae vom ge&äftsleitenden Organe außer- 
dem noo zur beratuug vorgelegt werden. — BeGlüsse 
über fystemfragen find nusgeGlossen. 

(§ 8. Einladung zur generalverl'ammlung. § 9. An- 
träge einzelner vereine. § 10. Abstimmung.) 

§ 12. Das geGäftsleitende und ausfiirende organ des 
gelammt Vereins ist das k. sten.’Ge institut in Drefden. 

Alle, die angelegenheiten des gcfarntvcrcins be- 
treffenden bekanntmaoungen werden in dem Correspon- 
denzblatte des k. sten.’Gen instituts veröffentliot, foweit fie 
niot duro circulare mitzuteilen find. 

Das k. sten.’Ge institut hat in . feiner cigenGaft als 
ge&äftleitendes und ausfürendes organ des gefamtvereins 
folgende reote und pflioten: 1) die einladungen zur 

generalverfammlung ergehen zu lassen. 2) Die acten des 
gefamtvereins zu füren und aufzubewaren. 3) Die kasse 
des gefamtvereins in gemäßheit der von der gcneralvcr- 
fammlung gefassten beßliisse zu verwalten und der general- 
verfammlung darüber alljärlio reoenGaft abzulegen. . . . 

4) Die von der generalverfammlung gefassten beGlüsse 
in geeigneter weife bekannt zu maoen, die zur ausfiirung 
derfclben erforderlioen anordnungen zu tretfen und bei 
jeder generalverfammlung über den erfolg beriot zu er- 
statten. 5) Die im interessc der gemeinGaftlioen zufain- 
men Wirkung der fäosiGen sten.’envereinc fio notwendig 
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maoende correspondenz init den dem verbände angehörigen 
einzelnen vereinen zu fürcn. 6) Den gefamtverein der 
fäosiöcn sten.’envereinc in den nao difen Statuten zur wirk- 
famkeit desfelben gehörigen angelegenheiten nao außen 
in jeder beziehung zu vertreten. 

Für feine tätigkeit als geSäftleitendes und ausfürendes 
organ des gefamtvereins ist das k. sten.’5c institut nur 
dem k. ministerium des innern als feiner vorgefetzten 
behürde verantwortlio. 

§ 13. Alle dem gefamtvereine angchörcnden einzelnen 
vereine find verpfliotet, zur verwirklioung der zwecke 
des gefamtvereins und zur ausfurung der von der general- 
verfammlung gefassten beSlüsse nao besten kräften mit- 
zuwirken, insbefondere für die reotzeitigc einfendung der 
beitrüge zur centralkasse forge zu tragen, dem ge5äfts- 
lcitenden Organe über alle auf Verbreitung und Statistik 
der G.’5en sten.’ie bezüglioe oder fonst zur fürderung der 
zwecke des gefamtvereins gestellten anträge genau und 
pünktlio auskunft zu erteilen, auo foloen aufträgen, weloe 
nao beSluss der generalverfannnlung oder fonst zur 
forderung der zwecke des gefamtvereins von dem ge- 
Öäftsleitenden Organe inen zur ausfiirung an dem orte, 
wo der betreffende verein feinen fitz hat, übertragen 
werden, fio bereitwillig zu unterziehen, niot minder un- 
aufgefordert von allen für den gefamtverein oder das 
interesse der G.’Sen sten.'ie überhaupt wiotigen, zu irer 
kentnis kommenden tatfaoen Sleunig naoriot an das ge- 
ßüftsleitende organ gelangen zu lasseh. 

• ($ 14. Sonstige tätigkeit der einzelnen vereine. § 15. 

Teilname einzelner sten.’en au den generalverfammlungen. 
§ 16. Bestimmungen für den fall der auflöfung.) 

Der verfammlung lag noo ein vom geriotsaetuar 
Bornemann zu Lübau ausgearbeiteter entwurf einer Pe- 
tition an das ministerium des cultus wegen einfürung der 
G."5en sten.’ie als obligaten lergegenstandes an den höheren 
unterriotsanstalten vor; eine beratung über diefelbe fand 
wegen vorgerückter zeit niot statt und wurde deshalb der 
gefamtvorstand des nunmerigen centralvereins der fäosiben 
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sten.’en beauftragt, die petition auszuarbeiten, eventuell, 
wenn die vorligendc geeignet befunden werde, dife an- 
zunemen. 

Das nähere über die gefamten Verhandlungen ist 
enthalten in dem: 

„Bericht über die Versammlung der Babelsberger’ sehen 
Stenographen und Stenographenvereine des Königreichs 
Sachsen zu Dresden vom 26. Aug. 1860. Unmittelbar 
von sten. Nachschriften abgesetzt durch die Mitglider 
der Tironia zu Dresden. Hrsggb. vom k. sten. In- 
stitute. Dresden, Druck der k. Hofbuchdruckerei von 
C. C. Meinhold u. S.“ (66 S. 8.) 

Bei gelegenheit difer verfammlung ist auo ein album , 
ausgelegt worden, weloes autographen der dort verfammelt 
gewefenen mitglider enthält und unter folgendem titel 
erbinen ist: 

„Album der am 26. August 1860 zu Dresden abgehal- 
tenen Generalversammlung der Stenographenvereine und 
Stenographen des Königreichs Sachsen, hrsg. vom k. 
sten. Institute. Dresden 1860. (23 S. 8.) 



IV. Verwendung der Stenographie in Sachsen. 

Das Correspondenzblatt des k. fiios. Instituts zu 
Drefden beriotet in No. 10, 1860, über die am 27. Sept. 
1860 abgehaltene erweiterte fitzung des k. sten.’ben In- 
stituts u. a. folgendes: „Bei der darauf folgenden zeitungs- 
bau war vorziiglio die bemerkung im Leipziger Kreis- 
* und Verordnungsblatte von befonderem interesse, daß die 
Leipziger Kreisdirection, um gewissheit über den inhalt 
der predigten des deutbkatholiben predigers Dr. Beyer 
zu erhalten, fio hierzu zuverlässiger sten.’ber niderbriften 
bediente, der erste fall, daß die behörde die sten.’ie in 
difer weife benutzt hat.“ 



V. Albrechts Schlüssel, stenographische Uebertragung der 
druckschriftliehen Uebung sb eispiele im ersten Kurfus des 
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Lehrbuchs der Stenographie von Dr. Karl Albrecht. Auto- 
graphirt nach des Verfassers Handschrift vom hehrer 
Gustav MilUer. Tjeipzig, Verlag von Gustav Mayer. 1860. 

Wenn das eröeinen des bezeioneten büoleins den 
Bülcrn des herrn Verfassers oder denjenigen, weloe außer- 
dem feine werke benutzen oder feiner methode folgen, 
willkommen fein mag, fo fehen wir doo die notwendigkeit 
der veröffcntlioung des neuen opus niot reot ein. Wir 
meinen nemlio, daß die 5üler, weloe die 24 gut litho- 
graphirten feiten des lerbuos durogearbeitet und nebenbei 
die aufgaben lückenlos unter leitung eines lerers über 
tragen haben, niot der 28 minder gut autographirten feiten 
des 5liissels bedürfen, zumal die letztem mit den ersteren 
in kalligraphißen Verhältnissen wenig übereinstimmen. Es 
ist indes feit einiger zeit unter den herren sten.’en fitte 
geworden, iren aufgabebüoern die Übertragung mögliost 
auf dem fuße folgen zu lassen, und fo können wir es 
ano herrn Dr. Albreot niot verdenken, wenn er dife fitte 
mitmaot. Nur hätten wir in feinem eigenen interesse ge- 
wiinSt, daß der umdruek des gedaoten büoleins noo etwas 
fauberer ausgefallen wäre. L. 



VI. Lesebuch zu den stenographischen Schreibheften nach 
Gabelsbergers System von F. Bleyer. I. Heß. Prag. 
Nicolaus Lehmann. 1861. 

Obgleio uns kein vorwort über den zweck difes büo- 
leins belert, glauben wir darüber niot im unklaren zu fein. 
Die Übungen nemlio, weloe die 5üler bei dem gebrauo 
der sten.’ßen öreibhefte begonnen haben, follen duro das 
„ lefebuo “ fortgefetzt und mit berückfiotigung fämtlioer 
regeln der redczeioenkunst erweitert werden, wobei nattir- 
lio die strengste innehaltung der von hrn. Bleyer aufge- 
stellten kalligraphi&en formen regel ist. Das uns vor- 
ligende hefl zeionet fio niot allein duro die Sönheit der 
örift, resp. der lithographie, fondern auo duro die zweck- 
mäßig ansgewälten berapile und lefestücke aus, und ist 
den vererern der G.’5en sten.’ie unbedenklio zu empfelen. 

L. 
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VII. Stolze’s Ansprache an den sten. Verein, am 
4. Jan. 1861. 

Alle Preußen find in difen tagen duro den tod eines 
geliebten königs mit trauer erfüllt; auo die hier an- 
wefcnden werden dife trauer teilen und der sten.’öe verein 
hat villeiot umfoiuer Veranlassung, difes ercignis auo in 
bezug auf fio felbst tief zu empfinden, als gerade in den 
ersten jaren der regirung difes künigs der Verein ge- 
stiftet wurde. Wenn io meine perfünlioen Verhältnisse 
liier auo mit beriiren darf, fo war es gerade in dem jare 
feiner thronbesteigung, wo io mein lerbuo am 13.Mov. 1840 
dem cultusministerio zur prüfung überreiote und nöo in 
demfelben jare, am 31. Dec., erhielt io befieid, nao weißem 
die Unterstützung des ministerii für die herausgabe des 
lerbuoes zugefioert wurde. Es trifft alfo gerade die 
zwanzigjärige regirung des verstorbenen königs mit dem 
zwanzigjiirigen bestehen meines fystems zufaimnen. In 
den ersten tagen des jares 1841 erfiin von mir ein pro- 
spect über den unterriot, den io erteilen wollte. Difer 
prospect wurde allerdings erst in der letzten hälfte des 
Jan. verbreitet und in den ersten tagen des Febr. meldeten 
fio dann die ersten 5üler; einer derfelben, hr. Kressler, 
ist hier gegenwärtig; Sie kennen in als. io kann wol dreist 
fagen , das tätigste mitglid unfres Vereins. Auo war es 
6on im Febr. des jares 1841, wo ein curfus mit Offizieren 
des generalstabes, unter denen fio auo der gegenwärtige 
general von Oelrichs, unfer erenmitglid, befand, von mir 
eröffnet werden konnte. Außer der Unterstützung des 
ministerii ist mir auo mermals aus dem cabinette des 
königs, alfo auf unmittelbare Veranlassung des königs 
felbst, eine Unterstützung meiner faoe zu teil geworden. 
Sie fehen alfo, was mio befonders bewegen kann, difen 
todesfall zu betrauern und, infofern ein 5weres leiden 
vorangegangen ist, tief zu beklagen. 



Druck von C. Guthselnnnlt Comp, in Berlin, Llndcnstr. 81. 
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VIII. Bericht über Moon’s Blindenschrift in Berlin. 

William Moon, Mitglied der k. geographischen Ge- 
fcllschaft in London, traf im Herbste des Jahres 1839 
das Schickfal gänzlich zu erblinden; er lernte bald dar- 
auf mit Hilfe der von Frere erfundenen erhaben gedruck- 
ten Bücher lefen und bemühte fich dann auch andere 
Blinde im Lefen zu unterrichten; unter diefen befand fich 
ein Knabe, der fich 5 Jahre hindurch vergebens bemühte, 
es zu lernen. Moon fuchte, um es ihm zu erleichtern, 
ein einfacheres System zu erfinden, was ihm fo gut ge- 
lang, daß der arme Knabe bald danach leichte Sätze 
lefea lernte. 

JDiefer Erfolg veranlasste Moon, fich nach Mitteln 
umzufehen, um Bücher für Blinde in größerem Maßstabe 
zu drucken. Nach zwei Jahren fand fich ein Wohltäter, 
der ihm hinreichende Typen zur Dispofition stellte, um 
das Werk zu beginnen. Die erste Veröffentlichung er- 
schien im Sept. 1847 in Form einer Monatsschrift für 
Blinde. Anfangs wurde mit einer kleinen hölzernen 
Presse gedruckt, welche nach 2 Jahren mit einer stärke- 
ren vertauscht wurde. 

Es entstand bald das Verlangen nach verschiedenen 
Teilen der Bibel, wozu jedoch die Typen und die fonsti- 
gen Hilfsmittel nicht ausreichten. Dies führte auf den 
Gedanken Stereotypplatten herzustellen, welche verhältnis- 
mäßig wenig kosteten. Die Stereotypirung begann im 
Sept. 1848 und am Schlüsse des Jahres 1851 war das 
Neue Testament vollendet. Im folgenden Jahre wurden 
Teile des Alten Testaments in Circulation gefetzt, zu 
deren Herstellung namentlich D. Taylor Esq. und S. 
Gurney Esq. die Mittel hergaben. Durch diefe Unter- 
IX. 3 
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Stützung wuchs das Werk fo an, daß Moons Privatwohnung 
zu klein wurde, um es weiter zu fuhren; es wurde ein 
passendes Grundstück erworben, um auf demfelben die 
für die Druckerei nötigen Gebäude zu errichten. Christ- 
liche Freunde trugen bereitwillig bei, fo daß im Aug. 
1856 der Bau beginnen konnte. Zur Weiterführung dea- 
felben fah fich jedoch Moon genötigt eine Hypotheken- 
schuld von 1 100 Pfd. St. aufzunehmen. Es find nun wohl- 
wollende Freunde der Sache zufammengetreten, um die 
Mittel zur Deckung diefer Schuld zufammenzubringen. 
Samuel Gurney Esq., E. Gurney Esq. , R. C. L. 
Bevan Esq. und C. Rogers Esq. haben jeder 100 Pfd. 
St. unterzeichnet, für den Fall, daß die übrigen 700 Pfd. 
St. anderweitig zufaramenkommen würden. Wie wir hören, 
haben die Beiträge diefe Summe bereits namhaft über- 
schritten. 

Schon 1858 ist die ganze Bibel in englischer Sprache 
vollendet worden, ebenfo find andere nützliche Werke 
gedruckt, welche fich von England aus weit über die 
Erde verbreitet haben. Die British and Foreign Bible 
Society hat einen Zuschuss von 300 Pfd St. gewährt zu 
dem befondern Zwecke, um Moon in den Stand zu fetzen, 
auch Werke in fremden Sprachen zu drucken. Schon 
find Teile der Bibel in etwa 30 Sprachen gedruckt. 

In vielen Städten Englands haben fich Gefellschaften 
gebildet, um namentlich die erwachsenen Blinden im 
Lefen unterrichten zu lassen und mit Büchern zu verfehen. 
Zuerst bildete fich eine folche Gefellschaft in London, 
deren Präfident der Earl of Shaftesbury, Vicepräfidenten 
die Bischöfe von London, Carlisle und Ripon wurden. 
Der erste Lehrer war ein Blinder, der wegen feines Alters 
keine Aufnahme in einer Blindenschule finden konnte. 
Von 71, welche im ersten Jahre unterrichtet wurden, 
lernten 20, einschließlich zweier über 70 Jahr alten, schon 
nach 2 — 3 Stunden lefen. Es mehrte fich dann bald die 
Zahl der Lehrer und gingen folche von London aus 
nach vielen andern Städten. 

Während der Sommermonate 1858 u. 1859 reifte Moon 
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durch Holland und einen Teil von Deutschland, um fich 
über das zu unterrichten, was hier für das Lefen der 
Blinden geschehen fei. Er überzeugte fich, daß die Kennt- 
nis des Lefens in den von der Stuttgarter Bibelgefellschaf't 
in lateinischen Majuskeln gedruckten Büchern im ganzen 
nur schwach war und fast überall für fehr schwierig galt. 
Der Verfuch fein System in einem Blindeninstitut in 
Rotterdam einzuführen hatte einen günstigen Erfolg. 

Ueber eine zweite Reife, welche Moon 1860 nach 
Holland und Deutschland machte, hat er fich felbst aus- 
führlich auf dem am 3. Feb. 1861 in der Town-Hall zu 
Brighton abgehaltenen 14. Jahresmeeting der Förderer 
und Freunde feines Systems ausgesprochen. Wir ent- 
nehmen daraus folgendes: 

„Teuere Freunde, manchen von Euch wird es noch 
erinnerlich fein, daß in unfrer vorjährigen Verfammlung 
ein Brief eines der Directoren der Blindenschule zu 
Rotterdam verlefen wurde, in welchem diefer schrieb, 
daß man, ermutigt durcli den Erfolg des Lefeunterrichtes 
nach meiner Methode in der dortigen Anstalt, fich ver- 
pflichtet fühle, nicht länger die Freunde in England für 
die Herstellung der Bücher für die Blinden in Holland 
in Anspruch zu nehmen, fondern die Mittel herbeischaffen 
wolle, um eine eigene Presse aufzustellen, wenn ich da- 
zu meinen Beistand ge wären wolle. Ich verließ deshalb 
begleitet von meinem Sohne und einem Arbeiter im Mo- 
nat Mai London mit einer Presse und dem nötigen Mate- 
rial. Schon am Tage meiner Ankunft in Rotterdam wurde 
die Presse aufgestellt und damit das erste außerhalb Eng- 
lands nach meinem System gedruckte Blatt hergestellt. 
Der unermüdliche Eifer meiner holländischen Freunde 
machte es mir möglich nach etwa 3 Wochen nach Eng- 
land zurückzukehren. 

Durch den reichlichen Beistand meiner Freunde konnte 
ich am lß. Juli eine neue Reife antreten. In Rotter- 
dam war man inzwischen rüstig fortgeschritten: ein 
Blinder war täglich 3 Stunden in dem Institut beschäftigt 
worden, die Bünden lefen zu lehren, in der übrigen Zeit 

3* 
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hatte er Blinde in ihren Wohnungen unterrichtet. Im 
Haag hatte Dr. Cappadose 9 Perlbnen im Lefen unter- 
wiefen, darunter einen Mann, der zugleich taub und 
blind ist.*) 

In Hannover fagte mir der Schulinspector Hr. Cani- 
mann, daß er damit umgehe, meine Bücher in der Blin- 
denschule einzuführen, weil das Lefen der Stuttgarter 
Schrift für die meisten zu schwierig fei. Ich hatte die 
Freude, noch ehe ich Hannover verließ, zwei blinde Knaben 
nach meinem Systeme gut lefen zu hören, obwohl fie 
erst feit 14 Tagen darin unterrichtet waren. 

In Berlin versprachen die Hrn. Dr. Krummacher, 
Dr. Hoffmann, Dr. v. Mühler u. Mr. Neuhauß Mit- 
glieder eines Comitös für meine Sache werden zu wollen. 
Seine Excellenz der Staatsminister v. Bethmann-Holl- 
weg fagte mir alle ihm mögliche Hilfe zu. Mr. Millard, 
der Agent der Bibelgefellschaft, zeigte großen Eifer und 
begleitete mich, damit keine Zeit verloren ginge, auf 
meinen Wegen. Am zweiten Tage nach meiner Ankunft 
in Berlin fanden wir im Bibelhaufe den blinden Hrn. 
Bernhard, der uns erwartete, um im Lefen unterwiefen 
zu werden. In einer halben Stunde lernte er das Alpha- 
bet und las 1 % Zeilen des Vater unfer. Bei der nächsten 
Lection las er difes ganz und fing das 14. Capitel St. 
Johannis an; etwa 14 Tage später begann er bereits 
einige Blinde zu unterrichten. Meine nächste Schülerin 

*) Heber andere Fälle des Unterrichtes von Personen, welche 
taub und blind sind, vergleiche man den Bericht des Dr. Howe 
über die blinde u. taube Laura Bridgman in Zeune’s Baiisar 
oder über Blinde und Blindenanstalten, 7. Aufl. S. 117; ferner über 
den von Dr. Hirzel in Lausanne unterrichteten Eduard Meister 
das Werk: ,,Darkness and Light, or brief Memorials of two 
blind deafmutes with faets relating to riie Origin of Moon’s System 
of Reading for the Blind, edited by Mrs. W. Fison. Brighton 1859“. 
Bei dem psychologischen Interesse, welches dieser Unterricht bietet, 
wären allerdings etwas genauere Angaben über die Krankheitsge- 
schichten der betreffenden Personen wünschenswert gewesen, da die 
Angaben an den angeführten Orten uns noch nicht recht ausreichend er- 
scheinen, um ein genügendes Urteil über den Unterricht taubstummer 
Blinder zu gewinnen. 
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war ein Mädchen, Namens Rofa, welche feit 18 Jahren 
blind war; fie hatte mehrfache Anstrengungen gemacht 
das Lefen nach dem Stuttgarter System zu lernen, doch 
ohne Erfolg; fie lernte mein System in kurzer Zeit und 
gab ihre Freude darüber in der rührendsten Weife zu 
erkennen. 

In Drefden erklärte der Director der Blindenschule 
mein System für besser als alle, welche er bis dahin 
kennen gelernt habe, und versprach mit feinen Zöglingen 
einen Verfuch danach anstellen zu wollen. 

So hoffe ich, daß der Same, welcher auch in Deutsch- 
land ausgestreut ist, reichliche und gefegnete Früchte 
bringen w’erde !“ 

ln Folge der in Berlin gegebenen Anregung wurde 
von dem Comitd, welches fich bildete, eine Aufforderung 
zu einer Verfammlung erlassen, welche den Zweck hatte: 
die Vorzüge des Moonschen Systems einer öffent- 
lichen Prüfung zu unterwerfen. 

Diefer Aufforderung war folgende Ansprache beige- 
geben : 

Die Blinden. 

Seit einer Reihe von Jahrzehnten ist der Eifer wahr- 
hafter Menschenfreunde bemüht, das Loos der Blinden 
zu verbessern. Diefe Bemühungen find teils darauf ge- 
richtet, den bedürftigen unter ihnen Pflege und Unter- 
halt zu gewähren oder doch fie in den Stand zu fetzen, 
fich ihr Brot felbst verdienen zu können, vorzüglich aber 
darauf, ihnen für die Bildung ihres Geistes und die Nah- 
rung ihrer Seele diefelben Quellen aufzuschließen, welche 
den Sehenden dargeboten find. Das gesprochene Wort, 
die Mufik und was fonst dem Ohr vernehmlich, wird bei 
der Unter weifung des Blinden stets die erste und vor- 
züglichste Stelle einnehmen. Wenn aber nach dfem Cul- 
turstande der gebildeten Nationen auch das geschriebene 
Wort unter den Bildungsmitteln derf eiben eine Stelle ein- 
nimmt, welche hinwegzudenken unmöglich ist, fo war es 
eine innere Notwendigkeit, auch für den Blinden, wenn 
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er an dem allgemeinen Bildungsstande feiner Nation Teil 
haben follte, Mittel und Wege zu finden, 11 m ihm die 
Kunst des Lefens und Schreibens zugänglich zu machen. 
Die Erfindung wurde gemacht. Die Fingerspitze musste 
den Dienst des Auges übernehmen, das Gefühl das Geficht 
erfetzen. Das erhaben oder vertieft ausgeprägte Schrift- 
zeichen, dem Gefühle wahrnehmbar, trat an die Stelle 
des dem Auge fichtbaren. Aber eine weitreichende Wir- 
kung ging von diefer trefflichen Erfindung zunächst nicht 
aus. Die in den Blindenunterrichtsanstalten erworbene 
Fertigkeit des Lefens ging den meisten bei dem Aus- 
tritt aus denfelben und bpi der Beschäftigung mit rauhe- 
rer Arbeit schnell wieder verloren. Es fehlte an einer 
ausreichenden, in der Blindenschrift gedruckten Literatur, 
an Bücherfammlungen, welche auch den Unbemittelten 
zugänglich fein mochten. Erwachsene Perfonen, zumal 
wenn das Gefühlsvermögen derfelben durch Arbeit bereits 
einigermallen abgestumpft worden, war es völlig unmög- 
lich, nach dem bisher üblichen System der Blindenschrift 
das Lefen neu zu erlernen. 

Manch armer Blinder hat gewiss still gebetet, daß 
Gott ihm wieder den Weg zu Seinem Wort und zur 
Quelle alles Trostes öffnen möge. Auch dies Gebet 
ist erhört und nun gezeigt worden, wie alle Blinde, 
wenn fie nicht bereits jedes äußere Gefühlsvermögen 
verlören haben, lefen lernen können. — Wunderbarer 
Weife hat fich Gott hierzu eines blinden Werkzeuges 
bedient. 

Herr Moon, Mitglied der königlichen geographischen 
Gefcllschaft in London, erblindete felbst vor etwa 20 
Jahren und erlernte nach einem früheren System, unter 
unfäglicher Miihe, in der darnach hergestellten Blinden- 
bibel zu lefen, lernte aber dabei zugleich die unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten kennen, welche fich den meisten 
feiner Leidensgefährten bei ähnlichem Streben entgegen- 
stellen. Herr Moon hat es fich feitdem zur Lebensauf- 
gabe gemacht, ein anderes, allen Blinden zugängliches 
System zu fuchen. Gott hat fein Streben gefegnet und 
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ein' Alphabet finden lassen, das wunderbar einfach nur 
aus fieben verschiedenen, scharf ausgeprägten Schrift- 
zeichen besteht, die in verschiedenen Stellungen fämmt- 
lichc Buchstaben erkennen lassen. Taufenden von armen 
Blinden ist bereits der Segen diefer Arbeit zugänglich 
gemacht worden. 

In England haben fich zur besseren Verbreitung der 
Lehrmethode in allen größeren Städten Vereine gebildet, 
die Herrn Moon unterstützen und veranlasst haben, die 
Segnungen feiner Blindenschrift anderen Ländern zugäng- 
lich zu machen. Durch einen Beitrag von 2000 Talern 
hat die große englische Bibelgefellschaft Herrn Moon 
ferner unterstützt, Teile der Heiligen Schrift in mehr als 
30 verschiedenen Sprachen herzustellen, darunter auch 
einige Abschnitte in Deutsch. In englischer Sprache ist 
darnach bereits die ganze Heilige Schrift gedruckt, außer- 
dem verschiedene vortreffliche Bücher belehrenden und 
erbauenden Inhalts, aus denen nun Bibliotheken zum 
freien Gebrauch für Blinde errichtet find, ki England 
und Schottland haben, meist durch Vermittlung blinder 
Lehrer, gegen 2000 Erwachsepe nach diefem System 
lefen gelernt. 

Im August v. J. befuchte Herr Moon verschiedene 
Teile Deutschlands, auch Berlin. Die Unterzeichneten 
wurden mit dem Zweck feines Befuches bekannt und 
prüften fein System, das uns fo viel Vortreffliches darzu- 
bieten schien, daß wir uns verpflichtet hielten, auch hier 
Verfuche anzustellen, um den praktischen Wert desfelben 
kennen zu lernen. Während der kurzen Zeit feines Auf- 
enthalts in Berlin hat Herr Moon hier felbst verschiedene 
Blinde unterrichtet, darunter auch Herrn Bernhard, der 
schnell lefen lernte und feitdem eine große Anzahl meist 
erwachsener Blinder in Berlin aufgefucht hat, aus Mangel 
an Zeit und Büchern bisher aber nur etwa zwölf Blinde 
unterrichten konnte, die fich alle mehr oder weniger 
diefe Lefemethode zugeeignet haben. Außerdem find 
von den Johannisbrüdern noch mehrere Blinde unter- 
richtet worden. 
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Wir haben nun den Wunsch, unferen verehrten Mit- 
bürgern das Refultat unferes Verfuchs vorzulegen und 
uns ihren Rat und Beistand zu erbitten, um fernere Wege 
verfolgen zu können, wodurch unter Gottes Segen der 
traurige Zustand unferer armen Blinden innerlich und 
äußerlich zu bessern ist. i 

Berlin, den 20. December 1860. 

Dr. Hoffmann, Dr. v. Mühler, 

General-Superintendent. Ober-Consistorial-Rath. 

Pastor Oldenberg, Otto Neuhauß. 

Stellvertr. Vorst, des Johannisstifits. 

Die angekündigte erste Verfammlung fand unter 
zahlreicher Beteiligung 

Mittw. den 30. «Tan. Abends von 6 — 8 Uhr 
im Saale des Domcandidatcnstifts statt. Die Leitung der- 
felben hatte Hr. Oberconfistorialr. Dr. v. Mühler über- 
nommen. Zur Orientirung wurde eine kleine Schrift: 
„A brief narrative of the Lord’s dealings with W r . Moon, 
in hie labors of preparing Books for the Blind. Brighton.“ 
verteilt, welcher auf einjer Tafel das Moonsche Alphabet 
beigegeben ist. Nachdem die anwefenden Blinden, deren 
etwa 15 waren, einen Choral gelungen hatten, hielt Hr. 
Generalfuperintcndent Dr. Hofl'niann folgende Anrede: 
Verehrteste Verfammlung! 

Der Zweck, zu welchem wir uns erlaubten, Sie hie- 
her einzuladen, ist Ihnen im allgemeinen schon bekannt; 
dennoch muss ich mir gestatten, Ihnen mit einigen Worten 
denfelben näher darzulegen. Sie fehen hier um den Tisch 
eine Anzahl blinder Perfonen aller Alterstufen, unter 
ihnen einige, die als deren Lehrer zu wirken angefangen 
haben. Wir wollen eine Prüfung dessen vornehmen, was 
fie in ihrem Unterrichte in den Hfiufem der Blinden in 
nnfrer Stadt erreicht haben. Der Unterricht galt dem 
Lefen und zwar vermittelst eines neuen für den Tastfinn 
der Blinden zugänglicheren vereinfachten Alphabetes, 
welches vorigen Sommer ein Engländer, der unfere Stadt 
befuchte, einige unter uns kennen gelehrt hat. Die Ver- 
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fuche, die wir damit angestellt, haben, wie wir glauben, 
ein günstiges Ergebnis geliefert und wir wünschen, daß 
auch Sie fich davon heute überzeugen. 

W. Moon, welcher das Unglück hatte, im Jahre 
1839 zu erblinden, ist feit jener Zeit bemüht gewefen 
feine Leidensgenossen lefen zu lehren, und zwar hat er 
verfucht, zu diefem Zwecke für die iiltern Buchstaben 
neue einfachere aufzustellen. 

Die ältere Methode, fo weit fie Verbreitung und 
Einfluss gewonnen hat, besteht darin, daß die großen 
lateinischen Buchstaben, die fogenannten Uncialen, erhöht 
in das Papier eingedruckt werden und daß der Blinde 
durch Nachgehen und Befühlen mit den Fingerspitzen 
fich diefer einzelnen Schriftzeichen bemächtigt, und fo 
allmählich lefen lernt. Man nennt diefe Schrift jetzt ge- 
wöhnlich die Stuttgarter Schrift, weil die Stuttgarter 
Bibelgefellsehaft in derfelben das Neue Testament hat 
drucken bissen. Es ist nicht zu leugnen , daß manche 
Blinde in dem Lefen diefer Uncialschrift eine ziemliche 
Fertigkeit erlangt haben. 

Warum Moon diefe Schrift nicht beibehalten, fon- 
dern fich vielmehr bemüht hat, eine einfachere und 
leichtere zu erfinden, das liegt in folgenden Momenten. 
Einmal ist, wie jedermann weiß, die römische Uncial- 
schrift nicht eben eine fehr einfache; es find in ihr fo 
manehe Schriftzeichen, welche angetastet nur langfam 
gewonnen und bemeistert werden können. Zweitens 
nimmt diefe Uncialschrift einen fehr großen Raum ein; 
bis eine Linie durchleben ist, hat man nur wenige Worte 
ausgesprochen. Hiernach ist die nächst darunter folgende 
Zeile aufzufuchen; der Blinde muss, wenn er von links 
nach rechts eine Zeile gelefen hat, am Ende der Zeile 
zu der folgenden hinunter und dann schnell wieder zu 
dem Anfänge diefer Zeile zurückgehen, um dann von 
hier aus weiter zu gehen, oder er muss auf der ersten 
Zeile wieder zurückgehen und dann hinunterrücken. Bei 
der Moon sehen Schrift dagegen gehen die Zeilen ab- 
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wechselnd von links nach rechts und von rechts 
nach links. Am Ende jeder Zeile findet der Finger 
eine gebogene Linie, welche ihn fofort in die nächst 
darunter liegende Zeile führt, und in diefer lieft er dann 
unmittelbar von links nach rechts oder von rechts nach 
links weiter. Die Zeilen gehen alfo in flachen Serpen- 
tinen von oben nach unten. Daß dies eine Erleichterung 
ist, leuchtet auf die erste Schilderung ein. 

Dann find die Zeichen der Mo on sehen Schrift da- 
durch leicht behaltbar, daß fie eigentlich nur auf 
fieben einfache Zeichen zurückkommen; diefe find: 

1) die gerade Linie in 4 Richtungen, 

2) der Halbkreis in 4 Lagen, 

3) ein spitzer Winkel mit dem Scheitel nach oben, 
unten, rechts oder links, 

4) ein rechter Winkel in 4 Lagen, 

5) eine an einem Ende umgebogene gerade Linie 
in verschiedenen Stellungen, 

6) ein Kreis in 2 Größen, 

7) eine zweifach um gebogene Linie in 2 Stellun- 
gen für N und Z. 

Diefe 7 einfachen Zeichen bilden das ganze Moon- 
sche Alphabet von 26 Buchstaben. Dadurch wird es fo 
behändlich, daß nicht bloß Kinder, fondern auch ältere 
Leute fich diefer Schrift rasch bemächtigen können. t 

Gegen die Stuttgarter Schrift ist befonders das 
geltend gemacht, daß ein Blinder, welcher nicht bloß 
literarifche Gewohnheiten hat, oder wie Frauen der höheren 
Stände die Finger nur mit feinen Arbeiten beschäftigt, 
der vielmehr zu feinem Erwerbe mit feinen Händen auch 
gröbere Arbeiten tun muss, laut vielfacher Erfahrungen 
in wenigen Jahren die gewonnene Fertigkeit der Finger- 
spitzen für diefe Schrift verliert, fo daß alle diejenigen, 
welche fich unparteiisch über diefelbe ausgesprochen 
haben, fageni Ja, die Stuttgarter Schrift ist wohl gut, um 
Kinder lefen zu lehren, aber die Kinder verlieren bald 
die Fähigkeit, in ihr zu lefen, wenn fie gröbere Arbeit 
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tun müssen; auch taugt fie nicht dazu, ältere Perfonen, 
deren Tastfinn schon abgestumpft ist, lefen zu lehren. 

Daß diefer Uebelstand bei der Moonschen Schrift 
nicht gleichermaßen stattfindet, dafür will ich nur die Er- 
fahrung anführen, daß in dem Blindenafyl zu Rotterdam 
eine 80jährige Frau, welche Feit etwa 30 Jahren erblindet 
war, nach dem Moonschen System in wenigen Tagen lefen 
gelernt hat. 

Ein anderer Einwand gegen die Stuttgarter Schrift 
ist mir aus dem Kreifc der Blinden felbst zu Ohren ge- 
kommen; ich habe einen, der darnach lefen gelernt hat, 
fagen hören, er hätte cs aufgeben müssen nach diefem 
System zu lefen, weil ihn das längere Lefen fo angegriffen 
habe, daß er Kopfweh und Schwindel davon bekom- 
men habe, während er nach dem Moonschen Systeme 
längere Zeit ohne jede unangenehme Empfindung lefen 
könne. 

Die Frage ist alfo nun nicht die, ob die Blinden 
überhaupt lefen lernen können; das hat Moon nicht erst 
erfunden, fondern schon Andere vor ihm. Es fragt fich 
vielmehr nur, ob die Blinden nach dem Moonschen System 
schneller lefen lernen, und zwar auch diejenigen, welche 
nicht mehr die kindliche Feinfühligkeit der Fingerspitzen 
befitzen, wie auch die, welche von frühster Jugend ab 
erblindet find und nicht schon vorher irgend eine Schrift 
gelernt haben? 

Diejenigen, welche bis jetzt, befonders in England, 
aber auch in andern Ländern, Blinde im Lefen nach dem 
Moonschen System unterrichtet haben, behaupten: das 
Moonsche System biete gegenüber dem Stuttgarter für 
bereits erwachsene Blinde einen großen Vorzug; es biete 
aber auch für diejenigen, welche bereits nach dem Stutt- 
garter System lefen gelernt haben, den großen Vorteil, 
daß fie nicht durch den Gebrauch der Finger zu gröberen 
Handarbeiten ihre Lefefähigkeit verlieren. 

Allerdings find mir auch schon vielfach Ein wände 
gegen die Vertauschung der Stuttgarter Schrift 
mit der Moon’schen zu Ohren gekommen. Man hat 
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gefagt, die Stuttgarter Schrift enthalte doch im Wefent- 
lichen unfere allgemein üblichen Buchstaben, wenngleich 
die Uncialen, die nicht jeder geläufig lieft; einer, der die 
gewöhnliche Schrift kennt , lerne daher die Stuttgarter 
Schrift leicht, und umgekehrt; es entstehe daher durch 
die Stuttgarter Schrift eine Gemeinfamkeit zwischen dem 
Sehenden und dem Blinden, fo daß der Sehende dem 
Blinden einhelfen könne, was bei der Moonschen Schrift, 
welche fast wie arabisch ausfehe, nicht der Fall fei. Diefer 
Einwand scheint mir jedoch nicht von großer Bedeutung 
zu fein, denn ein Sehender wird die Moonsche Schrift in 
allen Fällen in wenigen Stunden fo lernen, daß er, wenn 
er einen Blinden um fich hat, dem er nachhelfen foll, 
dies bei der Moonschen Schrift ebenfo gut kann, wie bei 
der Stuttgarter. Es wird dies aber auch viel weniger 
nötig fein; denn alle, welche ich gehört habe, und nament- 
lich die Blinden felbst, welche nach der Moonschen Schrift 
lefen, wie auch insbefondere die Berichte der Blinden- 
vereine in England, verfichern, daß es einer folchen Nach- 
hilfe gar nicht bedürfe, der Blinde könne fich immer 
felbst helfen. 

Dann fagt man: man bringe durch die Moonsche 
Schrift die Blinden doch gewissermaßen um etwas, was 
zu den Gütern und Schätzen der Nation, der fie ange- 
hören, zu rechnen fei, ihre Buchstabenschrift. Auch diefes 
ist nur in einem fehr beschränkten Umfange wahr, denn 
die Moonschen Buchstaben find ja doch zum größten Teil 
nur vereinfachte Formen der lateinischen Uncialen. Dann 
aber frage ich auch : w r as nutzt dem Blinden unfre Buch- 
stabenschrift? Und die römische Uncialschrift ist ja unfere 
Buchstabenschrift auch nicht. Wie viele Leute, welche 
in den Schulen gut gelefen haben, werden wohl im Stande 
fein, in einem mit lauter Uncialen gedruckten Buche gut 
zu lefen? 

Nur einen Einwand erkenne ich an: die Blinden 
hätten nicht bloß lefen, fondern auch schreiben zu 
lernen, das Lefen und Schreiben hange wefentlich zu- 
fannnen. Ich will zugeben, daß vielleicht ein Blinder, 
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welcher nach der Moonschen Methode lefen gelernt hat, 
die gewöhnliche Schrift etwas weniger rasch wird schreiben 
lernen, als ein folcher, welcher die Stuttgarter Schrift 
lefen gelernt hat. Mir scheint aber doch das Bedürfnis 
des Lefens für die Blinden viel wichtiger zu fein, als das 
des Schreibens. 

Endlich habe ich noch eins für die Moonsche Schrift 
anzuführen: es bedarf für die Bücher, welche in ihr ge- 
druckt werden, einer bedeutend geringeren Masse Papieres 
als für die, welche in der Stuttgarter Schrift gedruckt 
werden, wodurch jene fich wohlfeiler herstellen lassen. 
Auf ein Neues Testament, welches aus vielen Quartbiinden 
besteht, ist die Ersparung schon eine fehr bedeutende. 

Nach der Stuttgarter Schrift hat inan bis jetzt das 
Neue Testament, nach der Moonschen hat man schon die 
ganze Bibel englisch und Teile derfelben in deutscher 
und in andern Sprachen; es find schon in 26 Sprachen 
Bücher damit gedruckt. Es wird nicht fo schwer und 
kostspielig fein, eine kleine deutsche Literatur damit her- 
zustellen: Gefangbücher, Liederbücher, geistliche und 

nichtgeistliche, historische, geographische Bücher, Land- 
karten, naturwissenschaftliche Bücher mit Abbildungen 
von Naturgegenständen, und was man lonst für das Lefen 
der Blinden geeignet hält, während wir in hundert Jahren 
nicht dazu kommen werden, eine folche Literatur in 
Uncialschrift für die Blinden zu schäften. Dies ist wohl 
einer der Hauptgründe, welche für das System sprechen. 
Es ist weniger eine Frage des Princips, als eine Frage 
des Vorteils, ob die Moonsche Schrift bei uns cinge- 
führt werden Toll. 

Nun erlaube ich mir noch zu fagen, wie wir dazu 
gekommen find, Sic hier zu verf ammein. Herr Moon 
kam im vorigen Sommer hierher und verfuchte einige 
Perfonen, darunter auch mich, mit feiner Sache bekannt 
zu machen. Mir leuchtete aus feinen Mitteilungen ein, 
daß fein System eine grolle Abkürzung des Weges fei, 
welchen Christentum und Menschlichkeit uns im Interesse 
der Blinden gehen heißen, deren man in Großbritannien 
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und Irland etwa 29000, in Preußen eine verhältnismä- 
ßige Anzahl rechnet.*) 

Ich teilte dies dann auch einigen Freunden init. 
Moon fand den hier anwefenden Herrn Bernhard, einen 
früheren Buchhändler und unterrichtete ihn in kurzer Zeit 
nach feinem Systeme. Hr. Bernhard machte fich dann 
daran. Blinde in der Stadt aufzufuchen und zu unterrich- 
ten. Es fand fich ein blinder Lehrer, Herr Mirow, 
welcher hier auf dem Seminar einen Curfus durchge- 
macht hat und der beide Systeme genau kennt. Auch 
diefer hat dann weiter verfucht, Blinde nach Moon’s 
System zu unterrichten. Endlich hat auch der Diacon 
Asmis, früher in Granfee, jetzt emeritirter Geistlicher 
in Charlotten bürg, Blinde unterrichtet und darin Erfah- 
rungen gefammelt. 

Was bis jetzt darin geleistet wurde, ist noch nicht 
das Refultat einer fystematischen Arbeit, fondem freiwil- 
liger Liebestätigkeit einiger christlicher Männer. 

Ich habe nun nur noch hinzuzufügen, daß es fich 
hier nicht darum handelt, Ihnen bloß zu fagen, was ge- 
schehen ist und etwa Lob für diefe wackem Männer 
von Ihnen zu gewinnen, fondern daß wir daran denken 
müssen, daß etwas Zufammenhangendes, etwas womöglich 
Ausreichendes und zum Ziele Führendes geschehe. Dies 
hängt aber nicht von ein paar strebfamen Männern ab, 

*) Nach dem Census von 1851 waren in Groszbritannien 
Blinde : 

unter 20 Jahren 2,929 

zwischen 20 n. 60 Jahren 8,456 
über 60 Jahr 10,102 

Summa 21,487 
und in Irland gegen 8000. 



Nach den Tabellen und amtlichen Nachrichten über den preuszi- 
schen Staat für das Jahr 1858, herausgeg. von dem statistischen 
Bureau zu Berlin, waren in Preuszen 
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auch nicht von den wenigen Freunden, welche mit mir 
zufammengetreten find, fondern das müssen wir abhängig 
fein lassen von der christlichen Liebe, der Intelligenz 
und dem klaren Urteil vieler und womöglich auch derer, 
welche in unfrer Stadt und in unferem Staate in Sachen 
des Unterrichtes und der Bildung ein ernstes Wort zu 
reden, welche zu handeln und zu leiten haben. 

Provinzialschulr. Boriliaiin: Ich erlaube mir die Frage, 
in welchem Verhältnis die Preife der Bücher nach dem 
Moonschen System zu denen nach dem Stuttgarter stehen? 

Die angeführten Preife ergaben, daß gegenwärtig die 
Bücher nach dem Moonschen System noch erheblich 
teurer zu stehen kommen, als die nach dem Stuttgarter 
System abgegeben werden. 

Oberbürgermeister Dr. Kraiisilick: Es kommt hier 
nicht darauf an, zu welchem Preife eine wohltätige Ge- 
fellschaft die Bücher abzugeben vermag, fondern die 
wirklichen Herstellungskosten gegenüber zu stellen, zu 
denen möglicherweife jeder Buchhändler diefelben würde 
liefern können. Die Zeichen der Moonschen Schrift 
find fo einfach , daß wenn die wenigen dazu nötigen 
Matrizen einmal gegossen find, fich damit unter allen 
Umständen ebenfo leicht und wohlfeil wird drucken lassen, 
wie mit jeder andern ähnlichen Schrift, und es find jeden- 
falls für die Moonsche Sohrift weit weniger Stempel her- 
zustellen als zu der Stuttgarter Schrift. 

Provinzialschulr. Boriliaiin: Es handelt fich hier 

um die Beschaffung von Lehrmitteln, auf die wir nicht 
warten können, und wenn wir diefe noch einmal fo teuer 
bezahlen müssen, als wir fie bisher bezahlt haben, fo ist 
das für uns, die wir auf das Knappste angewiefen find 
und zu dem Wohlfeilsten greifen müssen, ein Hindernis 
die neue Methode zu empfehlen. 

Oberconfistorialr. Dr. v. IM li hier: Ich möchte nun 

bitten, daß einige von den Blinden ihre' Erfahrungen 
aussprechen, und daß wir dann zu Lefeproben übergehen. 

Blindenlehrer Bernhard: Hochwürdige Herrn, ich 
habe die Ehre Ihnen hier eine kleine Zahl blinder Lei- 
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densgefährten vorzuführen, welche nach und nach von 
mir gefucht und aufgefunden wurden. Der Unterricht 
mit den einzelnen hat danach kürzere oder längere Zeit 
gedauert. Sie find dem Berufe und Alter nach fehr 
verschieden; der älteste unter ihnen, all’o der Patriarch der 
kleinen Gefellschaft, ist 5D Jahr alt, die jüngste ein Mäd- 
chen von 12 Jahren. Ihre Erblindung erfolgte auch zu 
verschiedenen Zeiten, bei einigen in der frühsten Kind- 
heit, bei andern in den späteren Jahren; mehrere von 
ihnen haben das hiefige- Blindeninstitut befucht. Alle 
nahmen meine Mission und die Nachricht, daß fie lefen 
lernen follten, mit großer Freude auf, und einer derfelben, 
welcher fich anfangs weigerte, wurde später einer der 
eifrigsten Schüler. 

Die Taktik, welche ich beim Unterrichte beobachtete, 
war die, daß ich fie zuerst die Buchstaben durchfühlen 
ließ, welche mit den lateinischen fast ganz gleich find 
oder doch wenigstens eine große Ähnlichkeit haben, wie 
A, I, O, U u. f. w., dann ging ich zu den ungleichen und 
nachdem fie fich nur einigermaßen das Alphabet ange- 
eignet hatten, stritt ich fofort zum Lefen und nahm zu- 
erst das Vaterunfer zur Hand. Dies erleichterte das 
Lefen und den Unterricht fehr, da es allen bekannt war. 
Dann ging ich zu einzelnen Stellen des Evangelii Johannis 
über. Zuerst wurde Druck mit gespaltenen Zeilen an- 
gewandt und zuletzt schritt ich zu dem engeren compressen 
Druck. Alle lernten das Lefen mit nicht zu großer 
Schwierigkeit; nur bei einer, welcher alle Anfangsgründe 
und Vorkenntnisse fehlten und die bereits den Frühling 
ihres Lebens überschritten hatte, konnte ich es nicht bis 
zum felbständigen Lefen bringen, fondern nur zum Zu- 
fammenbringen der Worte. Bei einer andern musste ich 
trotz aller Mühe, die ich mir gab, den Unterricht auf- 
geben, weil ihr alle geistige Begabung und Fassungs- 
kraft abging. Ein glänzendes Rcfultat ist mit der jüng- 
sten Schülerin erzielt, welche in kürzester Zeit, wenn 
auch nicht geläufig, doch einigermaßen ficher lefen ge- 
lernt hat. 
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Ich felbst traf, fo viel mir erinnerlich ist, am 31. Juli 
v. J. im Depot der englischen Bibelgefellschaft mit Herrn 
Moon zufammen und wurde dort mit feinem Vorhaben 
bekannt. Anfangs regten fich bei mir kleine Bedenken 
und ich war in Zweifel, was ich tun follte, da ich be- 
reits Schiffbruch an der fogenannten Stuttgarter Schrift 
gelitten hatte, doch entschloss ich mich die neue Schrift 
zu lernen und es wurde mir ziemlich leicht. So bin ich 
feit dem 15. Aug. v. J. als Lehrer in Tätigkeit. 

Hr. Miro w : Auf meinen Wunsch brachte mir Hr 
Bernhard das Alphabet, worauf ich die Buchstaben kennen 
lernte; ich fand, daß fie viel einfacher find und lieh mit 
den Fingern viel leichter unterscheiden lassen als die der 
Stuttgarter Schrift, wo unter andern N,H, M schwer zu unter- 
scheiden find. Hier find X und Z die zufammengefetz- 
testen Buchstaben, aber fie können doch nicht leicht ver- 
wechselt werden. Bei der Stuttgarter Schrift bekam ich 
leicht schon bei dem ersten Capitel Kopfweh, hier kann 
ich ohne Beschwerde zwei Capitel lefen und es geht auch 
mit dem Lefen viel schneller. Die Stachelschrift kann 
ich auch lefen, aber fie greift die Finger fehr an, fo daß 
man, wenn man einige Zeit gelefen hat, warten muss, 
weil das Gefühl abgestumpft ist. 

In ähnlicher Weife sprachen fich noch einige andere 
Blinde aus. Auf den Wunsch des Hrn. Oberpräfidenten 
Dr. Flott well wurde nun ein Capitel des Briefes Jo- 
hannis und andere Schriftstellen gelefen. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß die Fertigkeit der einzelnen lefen- 
den eine verschiedene war, im ganzen aber erschien 
das Refultat als ein die besten Hoffnungen erweckendes. 

Hr. Dr. Pappenlicini wünschte über das Princip, 
nach dem die Schriftzeichen gewählt und auf die einzelnen 
Laute verteilt find, nähere Auskunft. 

Prediger Asitlis : Es kommt hauptfächlich darauf 
an, die Zeichen fo zu wählen, daß ihre Aneignung den 
Blinden fo leicht wie möglich gemacht wird, da fie bei 
dem Mangel des Lichtes schon genug zu lernen haben. 
Es ist daher ein großer Vorzug der Moonschen Schrift, 
IX. 4 
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daß fie nur eine verhältnismäßig fo kleine Anzahl von 
verschiedenen Grundformen hat. Ich leihst habe nur in 
einem Finger die Fähigkeit zu lefen , wodurch mir die 
Sache fehl- erschwert wird. Jeder weiß, daß in der Spitze 
des Zeigefingers fich die meiste Gefühlstätigkeit conöen- 
trirt, weshalb den Blinden nicht zu coniplicirte Formen 
geboten werden dürfen. Es kommt daher viel weniger 
darauf an, daß die Zeichen nach einem höheren sprach- 
wissenschaftlichen Princip gewählt find, als darauf, daß 
fie fo einfach wie möglich find, um durch den Finger 
leicht erkannt zu werden. Bei der Schrift, von welcher 
Zeune feinem Belifar eine Probe beigegeben hat, ist dem 
Gedächtnis viel mehr zugemutet. Ich habe nur etwa 3 Stun- 
den gebraucht, um mir das System klar zu machen, und 
habe dann ohne alle Hilfe einen zweiten und dritten zu- 
recht gewiefen. 

Oberconfistorialr. Dr. v. Mfililer: Wir werden, da 
die Zeit vorgerückt ist, für heute wohl hier abbrechen 
müssen, ich erfuche aber die geehrte Verfammlung zu 
einer Weiteren Beratung über die Sache heute über acht 
Tage wieder hier zufaminenzutreten. 

• i . • ■ • ; ; t • ■ . . i ij : » */ i .. 

f • • j ■ \ j : ; , 

Zweite Verfammlung, 
am 6. Fehr. 1861, Abends 6 — 8 Uhr, 
im Saale des Domeandidatenstifts. Der Verfammlung 
wohnte der Hr. Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medicinalangelegenheiten v. Bethmann - Hollweg 
bei. 

Oberconfistorialr. Dr. v. DIOhler: Meine Herrn, 

wir haben Sie gebeten, heute wieder hier zu erscheinen, 
um über den Gegenstand, welchei* uns vor acht Tagen 
beschäftigt hat , weitere Besprechungen vorzunehmen. 
Der Zweck diefer Verfammlung ist näher zu prüfen, ob 
das in England erfundene System auch für unfere Ver- 
hältnisse anwendbar fei und diefelben günstigen Erfolge 
verspreche, welche cs nach den Berichten in England 
gehabt hat. 

Wir haben uns vor acht Tagen einige Proben vor- 



Digitized by Google 




Blindenschrift. 



51 



zuführen erlaubt, die allerdings hur unvollkommen fein 
konnten, da die Verfuche fich nur in beschränktem Um- 
fange bewegt haben. Es handelt fich hier nicht fowohl 
um eine abfolute Vergleichung der beiden Systeme, welche 
fich gegenüberstehen, des Stuttgarter, welches in über- 
wiegendem Gebrauch ist, und des Moonschen; auch nicht 
um die Frage, ob das eine oder das andere in den be- 
stehenden Blindenanstalten bleiben oder vertreten werden 
folle: fondern vielmehr um eine forgfame Prüfung und 
Erörterung der Frage, ob das Moonsche System außer- 
halb der Blindenanstalten für die in freien Ver- 
hältnissen fich bewegenden Blinden folche Vorzüge be- 
fitze, daß die Verbreitung desfelben in diefen Kreifen 
eine fegensvolle zu werden verspricht? 

Da scheinen uns befonders die Wahrnehmungen 
wichtig zu fein, welche die Blinden felbst gemacht 
haben. Wir haben aus dem Munde mehrerer der an- 
wefenden Blinden gehört, daß fie dem Moonschen Systeme 
den Vorzug zuerkennen; es ist uns namentlich gefügt, 
daß diejenigen, welche das Stuttgarter System erlernt 
haben, doch viel Beschwerde finden, wenn fie es zu ihrer 
Privaterbauung anwenden wollen, es spanne die Nerven 
zu fehr an,' während das Moonsche das Lefen fo erleichtere, 
daß es ohne Beschwerde eine längere Zeit getrieben 
werden könne. 

Der Gang der Discussion in der ersten Verfammlung 
hat diefe beiden Fragen wohl nicht genug auseinander 
gehalten; es hat fich die Meinung herausgestellt, als fei 
es die Abficht des Comit^’s eine Reform innerhalb 
der Blindenanstalten felbst herbeizuführen. Es kommt 
uns natürlich in keiner Weife zu, in diefer Beziehung 
etwas bestimmen zu wollen; wohl aber können wir fragen, 
ob man durch freiwillige Tätigkeit den in PrivatverhäE- 
nissen lebenden Blinden die Erleichterung zuführen könne 
und folle, welche das Moonsche System zu gewähren 
scheint. 

Ich bemerke zurückleitend auf die in England ge- 
machten Erfahrungen, daß auch dort die Tätigkeit fich 

4 * 
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in gleicher Weife entwickelt hat. Auch dort haben fich 
freie Vereinigungen gebildet, es find Mittel aufgebracht 
und angewandt, um eine Anzahl von Druckschriften her- 
zustellen, man hat Leihbibliotheken aufgestellt, damit auch 
die unvermögenden Blinden die Bücher, welche zu ihrem 
Unterrichte und zu ihrer Erbauung dienen, leihweife 
benutzen können. 

Ich bitte zunächst einige Zeugnisse vorlegcn zu dür- 
fen, welche uns inzwischen schriftlich eingegangen find. 

Herr O. Neuhauss verlieft einen Auszug aus dem 
zweiten Bericht der Gefellschaft in Edinburg zur Ver- 
breitung des Lefens unter den Blinden in Schottland, 
vom März 18(50. 

Nacli verschiedenen Berichten von einzelnen Perfonen 
und aus kleineren Kreifen heißt es dafelbst S. 19: 
Bericht der Blinden aus dem Blindenafyl in 
Edinburg. 

Wenn es darauf ankommen würde, die Überzeugung 
einer Anzahl Blinder über diefen Gegenstand zufammen- 
zufassen, fo find wir fest überzeugt, daß fich diefelben 
darin vereinigen würden zu erklären, daß das von Moon 
aufgestellte System das beste ist. Zum Beweis erlauben 
wir uns die Erfahrung derer vorzulegen, die feit längerer 
Zeit im hiefigen Blindenafyl beschäftigt waren und unter 
denen fich Perfonen aus allen Schichten der Gefellschaft 
befinden. In diefem vortrefflichen Institute ist von den 
Directoren die intellectuelle Fortbildung der Inwohner 
in keiner Weife neben der Sorge für ihr äußeres Wohl- 
ergehen vernachlässigt worden. 

Mit Bezug auf das Lefen mittels erhabener Schrift 
haben die Directoren diefer Anstalt einen durchaus zu 
billigenden Weg eingeschlagen, fie haben fich an kein 
bestimmtes System gebunden, fondern haben, wie diefelben 
im Laufe der Zeit erschienen find. Bücher von allen 
angeschaflrt , ohne vorzuschreiben, welche Lefemethode 
verfolgt werden folle. Man wollte alles prüfen und das 
beste behalten. Wir alle, die wir fämmtlich erst in vor- 
gerückteren Jahren erblindet find, müssen bekennen, daß 
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die von Gail, Aiston u. a. aufgestellten Systeme fiir 
uns nicht mehr praktischen Wert haben als Sandpapier. Selbst 
diejenigen unter uns, welche schon als Kinder in den Blin- 
denschulen oder in dem hiefigen Afyle nach diefen Systemen 
lefen lernten, haben diefe Fähigkeit schnell verloren, nach- 
dem fie zu arbeiten begonnen und das feine Gefühl in 
den Fingern verloren hatten. Die auf das Erlernen ver- 
wandte Zeit und Mühe war für uns verloren, oder doch 
von nur geringem Nutzen. 

Wir erlauben uns hier noch zu erwähnen, daß wir 
uns vielfach in andren Anstalten erkundigt haben, um zu 
erfahren, ob und wer unter den erwachsenen Blinden 
nach den früheren Systemen das Lefen erlernt habe. 
Man hat uns nur von dreien gefagt, die mit großer 
Mühe danach lefen lernten. 

Zu Ende 1856 wurde in diefer Anstalt das Moonsche 
System eingeführt und bald als befonders passend für 
Blinde erkannt. Die Buchstaben find einfach, leicht zu 
fühlen und leicht zu behalten. Es ist unfre innigste 
Überzeugung, daß Blinde jedes Alters es fich schnell 
und ohne große Mühe aneignen können. Diejenigen 
unter uns, die in Folge ihrer Handarbeit das Lefen be- 
reits verlernt hatten, fanden ira Moonschen System einen 
höchst willkommenen Erfatz. Unter den in hiefiger An- 
stalt befindlichen Frauen hatten mehrere lange Zeit ver- 
geblich verfucht, nach den Systemen von Gail und Lucas 
lefen zu lernen — nach dem Moonschen haben fie jetzt 
in kurzer Zeit ihren Zweck erreicht. 

Aus dem allen ist zu entnehmen, daß das von Moon 
aufgestellte System allen andern vorzuziehen ist. Wir 
find der Anficht, daß es nicht nur die beste Methode, 
fondern auch die einzige ist, durch welche uns Blinden 
ein dauernder Nutzen verschafft werden kann. 

Wir wollen diefe Gelegenheit nicht vorübergehen 
lassen, ohne der Edinburger Gefellschaft, die es 
fich zur Aufgabe gestellt hat, Mittel und Gelegenheit zu 
schaffen, damit die Blinden nicht nur lefen lernen, fon- 
dem auch Bücher erhalten können, unfern wärmsten 
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Dank auszusprechen. Wir felbst haben in diefer An- 
stalt ein Afyl gefunden, in welchem in jeder Weife für 
unfere geistigen Bedürfnisse geforgt wird. Wir werden 
deshalb felbst weniger von dem Segen und den Woltaten 
betroffen, welche diejenigen unferer blinden Leidensge- 
fährten jetzt empfangen, die in keiner Blindenanstalt an- 
genommen werden konnten, die aber jetzt regelmäßig 
unterrichtet werden, meist von blinden Lehrern, welche fie 
in ihren Wohnungen auffuchen, und nachdem fie lefen 
gelernt, nun verschiedene Bücher aus den errichteten 
Bibliotheken erhalten können. 

Der Bericht schließt in nachstehender Weife: 

Im Vorstehenden haben wir dem verehrten Publicum 
einen Auszug aus den Erfahrungen von 300 Blinden und 
deren Lehrern vorgelegt. Diefelben find aus allen Schich- 
ten der Gefellschaft gefammelt; es ist uns kein Pall vor- 
gekommen, wo fich nicht die Vorzüglichkeit des Systems 
fofort herausgestellt hätte. Seit Moons System einge- 
führt worden, haben danach 1700 Blinde lefen gelernt, 
wogegen nach den übrigen Systemen nicht 100 lefen 
können. Wie bereits erwähnt, wird danach nur noch in 
den Blindenschulen für Kinder unterrichtet, wo man 
das alte einmal angeschaffte Material nicht bei Seite legen 
mochte. Es besteht keine Anstalt für Erwachsene, in 
welcher danach unterrichtet wird, viel weniger eine Go- 
fellschaft, deren Zweck es ist, Blinde in ihren Wohnungen 
aufzufuchen und zu unterrichten. Seitdem Moons System 
bekannt geworden, haben fich für diefen Zweck bereits 
20 Gefellschaften gebildet, die lß meist felbst erblindete 
Lehrer unter den armen Blinden beschäftigen, und die 
außerdem die vortrefflichen Leihbibliotheken gegründet 
haben. Wie groß das Verlangen nach dem Lefen 
unter den Blinden felbst ist, belegt die Tatfache, daß fast 
immer fammtliche Bücher der Bibliotheken ausgeliehen 
find. Das Wort des blinden Lefers oder Lehrers ist in 
den verschiedenen oft tief gefunkenen Umgebungen der 
Blinden von großem Einfluss gewefen und hat die innere 
Mission davon manche recht erfreuliche Früchte aufzuweifen. 
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Außer der ganzen Bibel find Bunyans Pilgerreife, 
der erste Teil einer populären Geschichte von England, 
verschiedene praktische Abhandlungen und Gedichtfamin- 
lungen nach Moons System hcrgestellt und ist darin ge- 
wiss schon ein recht wertvoller Kern einer Bücherfamm- 
lung für Blinde aller Stände dargeboten, der durch ent- 
sprechende Geldmittel unterstützt jeder Ausdehnung fähig 
ist. — r — 

Ferner heißt es in einem aus Hamburg einge- 
gangenen Schreiben: „Ihr Circular hat uns umfo- 
mehr interessirt, als meine Frau schon feit geraumer Zeit 
eine warme Anhängerin des Moonschen Lefefystems ist; 
fie hat fich, außer an dem gedruckten Alphabet, an me- 
tallenen Buchstaben nach der Moonschen Art eingeübt 
und konnte bald fließend lefen; fie befitzt dasjenige, was 
in England an Bibelauszügen in Moonscher Schrift ge- 
druckt worden ist, und findet daran große Erquickung. 
Früher benutzte fie die franzöfische Blindenschrift, fie 
fand diefe Art und Weife aber fo schwierig und das 
Lefen fo kopfangreifend , daß fie es aufgeben musste. 
Moon hat die Aufgabe vollständig gelöst, und wünschen 
wir, da wir dies aus eigner Erfahrung dankend anerken- 
nen, umfomehr Jen allerbesten Erfolg.“ 

Oberconfistorialr. Dr. v. Möhler: Ein anderes Schrift- 
stück ist von einer Anzahl hiefiger Blinden felbst aufge- 
fetzt, dem Pastor Couard übergeben und durch diefen 
an uns gelangt. Ich bitte auch diefes zu verlefen. 

Hr. O. INieuhauäS lieft : „Hochgeehrter Herr Pre- 
diger! Die große Freude, welche uns durch Überbrin- 
gung des Wortes Gottes in der Moonschen Blindenschrift 
zuteil geworden, ist in diefen Tagen leider ein wenig 
getrübt worden. Bei der am 30. Jan. c. im hiefigen 
Domcandidatenstift stattgefundencn ersten Prüfung der 
nach diefem System unterrichteten Blinden wurde von 
Seiten der Gegner eine heftige Discussion begonnen. 
Das Wort Gottes, das für jeden einzelnen die alleinige 
Quelle alles Trostes und alles Friedens fein kann, ist für 
den Blinden in feiner großen Einfamkeit und Abge- 
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schlossenheit von allem Verkehr ein doppelter Segen. 
Es verkürzt ihm nicht nur die dunklen Tage feines Er- 
denlcbens, fondern richtet auch feinen Blick himmelwärts. 
Die Moonsche Schrift ist in ihrer Einfachheit und leicht- 
fasslichen Weife die zugänglichste für Blinde und be- 
fitzt die allergrößten Vorzüge fowohl vor der bekannten 
Stuttgarter Methode, als auch vor der Breslauer Stachel- 
schrift. Sie bietet den Blinden jedes Alters Gelegenheit 
zur schnellen Erlernung dar, was bei den anderen Syste- 
men nicht der Fall ist. Wir wissen, daß es Gottes Werk 
ist, das uns ferner noch durch ein blindes Werkzeug zu- 
gefuhrt w r orden ist, und vertrauen fest darauf. ■ 

Durch die Oppofition der Gegner scheint uns die 
fofortige Einführung der Moonschen Schrift in Frage ge- 
stellt zu fein. Die Unterzeichneten Blinden wenden fich 
deshalb an Euer Hochwürden mit der vertrauensvollsten 
und untertänigsten Bitte, mit der fich gewiss noch das 
herzliche Verlangen vieler unfrer Leidensgefährten ver- 
bindet, fich diefer Angelegenheit freundlichst unterziehen 
zu wollen und bei dem betreffenden Vorstand ihre Rechte 
allen Einsprüchen gegenüber zu wahren.“ 

Berlin, den 6. Febr. 1861. 

Gez. Mirow, Damm, Stroisch, Bauer, Gliese, Clasen, 
Bertha Müller gcb. Bauer, Rosalie Ganzert, Rosa Haupt. 

Minna Lerbeck, Anna Gräfe, Anna Lüdicke’s Eltern. 
Herr Dr. Couard bemerkt dazu: 

„Ich erlaube mir die ergebene Bemerkung, daß 
mehrere Blinde aus meiner Gemeinde, früher meine Con- 
firmanden, deren Namen ich oben verzeichnet finde, ifiir 
die mündliche Verficherung gegeben haben, daß ihnen 
durch das Moonsche System das Lefen außerordentlich 
erleichtert worden, weshalb ich mich ihrer Bitte gern 
anschließe, daß die Einführung und Verbreitung diefes 
Systems möglichst befördert werden möge. Dem eignen 
Urteil der Blinden muss in diefer Angelegenheit wohl 
das größte Gewicht beigelegt w-erden.“ 

Oberconfistorialr. Dr. v. Müliler: Es haben fich in- 
zwischen einige Herren mit der Sache beschäftigt; ich 
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mochte Hrn. Dr. Michaelis erfuchen, uns feine Anficht 
über den Gegenstand auszusprechen. 

Dr. Michaelis:*) Einem jeden, der mit den steno- 
graphischen Systemen bekannt ist, wird auf den ersten 
Blick entgegentreten, daß die Grundidee zu der Moon- 
schen Blindenschrift in der innigsten Übereinstimmung 
mit der der englischen Stenographie steht, ln England 
find feit dem Jahre 1602, wo John Willis das erste 
stenographische Alphabet der neuern Zeit aufstellte, bis 
zur heutigen Zeit lehr viele stenographische Systeme auf- 
getreten, welche fast alle von dem Grundprincip ausgehen, 
die einzelnen Laute durch geometrisch möglichst einfache 
Zeichen zu vertreten, alfo für die complicirteren Buch- 
staben der lateinischen Schrift einfache geometrische 
Grundformen, wie die gerade Linie, den Kreis, Kreis- 
bogen u. s. w. zu fetzen. 

In den älteren englischen Systemen findet fich neben 
der einfachen geraden Linie auch die Verbindung zweier 
geraden Linien zu einem Winkel, teils dem rechten, teils 
spitzen, in verschiedenen Lagen für einfache Buchstaben. 
Dies hat die neuere englische Stenopraphie aufgegeben, 
teils weil das Zeichen an fich nicht einfach ist, teils weil 
der Winkel auch als Verbindung zweier geraden Linien, 
von denen jede für fich einen Buchstaben ausdriiekt, auf- 
tritt, wodurch Verwechselungen zwischen den einzelnen 
Buchstaben und den Verbindungen zweier entstehen konn- 
ten. Für die Blindenschrift, in welcher die Buchstaben 
nicht in stenographischer Weife verbunden werden, ist 
dagegen Moon wieder zur Anwendung des Winkels zu- 
rückgegangen, und fo kann es uns nicht verwundern, daß 
Moon fast genau auf diefelben Zeichen zurückgckominen 
ist, welche schon das erste stenographische Alphabet feines 
Vaterlandes enthielt. Das Alphabet von J. Willis ent- 
hielt nemlich: 

1) die gerade Linie in den 4 Richtungen N, | / — 
für n, s, p, r, 

*) Das Nachfolgende enthält einige ausführlichere Zusätze zu 
dem in der Versammlung nur kurz angedeuteten. 
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2) den Kreis für h und ein Oval für q, 

3) den Halbkreis in 4 Stellungen ^ CD für rn. b, 
t, 1 und ( ) für o, w, 

4) die 4 rechten Winkel | I | | für k, d, g, f, 

5) die 4 spitzen Winkel A V < > für a, v, e, j, 

6) Z = z, 

7) eine Schleife in 4 Stellungen 8 ü « x für u, y, i, x. 

Wenn wir alfo für Willis’ Schleife die an einem Ende 

umgebogene gerade Linie Moons fubstituiren, fo ent- 
sprechen lieh die Zeichen der Alphabete vollständig. 
Dagegen unterscheiden lieh die Alphabete beider viel 
mehr von einander in der Verteilung der Zeichen auf 
das Alphabet, indem Moon fie fo verteilte, daß lieh die 
einzelnen Buchstaben fo viel wie möglich an die ent- 
sprechenden lateinischen Majuskeln unsohließen, was bei 
Willis bei einer viel geringem Zahl von Buchstaben der 
Fall war. 

Es dürfte von Interesse fein, das Moonsche Alphabet 
noch in einer andern Weife mit den stenographischen 
Alphabeten Englands zu vergleichen, indem wir von 
jedem Zeichen fragen, wo dasfelbe schon in derfelben 
Bedeutung zuerst auftritt? Ich lege dabei die Zufammen- 
stellung stenographischer Alphabete zugrunde, welche 
der berühmte Erfinder der englischen Phonographie, Isaac 
Pitman, im Phonotypic Journal Vol. 6, 1847 gegeben hat. 

Bei J. Willis 1602 finden fich bereits mit derfelben 
Bedeutung die Zeichen für A, H, V, Z; bei Edmund 
Willis 1608 D, O; bei Dicks 1633 K; bei Metcalf 
1645 C; bei Farthing 1654 G, Q; beiEverardt 1658 
1, T; bei Mason 1682 J, S; bei Tanner 1712 W; bei 
Mac Aulay 1747 U; bei Swane 1761 F; im Alphabet 
of Reason 1763 P. 

Nicht belegt aus der altern englischen Stenographie 
bleiben alfo noch Moon’s B, E, L, M, N, R, X, Y. 
Von diefen find L, N unmittelbar aus dem lateinischen 
genommen, ebenfo nur mit Verkürzung E, X und auch 
wohl R als letzter Zug aus der eckigen runischen Form 
des R (übereinstimmend mit Gabelsbergers R). Stärker um- 
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geformt aus dem lateinischen find M, Y. Endlich bleibt 
noch B übrig, welches Moon, wie es scheint, nicht aus 
der lateinischen Majuskel, fundern aus der Minuskel ge- 
nommen hat und welches in merkwürdiger Weife mit 
dem b der deutschen Stenographie fowohl Gabolsbergers 
als Stolzes übereinstimmt. 

Wenn auch manche diefer Übereinstimmungen nur 
zufällige find, fo zeigt fich doch im ganzen ein gewisser 
notwendiger innerer Zufainmenhang. 

Interressant ist es, dall auch die Namen der Männer, 
welche uns als Freunde und Förderer der Moonschen 
Schrift in England entgegentreten, wie Taylor, Gurney, 
uns überall an die Entwicklungsgeschichte der englischen 
Stenographie erinnern. Welche Rolle die Taylorsche 
Stenographie gespielt hat und zum Teil noch spielt, ist 
bekannt. Es fei aber hier noch daran erinnert, daß im 
Jahre 1751 Thomas Gurney eine Bearbeitung der Mason- 
schen Stenographie schrieb; der Verfasser wurde zum 
Shorthand writer to the Government ernannt, 
eine Stelle, welche fich mit feinem Systeme bis auf die 
neueste Zeit in den Händen von Mitgliedern diefer an- 
gefehenen Familie erhalten hat (cf. Phonotypic Journal 
VI, 313). Wem füllte au« diefem allen nicht ein erfreu- 
liches Zeugnis dafür entgegentreten, wie ehrenwerte Be- 
strebungen auf jedem Gebiete menschlicher Tätigkeit mit 
der Zeit auch auf ursprünglich ferner liegende Bestre- 
bungen fegensreiehe Wirkungen auszuüben vermögen ! 

In dem Bedürfnis, die einfachen Laute durch mög- 
lichst einfache und charakteristische Zeichen dar- 
zustellen, kommt die Blindenschrift mit der Stenographie 
offenbar überein, und es hat daher eine tiefe innere Be- 
rechtigung, daß man für eine verbesserte Blindenschrift 
feinen Ausgang von der ihr vorangegangenen Stenogra- 
phie genommen hat. Gegen eine weitergehende Über- 
tragung des Baues und der Kürzungen der englischen 
stenographischen Schrift auf die Blindenschrift erklärt 
fich Moon felbst: „Der Buchstabe S steht in Lucas’ Short- 
hand System, fagt er, für die Worte as, is, us und für 
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6 verschiedene Wortteile: super, sup, sub, seif, selves, 
soever. Irrungen im Lefen müssen dabei leichter Vor- 
kommen, als wenn alle Wörter und Sylben in ihrer vollen 
Länge ausgeschrieben find, umfomehr da das Gedächt- 
nis des Lefers mit über 200 Kegeln für ähnliche Con- 
tractionen belastet ist.“ . 

Dies führt zugleich auf einen andern Punkt, nemlich 
auf die Orthographie. Moon hat die volle gewöhn- 
liche englische Orthographie beibehalteny weil die meisten 
Blinden erst in spätem Lebensjahren erblindet und schon 
an die gewöhnliche Orthographie gewöhnt find. Daß 
für die Engländer, bei denen der Laut fast nie zur her- 
schenden Schreibung der Wörter ausreicht, durch eine 
Vereinfachung der Orthographie auch die Blindenschrift 
lieh auf einen höhern Standpunkt wird bringen lassen, 
wird wohl einleuchten; wir dürfen in diefer Beziehung 
mit Zu verficht noch wefentliche Fortschritte von der 
phonetischen Schule aus erwarten. Für die deutsche 
Blindenschrift fuchte schon der verstorbene Zeune einige 
Vereinfachungen der Orthographie anzubahnen. Daß für 
das fehlerhafte deutsche TH bloß T gefetzt werde, da- 
gegen wird wohl Niemand etwas einwenden; auch würde 
es für die blinden lefenden eine große Wohltat fein, 
wenn die unnützen Dehnungszeichen befeitigt würden. 
Wenn die Blinden im ganzen dem Lefen nicht fehr 
zugetan find , fo tragen ohne Zweifel nicht bloß die 
Formen der Zeichen, fondern zum Teil auch die Mängel 
der Orthographie die Schuld davon. 

Was die Formen der Moonschen Buchstaben betrifft, 
fo ließe ficli vielleicht an einzelnen diefes und jenes aus- 
fetzen, fo z. B. würde ich es für eine wefentliche Ver- 
besserung halten, wenn seine Zeichen für E und F mit- 
einander vertauscht würden, fo daß das erste für F und 
das zweite für E genommen würde; auch weiß ich nicht, 
warum dadurch, daß P u. Q eckige statt runder Haken 
haben, die Zahl der erforderlichen Stempel ohne Not ver- 
mehrt ist; ferner würde ich die Zeichen für N u. Z lieber 
abrunden. Abgefehen aber von folchen Einzelnheiten, find 



Digitized by Google 




Blindenschrift. 



61 



die Zeichen im ganzen zweckmäßig gewählt und wir 
müssen uns wohl hüten, durch größere Abänderungen 
etwa das Ganze in Schwanken zu bringen. 

Dagegen würde es lieh allerdings fragen, ob es nicht 
zweckmäßig wäre, den Moonschen Zeichen für die deut- 
sche Sprache noch ein paar Zeichen hinzuzufügen; 
ich habe dabei namentlich einfache Zeichen für CH, SCH 
und SZ im Sinne. Wenn wir für diefe drei Umschrei- 
bungen einfache Zeichen einführten, fo würden dadurch 
etwa 5 n / 0 an Kaum und Kosten für die Bücher der 
Blinden erspart werden, was bedeutend genug ist; es 
würde aber auch den Blinden das Liefen dadurch erleich- 
tert werden, indem fie da, wo fie jetzt ^ resp. 3 Zeichen 
zu tasten haben, durch ein einfaches dasfelbe schneller 
und ficherer erreichten. Vielleicht würden fich die Zeichen 

( S i/ 1 

für CH, SCH, SZ am besten in das Moonsche Alphabet 
einfiigen, doch würde mir jede andere geeignete Form 
in diefer Beziehung ebenfo willkommen fein. Daß übri- 
gens die Stuttgarter Schrift durch die Einführung ein- 
facher Zeichen für die angeführten Laute in demfeiben 
Maße gewinnen würde, versteht fich von fclbst. — Auch 
den Engländern würde diefe Bereicherung zu gute kom- 
men können, indem fie die beiden ersten Zeichen für ihr 
CH u. SH, das letzte für ihr TH an wenden könnten, 
welches ja für das englische eine entsprechende Bedeu- 
tung hat wie für uns. SZ. 

Noch ein Punkt scheint mir einer weiteren Prüfung 
zu bedürfen. Es ist als ein Vorzug der Moonschen 
Schrift hervorgehoben worden, daß die Zeilen ßouurgoq>T]<56i> 
d. h. abwechselnd nach rechts und links gehen. Ich er- 
kenne an, daß dies infofern ein Vorteil ist, als dadurch 
der Übergang von einer Zeile zur andern erleichtert 
wird; aber ich glaube, daß es doch auch einige Nach- 
teile hat, indem dabei dem lefenden dasfelbe Wort, je 
nachdem es in einer nach rechts oder links gehenden 
Zeile vorkommt, in etwas verschiedener Weife entgegen- 
tritt, was jedenfalls die Geläufigkeit des Lefens etwas 
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beeinträchtigt. Auch der gewöhnlichen Schrift hat man 
den Vorwurf gemacht, daß die Augen dadurch stark 
angegriffen werden, daß fie jedesmal vom Ende einer 
Zeile zum Anfang der nächstfolgenden hinüber springen 
müssen, was bei fehr langen Zeilen auch in der Tat der 
Fall ist, und hat deshalb auch für den lateinischen Druck 
den Verfuch gemacht, die Zeilen, wie auf alten griechi- 
schen Inschriften, ßotxrrg.-.cpTjdoi’ zu ordnen. Dies hat fich 
jedoch in keiner Weife bewährt. Ich würde daher in 
diefer Beziehung noch um weitere Prüfung bitten. 

Übrigens glaube ich daß die Moonsche Schrift fich 
nicht bloß zum Lefen für die Blinden eignet, fondern 
daß fie ebenfo dazu geeignet ist, auch dem Schreiben 
der Blinden mit großem Vorteile zugrunde gelegt zu 
werden. Mit Hilfe eines geeignet abgeteilten Papieres 
oder noch bequemer mit Hilfe der chablonenartig durch- 
schnittenen Blechtafeln, wie fie die neuere Technik in großer 
Vollkommenheit herzustellen vermag, würde fich, glaube 
ich, das Schreiben der Blinden fo erleichtern und verein- 
fachen lassen, daß dann erst die volle Tragweite und der 
ganze Segen des wohldurchdachten Systems hervortreten 
würde. 

Da es fich hier nur um das Lefen .der Blinden 
handelt, fo darf ich auf das Schreiben nicht weiter ein- 
gehen; ich will hier nur noch kurz bemerken, daß das- 
felbe entweder mit einem färbenden Stifte oder, um auch 
dem Blinden lesbar zu fein, mittels eines gut abgerunde- 
ten Stahlgriffels auf Papier mit einer elastischen Unter- 
lage geschehen kann, wie dies in „Hebold ’s Schreib- 
schule für Berlin, Berlin bei W. Schultzc 1859“ ausein- 
ander gefetzt ist. Ich glaube jedoch, daß, man mag nun 
die römischen oder die Moonschen oder irgend welche 
andern Buchstaben annehmen wollen , man stets gut tun 
wird, alle Zeilen von rechts nach links zu schreiben, ohne 
irgend eine Veränderung in der Lage der Buchstaben. 
Die durch den Griffel eingegrabene Schrift wird dann 
von den Sehenden als eine vertiefte von oben gelefen 
werden können, während der Blinde fie von unten als 
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eine erhabene betastet. Dadurch würde, wie mir scheint, 
fclbst wenn man die Stuttgarter Schrift beibehält, der 
Schreibunterricht noch etwas einfacher werden , als er 
nach der Heboldschen Methode wird, wo man immer- 
während eine Umlegung von Buchstaben vornehmen 
muss. Auch hier scheint die einfachste und natürlichste 
Methode die beste zu fein. 

Zugleich mag hier noch eine kurze Bemerkung über 
die Bezeichnung der Zahlen folgen. Die von Moon auf- 
gestellten Ziffern stelle ich in folgende die Auffassung 
erleichternde Überfieht zufammen: 




Man fieht in diefer Zufammenstellung fogleich, daß. 
die Zeichen für 1 und 0 aus dem Alphabete genommen 
find, während die 8 Zahlen von 2 bis 9 von den Buch- 
staben verschiedene Zeichen erhalten haben: die schräge 
am Ende umgebogene gerade Linie, und zwar fo gewählt, 
daß fie in einer bestimmten Beziehung zu den 8 Octan- 
ten des Kreifes steht; es ist dabei nur nicht einzufehen, 
warum Moon beim Übergange von 5 zu 6 nicht einfach 
im Kreife weiter herumgegangen, fondern nach dem ent- 
gegengefetzten Octanten hinübergesprungen ist. Es ist 
mir dabei wiederum eine eigentümliche Erscheinung, daß 
dies ein ganz ähnlicher Sprung ist wie der, welchen 
Isaac Pitman in feiner phonetischen Vocalscale ge- 
macht hat, worüber ich mich bei anderer Gelegenheit 
schon ausgesprochen habe. Systematischer würde fich 
der Zahlenstern gestalten, wenn die Ordnung 9, 8, 7, 6 
in 6, 7, 8, 9 umgekehrt würde, indem dann die Zahlen 
von 2 bis 9 im Kreife herumliefen. Auf derfelben Grund- 
idee beruht auch die Bezeichnung der Zahlen von 2 — 9 
in „Dr. W.Lachmann’s Blindentafel, Braunschweig 1841.“ 
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Man könnte aber auch, ähnlich wie in Stolzes Steno- 
graphie, befondere Zeichen fiir die Zahlen ganz entberen, 
indem man fie durch Buchstaben vertreten ließe, und zwar 
am besten durch diejenigen, deren Formen mit denen der in- 
dischen (vulgo arabischen) Ziffern ' die meiste Ähnlichkeit 
haben, oder Teilzüge derfelben find, etwa 

12 3 4 567890 

i i p L f C 1 U J O 

Wo es nötig fein Tollte, Zahlen von Buchstaben be- 
fonders zu unterscheiden, könnte dies leicht durch irgend 
einen vorgefetzten Index, etwa •• , geschehen. 

Die Befürchtung, welche in der ersten Verfammlung 
hier laut geworden ist, daß die Herstellung der Typen 
für die neue Schrift zu kostbar fein würde, scheint in 
keiner Hinficht begründet zu fein. Die Anschläge, welche 
darüber von Sachverständigen gemacht find, geben in 
keiner Weife zu Beforgnissen Anlass. Es gestaltet fich 
hier, jedem andern Schriftfysteme gegenüber, dadurch 
alles fo einfach und zweckmäßig, daß die Typen einen 
quadratischen Querschnitt haben und daher 4 verschiedene 
Stellungen im Satze gestatten, fo daß diefelbe Type bis 
zu 4 verschiedenen Buchstaben dienen kann, was diefer 
Schrift in vieler Beziehung einen großen Vorzug vor 
allen bisher üblichen Typenfystemen gibt. 

Im ganzen kann ich das Moonsche System nur als 
einen durchaus gerechtfertigten und notwendigen Fort- 
schritt begrüßen, und glaube daß die weitere Verbreitung 
desfelben unter die Blinden diefen die reichsten Früchte 
bringen werde. Ich mache noch auf das Urteil eines 
erblindeten Arztes, Dr. Bull in London, aufmerkfam, 
welcher die verschiedenen Systeme erhöhter Buchstaben 
geprüft und auch viele Blinde unterrichtet hat. Dr. Bull 
erklärt das Moonsche System für das beste unter allen 
bisher bekannt gewordenen: ,,es entspricht, fagt jer, den 
Bedürfnissen der Blinden, was von keinem andern ge- 
fügt werden kann, es ist leicht gelehrt und gelernt und 
kann immer wieder leicht gelefen werden.“ 

(SchlQ88 folgt.) 

Druck von C. Guthschinidt «V Co. ln Berlin. 
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VIII. Bericht über Moon’s Blindenschrift in Berlin. 

(ScLluss.) 

Das System ist feiner ganzen Anlage nach fo leicht 
zu behalten, dall jeder Sehende, welcher die gewöhnliche 
Schrift lefen kann , es in höchstens einer Stunde inne haben 
kann. Die zur Umgebung eines Blinden gehörigen, felbst 
Kinder, werden leicht dahin gebracht werden können, daß es 
ihnen eine befondere Freude gewährt, die Blinden darin zu 
unterweifen. So gewährt das System das beste Hilfsmittel 
dazu, daß blinde Kinder mit den fehenden zufammen in 
Klassen unterrichtet werden können, W'as nach dem Aus- 
spruche von Blindenlehrern (z. B. Dr. Lachmann) bisher 
überall fehr große Schwierigkeiten bot. 

Bis zu welcher Fertigkeit es Blinde im Lefen nach 
dem Systeme bringen können, davon können wir natür- 
lich hier noch keine Anschauung gewonnen haben, da die 
hier verfammelten Blinden ja eben nur Anfänger im Lefen 
nach diefem System find. Moon berichtet , daß ein junges 
vor einigen Jahren verstorbenes Mädchen, Harr iet Polard, 
welche 4 Jahr alt zu ihm in Unterricht gekommen war, 
in einem Buche, in welches fie fich eingelefen hatte, in 
der Stunde durchschnittlich 30000 Buchstaben las, und 
20000, wenn ihr der Gegenstand ein ganz neuer war. 

Dr. Pappeu hei in: Ich möchte noch fragen, ob 

bei der Moonschen Schrift die Buchstaben in den nach 
links gehenden Zeilen eine nach der entgegengefetzten 
Seite gehende Stellung erhalten, wie in den nach rechts 
gehenden, oder nicht? 

Dr. Michaelis: Beide Wege find möglich und 
jeder bat feine eigentümlichen Vorzüge und Nachteile. 
Moon hat es vorgezogen , den Buchstaben nicht eine 
IX. 5 
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entgegengefetzte Stellung zu geben, fondern fie überall in 
derfelben Stellung zu lassen, welche fie bei ihrer ursprüng- 
lichen Aufstellung erhalten haben. (Vergleiche darüber 
den Nachtrag.) 

Oberconfistorialr. Dr. V. Miihler: Ich will zu dem 

gehörten noch bemerken, daß Herr Prof. Lep 8 ius gegen 
mich die Anficht ausgesprochen hat, daß es auch er- 
wünscht fein würde, für die Diphthongen der deutschen 
Sprache au, ei, eu... noch befondere Zeichen in An- 
wendung zu bringen. 

Pred. Asmis: Unfere Discussion betrifft die Ein- 
führung einer neuern Lefelehrmethode , welche von dem 
Engländer Moon bald nach feiner 1839 erfolgten Er- 
blindung erfunden worden ist. Zunächst eine historische 
Bemerkung, an welche fich einige Worte über den Wert 
des Systems und feine event. allgemeine Einführung mit 
einer comparativen Zufammenstellung gegen die bisherige 
Stuttgarter Methode anschließen mögen. 

• Die ersten Blindenanstalten gab es in Frankreich 
und England schon am Ende des vorigen Jahrhunderts; 
die Berliner Anstalt datirt aus dem Jahre 1806. In allen 
diefen Anstalten hat man bisher zum Teil die umständ- 
lichsten Apparate und Drucke angewandt um die Blinden 
lefen zu lehren. Die Buchstaben des Moonschen Alpha- 
bets erscheinen, wie wir gehört haben, großenteils als 
aus altenglischen stenographischen Schriften feit 1602 
entlehnt. 

Der Wert nun des neuen Systems ist vornehmlich 
daraus erkennbar, daß es fast durchgängig die geometri- 
schen Grundformen der geraden Linie, des Kreifes, des 
Quadrats, des Winkels von etwa 45° und einer dreilini- 
gen Figur von 2 Parallelen mit einer durchschneidenden 
darstellt. Principiellere Normen als diefe der ganzen 
angewandten Mathematik zum gründe liegenden gibt es 
ja nicht. Die Moonschen Buchstaben verzichten auf die 
Eigenschaft der Schönheit, haben fie doch nur Wert und 
Zweck für den Blinden. Wenngleich der Blinde auf Ge- 
nuss und Wahrnehmung des Schönen keineswegs ver- 
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zieht leistet, fofern die Idee des Schönen fich in Wort 
und Ton darstellt und fich als Poefie und Mufik ver- 
körpert, fo hat doch die Darstellung des Schönen in 
Schriftzeichen, die fich als Hochdruck producirt, in der 
Tat für uns Blinde keinen erkennbaren Gewinn. 

Demnach ist das Moonsche Alphabet erstaunlich ein- 
fach. Die einfachsten Buchstaben aber find den Blinden 
die liebsten, und zwar deshalb, weil fie am leichtesten 
tastbar find. Wenn aber diefer Umstand erfahrungs- 
mäßige Tatfache ist, welche die gewiss zunächst com- 
petenten Blinden überall constatiren, fo liegt hier gewiss 
ein bedeutfames Bedürfnis vor, dem die pädagogische 
Behandlung der Blinden fich nicht entziehen darf. 

Das Stuttgarter Alphabet nun, bekanntlich die großen 
lateinischen Buchstaben in doppelter Höhe, ist bei weitem 
nicht erhaben genug gedruckt und verliert deshalb an 
Wahrnehmbarkeit auf die Länge. Befonders aber ist es 
deshalb ungeeignet für den Blinden, weil, während das 
Moonsche Alphabet fich auf 7 Grundformen reduciren 
lässt, darin nicht weniger als 25 gründlich von einander 
verschieden construirte Buchstabenbilder dem Gedächt- 
nisse zugemutet werden. Während alfo das alte System 
fich auszeichnet durch die Überfülle des Formenmaterials, 
durch den zu großen Umfang der einzelnen Buchstaben 
und die daraus refultirende Schwierigkeit der Fixirung 
der Vorstellung, fo kommen die Buchstaben des einfachen 
neuen Systems der Vorstellungsfähigkeit des Blinden auf 
halbem Wege entgegen und find deshalb feinem Ge- 
dächtnis eine notwendige, nicht bloß nützliche und an- 
genehme Hilfe und Stütze für das Gedächtnis und Ver- 
ständnis dessen, der eben als nicht vollfinnig befonderer 
Hilfe bedarf. 

Die dargelegten Mängel und Schwierigkeiten des 
alten Systems find bisher factisch nicht widerlegt wor- 
den durch die Verteidiger desfelben, und es kann und 
wird niemand, der Gründe ftir das alte System beige- 
bracht fehen will, dadurch befriedigt werden, daß auf 
die Tüchtigkeit und Umficht des Lehrers oder auf den 

5* 
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genügend erhabenen und expressiven Hochdruck (der 
eben noch fehlt im alten System) oder gar auf die Not- 
wendigkeit hingewiefen wird, daß die 25 Buchstaben der 
Reihe nach einzeln in fystepnatischer Folge den Blinden dar- 
zubieten feien. Das alles trifft eben die Sache nicht und 
ist kein Beweis. 

Schließlich die Bemerkung, daß unfre Nation gewiss 
keine Klage erheben würde, wenn mit der Einführung des 
Moonschen Alphabets das große lateinische Alphabet aus 
den Blindeninstituten schwinden füllte, denn unfer deutsches 
Volk verliert ja nicht die Schriftzeichen feiner Mutter- 
sprache, es verliert ja nichts an feinen Schätzen und 
Gütern. 

Provinzialschuir. Boruiann: Ich kann dem, was über 
die Vorzüge des Moonschen Systems gefagt ist, nicht 
beipflichten. 

- Es ist zunächst gefagt, das System fei ein einfacheres, 
man hat darauf hingewiefen, daß es nur 7 Zeichen 
habe. Das ist nicht richtig, das ist eine Teuschung, das 
Moonsche System hat gerade fo viel Zeichen wie das 
Stuttgarter und jedes andere, nur kommen diefelben 
Zeichen in verschiedenen Stellungen vor und werden von 
Moon für je eins gezählt, 

Es handelt fich dann um die Behauptnng, daß diefe 
Zeichen leichter zu lefen feien als dieZeichen unfrer 
Buchstaben. Auch das ist nicht richtig. Gestatten Sie 
mir, daß ich in schulmeisterlicher Weife, wie ich es ge- 
wohnt bin, die Sache auffasse. Lefen heißt unter- 
scheiden; wenn man jemand lefen lehrt, fo heißt das: man 
lehrt ihn die Buchstabenformen unterscheiden*). Nun ist es 
ein logischer Satz, dessen Bestreitung ich erwarte, daß zwei 
Gegenstände um fo leichter unterschieden werden können, 

*) Die Grundbedeutung des Wortes lesen, sowie die des lat. 
legere ist sammeln; im Angelsächsischen und Gotischen hat lisan 
nur die Bedeutung des Sammelns. Der Engländer dagegen nennt 
das Lesen nicht ein Sammeln, sondern ein Raten (to read, angel- 
sächs. raidan); bei den Mängeln der englischen Orthographie wird 
allerdings das geschriebene Wort dem Anfänger im Lesen oft genug 
zu einem Rätsel. 
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je größer die Anzahl ihrer differenten Merkmale ist. Die 
Moonsche Schrift fetzt an die Stelle von Buchstaben, die 
(Ich durch mehrere Merkmale unterscheiden, folche, die 
fich zum Teil nur durch die verschiedene Wendung nach 
oben oder unten, rechts oder links unterscheiden. Diefe 
Unterscheidungen find nicht fe leicht aufzufassen. Es 
dauert lange ehe man fich z. B. den Unterschied des 
abnehmenden und zunehmenden Mondes merkt, und erst 
wenn man fich diefen indirect dadurch merkt, daß man 
fich z. B. in dem einen Falle ein A, in dem andern ein 
Z dabei denkt, wird man darin ficher. Es ist nicht 
schwer eine Katze von einem Kirchturm zu unterschei- 
den, weil die Merkmale beider different genug find, 
schwerer aber ist es schon eine Katze von einem Hunde 
zu unterscheiden , und gewaltig schwer eine Katze von 
einem Kater zu unterscheiden. Auf dem Gebiete der 
Pflanzenkunde ist es leicht eine Eiche von einer Fichte 
zu unterscheiden, aber schwer wiederum, den Unterschied 
einer Fichte von einer Tanne oder einer Kiefer genau 
zu präcifiren. Das Erlernen des Moonschen Systems ist 
daher nach einfachen logischen Sätzen nicht fo leicht 
wie das der gewöhnlichen Schrift. 

Pred. Asniis: Ich muss dem Herrn Provinzialschulr. 
Bormann, fo ungern ich es auch tue, doch etwas erwi- 
dern. Allerdings ist die Zahl der Zeichen im Moonschen 
System eben fo groß, und muss es fein, wie bei dpr Stutt- 
garter Schrift; das hat aber auch niemand geleugnet; 
wohl aber ist mit Recht behauptet worden, daß die Zahl 
der Grundformen, auf die das Alphabet zuriiekzufüh- 
ren ist, eine fo kleine fei, und das wird wohl niemand be- 
streiten können. 

Was dann die Leichtigkeit der Auffassung und Un- 
terscheidung betrifft, fo kommt es nur darauf an, daß 
die Buchstaben fich durch möglichst einfache und 
charakteristische Merkmale unterscheiden und das ist bei 
den Moonschen der Fall, denn jedes Kind , auch das 
blinde, weiß, was oben und unten, was rechts und was 
links ist. 
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Gen.-Sup. Dr. Hoffmann: Auf die Bemerkungen 
des Herrn Provinzialschulr. Bo rin ann will ich nur ein ein- 
ziges Wort der Erfahrung fagen. Herr Asm is hat schon 
gefagt, daß es fich hier um die beherschenden Haupt- 
formen des Alphabetes handelt, und die find, behaupte 
ich, trotz Eiche und Tanne, Kater und Kirchturm, außer- 
ordentlich leicht zu lernen. Wir haben es gefehen: 
die Blinden haben fie gelernt. Ich felbst habe acht ver- 
schiedene Alphabete zur Geläufigkeit lefen gelernt: ich 
will hier nicht die allgemein bekannten Alphabete, wie 
das griechische und lateinische, heranziehen, welche wir 
schon in früher Jugend lernen, fondern nur die andern 
Schreibarten, wie fanskrit, lyrisch u. f. w. , welche ich 
später als Jüngling und Mann gelernt habe. Das kann 
ich verfichem, daß mir von allen Schreibarten, welche 
ich je gelernt habe, keine fo leicht geworden ist, wie die 
Moonsche Schrift. 

Dir. Merget: Ich möchte mir erlauben, darauf auf- 
merkfam zu machen, daß wenn es fich um ein bedeu- 
tendes Unternehmen handelt, um einen bedeutenden Kosten- 
aufwand, um die Blinden leichter lefen zu lassen als es 
bis jetzt geschehen ist, man bedenken möge, daß das 
Lefen überhaupt kein großes Bildungsmittel für die 
Blinden ist, fondern nur ein geringer Notbehelf und, fo- 
fern Vermögen vorhanden ist, vielleicht eine inter- 
essante Unterhaltung. Ich kann hier wohl mitsprechen 
w T eil ich felbst feit 8 Jahren nicht mehr lefen und auch 
nur mit großer Mühe schreiben kann, — ich habe aber 
Gott fei Dank feit den 8 Jahren meinen Vorgefetzten 
noch keinen Grund zur Unzufriedenheit in Betreff der 
Ausübung meines Amtes gegeben; wie ich auch einen Neffen 
habe, der im fiebenten Jahre erblindet, jetzt 18 Jahr 
alt ist und durch die Seminarschulc und das Gymnafium 
bis zur Secunda gekommen ist; wie ich ferner einen 
blinden Freund habe, den Prof. Ad. Schottmüller, welcher 
bedeutendes auf dem Gebiete der Geschichte, der Litera- 
tur u. f. w. leistet. Alle diefe haben nie mit den Fingern 
gclefen, fondern aufgenommen durch das Ohr, welches 



Digitized by Google 




Blindenschrift. 



71 



Gott ihnen offen gelassen hat, um aufzunehmen, was 
Gott ihnen verkündigt hat und Kunst und Wissenschaft 
ihnen dargeboten haben. 

Das heilige Evangelium ist auch nicht zuerst ge- 
schrieben, fondern mündlich verbreitet. Wenn die Herren, 
welche jetzt umhergehen um die Blinden nach einer neuen 
Schrift lefen zu lehren, statt dessen umhe^gingen und 
brachten ihnen Gottes Wort in der einfachen Mitteilung 
von Mund zu Ohr und wiederholten das mit christlicher 
Geduld fo oft, wie fie es lefen lassen, fo würden die 
Blinden einen Schatz bekommen, welcher fie der Mühe 
enthöbe, mit den Fingern zu lefen. Die ganze Literatur, 
welche auf diele Weife darstellbar ist, Gottes Wort, Ge- 
fangbuch" u. f. w., kann dem Gedächtnis mündlich über- 
liefert und eingelernt werden, und die Blinden, indem fie 
fich das wiederholen, haben denfelben Trost, diefelbe 
Erbauung, welche fie durch das Lefen mit den Finger- 
spitzen haben. 

Wenn nun aber einmal das Lefen vorhanden ist, fo 
mag es in Zukunft auch weiter geübt werden als ein in- 
teressantes In der Blindenanstalt, wo Knaben 

und Mädchen unterrichtet werden, haben diefe viel ge- 
wandter gelefen, als wir cs hier gehört haben. Unfere 
Buchstaben find wohlbegründete Formen, fie beruhen 
auf Tradition, und man kann fie nicht fo ohne weiteres 
mit folcher Hexenschrift vertauschen. Die Stenographie 
ist gewiss eine fehr nützliche und gute Kunst, fie ist die 
Eifenbahn des Gedankens, aber für das Schreiben der Blin- 
den werden wir von ihren Zeichen wohl keine Anwen- 
dung machen können. 

Lehrer Bernhard: Ich will nur bemerken, dal! 

die Blinden doch fehr viele einfame Stunden haben, wo 
fich niemand um fie kümmert, und wo das Lefen ihnen 
den einzigen Erfatz bieten kann. 

Oberconsistorialr. Dr. v. Mfthler: In Bezug auf 

das, was der Herr l’rovinzialschulr. Bor mann geäußert 
hat, will ich nur bemerken, daß die Schwierigkeit aller- 
dings bei jedem Alphabete stattfindet, daß man fich fo 
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viele Zeichen merken muss, als das Alphabet verschiedene 
Buchstaben enthält, aber der Vorzug des Moonschen 
Systems liegt eben darin, daß die Unterscheidung der 
Zeichen wesentlich erleichtert ist. Der Blinde hat hier 
mit einem Griffe gleich das ganze Zeichen in feiner Ge- 
walt, was bei den complicirteren Buchstaben der Stutt- 
garter Schrift bei weitem nicht in gleichem Grade der 
Fall ist, wo unter andern B und R, C und G fehr schwer 
zu unterscheiden find. 

Herr Dir. M erget hat die Frage angeregt, in wie 
weit das Lcfen überhaupt den Blinden zu empfehlen fei. 
Ich bezweifle nicht, daß das Hören ein unendlich wich- 
tigerer Weg zur Aufnahme von Kenntnissen und zur 
Erbauung fei als das Lefen durch die Finger. Sollte 
denn aber dies fo ganz bedeutungslos fein und zurück- 
gestellt werden müssen? Die angeführten Beispiele be- 
treffen Männer, welche bereits auf einer entwickelten 
Bildungsstufe gestanden haben als fie erblindeten, und 
der Neffe des Herrn Dir. Merget ist durch fortwährenden 
Umgang in der Familie und in einer höheren Lehran- 
stalt in einem höheren Grade in den Stand gefetzt geistige 
Eindrücke durch das Ohr aufzunehmen als diejenigen 
Blinden, welche in der Einfamkeit fitzen. Es ist gewiss 
nicht zu bezweifeln, daß den Blinden durch das Gehör 
schneller und besser Eindrücke gegeben werden können 
als durch das Lefen, aber wie oft fehlt ihnen dazu die 
Gelegenheit, wie viele einfame Stunden haben nicht gar 
viele Blinde? Fragen wir uns ferner felbst: ist es 
uns nicht oft ein neuer und anregender Genuss, wenn 
wir uns die Dinge, welche wir durch das Gedächt- 
nis aufgenommen haben, mit Hilfe der Schrift noch ein- 
mal vor die Seele führen können? Es entsteht da oft ein 
Eindruck, ‘welcher durch nichts andres erfetzt werden kann. 

Was nun die Frage betrifft, welche Schrift den 
Blinden am leichtesten gemacht werden kann, fo ist schon 
bemerkt, daß wir doch den Aussprüchen der Blinden felbst 
am freisten vertrauen müssen. Wir haben wiederholt 
gehört, daß fie das bisherige System für zu schwer für 
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die meisten unter ihnen halten, dal) diefes gewöhnlich 
nur als Bildungsmittel in (len Anstalten benutzt wird für 
das Schreiben. In diefer Beziehung, glaube ich, wird 
das System immer feine Bedeutung haben. Aber, wenn 
wir auch vorausfetzen, daß man in den Blindenanstalten 
fowohl für das Lefen wie für (las Schreiben die Stutt- 
garter Schrift beibehalten müsse, fo schließt das nicht 
aus, daß nicht den außerhalb jener Anstalten lebenden 
Blinden, welche die Stuttgarter Schrift nicht gelernt haben, 
eine leichter erlernbare und leichter fühlbare Schrift ge- 
boten werden folle. Wir haben allerdings feit einer Reihe 
von Jahren in den meisten Provinzen Blindenanstalten, 
in denen das Lefen getrieben wird, aber die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es für die aus den Anstalten getretenen 
Blinden nur in den feltensten Fällen eine fortgefetzte 
Beschäftigung geblieben ist. 

Wenn nun in England schon eine nicht ganz unbe- 
deutende Literatur in folcher Schrift hergestellt ist; fo 
muss doch wohl ein Bedürfnis dafür existiren, man muss 
doch die Erfahrung gemacht haben, daß die hergestcll- 
tcn Bücher auch Eingang gefunden haben, und es liegt 
für uns die Aufgabe vor, die Wege, welche in England 
mit Erfolg eingeschlagen find, nicht außer Acht zu lassen, 
die Mittel und Wege zu eröffnen, um mit Hilfe des 
neuen Systems des Blindenlefens noch in einem weiteren 
Kreife fegensreich wirken zu können, als dies bisher 
möglich gewefen ist. 

• Das ist, glaube ich, der Gefichtspunkt, welcher nicht 
fo fehr im Widerspruche steht mit dem, was wir von 
anderer Seite her gehört haben, fondern nach welchem 
fich vielmehr die Bestrebungen für das neue System als 
eine Ergänzung anschließen werden an das, was wir be- 
reits haben. Ich lenke damit auf dasjenige zurück, was 
ich bereits bei der Eröffnung der heutigen Verfammlung 
gefagt habe. 

Gen.-Sup. Dr. Hoffiuann : Ich will nur noch hin- 
zufügen, daß das Moonsche System nicht bloß in Eng- 
land zur Anwendung gekommen ist, fondern auch in 
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Holland und daß da bereits Anstalten zu eigenem 
Drucke von Schriften mit den Moonschen Buchstaben 
gemacht find, daß ferner, fo viel ich höre, in Hannover 
das System als das zweckmäßigste erkannt und auch der 
Anfang zu einer Einführung in die öffentlichen Blinden- 
anstalten gemacht ist. Wir haben alfo schon Anknüpfungs- 
punkte auf deutschem Boden: ein Beweis, daß das 
System doch nicht bloß ein ausschließlich englisches ist. 
Was das Schreiben betrifft, fo habe ich die in diefer 
Beziehung gemachte Einwendung, felbst bereits in meinem 
ersten Vortrage hervorgehoben. 

Lehrer am k. Blindeninstitut lioesner: Ich muss 
offen bekennen, daß die Moonsche Schrift auf den ersten 
Anblick große Erwartungen in Betreff ihrer Leistungs- 
fähigkeit in mir erweckt hat; und wenn jemand schnell 
nach derfelben gegriffen hat, um ihren Wert kennen zu 
lernen, fo bin ich es gewefen. Ist es doch die Aufgabe 
des Blindenlehrers, feinen Zöglingen, den Blinden, alles 
auf dem möglichst einfachen und leichtesten Wege zu- 
zuführen! — Mit großen Erwartungen habe ich mich vor 
8 Tagen zu der hier abgehaltenen Lefeprobe eingefunden; 
ich felbst hatte mir vorgestellt, daß das Lefenlernen nach 
den Moonschen Zeichen weit leichter fein- müsse, als ich 
nun heute der Meinung bin. — Wje leicht oder schwer 
es ist eine Schrift mit Blinden einzuüben, kann nur dann 
erst festgestellt werden, wenn man diefe Arbeit mit ihnen 
getrieben hat. Über Leichtigkeit oder Schwierigkeit in 
der Einübung der Moonschen Schrift kann ich darum aus 
Erfahrung nicht reden; aber ich habe feit Jahren Blinde 
im Lefen nach dem Stuttgarter System unterrichtet und 
kann aus meiner Erfahrung die Mitteilung machen, daß 
die Zöglinge, welche ohne jegliche Vorbildung in die An- 
stalt aufgenommen wurden, durchschnittlich nach '^jähr- 
lichem Unterricht alle fo lafen, wie hier nur ein Lefer nach 
dem Moonschen System aufgetreten ist; ja, fie würden noch 
früher lefen lernen, wenn es darauf abgefehen und angelegt 
würde, denn weder das Lefenlehren, noch das Leienlernen 
hat die großen Schwierigkeiten, die mancher vorausfetzt. 
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Ich unterrichte in wöchentlich 4 Stunden 1 2 bis 
16 Schüler gleichzeitig. Da ich mich aber, wenn der 
Unterricht ersprießlich fein foll, mit jedem Kinde einzeln 
beschäftigen muss, fo kommen auf jeden Lefer stündlich 
nur 4 — 5 Minuten, wöchentlich alfo ca. 20 Minuten. Nach 
Verlauf eines Vierteljahres lefen die Zöglinge dann zwar 
langfam, noch nicht fließend, aber deutlich und ficher — 
ausgenommen einzelne, die das Lefen fehr schwer, viel- 
leicht gar nicht erlernen, und -das aus leicht nachzu- 
weifenden Gründen. 

Die hier abgehaltene Lefeprobe hat für mich den 
Vergleich des Moonschen mit dem Stuttgarter System ge- 
zogen; ich kann und darf mich für die Moonschen Zeichen 
nicht entscheiden, bevor nicht erhebliche Vorteile derfelben 
nachgewiefen find. 

Wenn vorhin gefagt wurde, die Stuttgarter Schrift 
bereite fo viele Schwierigkeiten durch die Ähnlichkeit 
der Lefezeichen, es wäre eine Quälerei, alle diefe Zeichen 
genau einzuüben, es müsste beim Lefen immer jeder ein- 
zelne Buchstabe ganz umfahren werden, während man bei 
Moon fogleich das ganze Zeichen herauserkenne, fo muss 
ich darauf antworten: es wäre ja traurig — und ein 
schlechtes Zeugnis für den Lehrer — wenn diefe Schwie- 
rigkeiten, namentlich die angeführten, den Kindern nicht 
aus dem Wege geräumt werden könnten. Denken wir 
an den Lehrer fehender Kinder. Er geht streng metho- 
disch von einem Buchstaben zum andern, z. B. von dem 
f zum n, u, e; von dem o zum a, g, g etc. Nur auf 
folchem Wege lernen die Kinder ficher und leicht lefen 
und schreiben. — Der Lehrer der Blinden verfährt ganz 
in derfelben Weife; eine befondere Methode für den Lefe- 
unterricht bei Blinden ist alfo nicht zu erfinden. — Was 
der Sehende mit feinen Augen fieht, fühlt der Blinde mit 
feinen Fingerspitzen, und die Aufgabe des Lehrers ist 
es, dafür Sorge zu tragen, daß das richtige Bild von dem 
gefehenen oder betasteten in die Seele aufgenommen 
wird. — Des Blinden Sehfinn ist fein Tastfinn, darum 
fieht er innerlich, geistig auch wie der Sehende; — er 
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schaut. — Darum aber hat der lefende Blinde auch nicht 
nötig, ferner und immer jeden Buchstaben in feiner Form 
zu umfahren; tut er es dennoch, fo liegt irgend ein Mangel 
an geistiger oder körperlicher Befähigung des Schülers 
vor, oder das Unterrichtsverfahren trägt einen Teil der 
Schuld, oder der blinde Schüler ist überhaupt- mit dem 
Vermögen zum Lefenlemen nicht begabt, und in folchem 
Falle stehe man vom Lefeunterricht gänzlich ab. 

Führe ich dem blinden Kinde den Buchstaben I vor, 
dessen Zeichen ein fenkrechter Strich ist, fo hat das Kind 
nicht bloß diefen Strich zu betasten; es muss fofort be- 
lehrt werden über den Begriff: fcnkrecht. An denfelben 
schließen fich in den ersten Lefestunden die Begriffe: 
wagerecht, schräg, oben, unten, rechts, links etc., alle 
diefe Begriffe aber müssen forgfdltigst entwickelt und 
ficher angeeignet werden, und ein längeres Verweilen bei 
denfelben ist für den Lefeunterricht bei Blinden nur ein 
Gewinn. Auf das I folgt das L, dann das F, das E etc. 
Erst wenn das Kind das Zeichen des Lautes frei und be- 
stimmt beschreiben kann, kann es weiter geführt werden. 

In Betreff der fich ähnlich fehenden und für das 
Gefühl des Blinden fich ähnlich darstellenden Zeichen 
finden allerdings Schwierigkeiten statt, aber wo stoßen 
wir im Unterricht nicht auf Schwierigkeiten! — Das ist 
ja unfre größte Freude, folche Schwierigkeiten zu befiegen. 
Es ist wahr, daß H und N verwechselt werden, aber eben 
nur fo lange, als der Begriff des „wagerecht“ und des 
„schräg“ noch nicht vollkommen gefasst ist. • 

Was nun die Stellung betrifft, die das Lefen und 
der Lefeunterricht der Blinden überhaupt einnimmt, fo 
muss ich im allgemeinen dem beipflichten, was Herr 
Director Mer ge t darüber gefagt hat; ich felber halte das 
Lefen für Blinde außerhalb der Anstalt nicht für lo be- 
deutungsvoll und notwendig, wie es hier in der Verfamm- 
lung ausgesprochen worden ist. 

Wie es aber kommt, daß viele erwachsene Blinde 
nicht mehr lefen, andere wieder nicht mehr lefen können, 
darüber noch eine Bemerkung aus der Erfahrung. Der 
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in einer Anstalt gebildete Blinde nimmt, wenn er aus der 
Anstalt scheidet, vielleicht nur ein Buch mit, was ihm 
geschenkt worden ist oder was er fich gekauft hat; ist er 
unbemittelt, fo steht ihm nicht viel mehr zu Gebote. Er 
lieft fein Buch wiederholt durch und ist endlich mit dem 
Inhalt desfelben fo vertraut, daß er ihn fast auswendig 
weiß. Vernachlässigt er nun das Lefen, — und dazu 
kommt er auf diefe Weife leicht — fo vernachlässigt er 
damit eben auch den mUhfam gebildeten Tastfinn, das 
Gefühl stumpft fich mehr und mehr ab, und zuletzt ist 
er nicht mehr im Stande zu lefen. Andere Blinde haben 
vielleicht das Lefen Überhaupt nicht fo erlernt, wie man 
es fürs Leben lernen muss. Ein oder der andere Grund 
aber, fo glaube ich bestimmt, liegt vor bei allen denen, 
die da behaupten, die Stuttgarter Schrift, die fie einst 
erlernt, nicht mehr lefen zu können. „Fließend lefen“ 
lernen überhaupt wol feiten alle Zöglinge einer Anstalt, 
unter ungünstigen Bedingungen auch wol mitunter nur 
die Hälfte. 

Es besteht hier in Berlin auch eine Privat-Blinden- 
anstalt für Erwachsene, an der ich auch unterrichte. Ich 
habe Gelegenheit genommen, Wünsche und Anfichten in 
Betreff des Lefens feitens diefer Blinden kennen zu lernen 
und muss einerfeits mit Bedauern mitteilen, daß ich wenig 
Neigung zum Lefenlernen bei ihnen gefunden, nicht etwa, 
als wäre ihnen die Schrift zu schwierig gewefen, fondern 
weil fie fich keinen erheblichen Vorteil von dem Lefen 
versprachen und Mühe und Zeit viel lieber auf das Er- 
lernen des Schreibens verwenden mochten, und das kann 
ich andererfeits ihnen nicht verargen. Muss doch der 
erwachsene, in keiner Anstalt gebildete Blinde oft große 
Mühe auf das Lefenlernen verwenden! Denn der Tast- 
finn ist wenig oder gar nicht gebildet, das Gefühl durch 
harte Arbeit abgestumpft; das noch vorhandene Gefühl 
aber zu wecken und für den Dienst des Lefens zu bilden, 
dazu fehlt es dem Blinden oft an Ausdauer. Die Ein- 
zelnen aber, die aus Freude am Lefen die Mühe nicht 
gescheut haben, haben es auch nach der Stuttgarter Schrift 
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erlernt und genügende Fortschritte gemacht. Leider haben 
viele die Anstalt wieder verlassen müssen, noch ehe fie 
mit dem Lefenlernen am Ziele waren. Sie find geschieden 
mit dem Wunsch und Willen der Fortfetzung des Lefens; 
doch ist dies gewiss nicht immer . möglich. Diejenigen 
Erwachsenen jedoch, die das Lefen früher in einer An- 
stalt erlernt haben, fetzen es dort fort und verlernen es 
darum auch nicht. 

So wenig wir nun in einer Blindenanstalt das Lefen 
entberen können, eben fo wenig und noch weniger das 
Schreiben, welches von den Freunden der Moonschen 
Zeichen oft als ganz entberlich erachtet wird. Ja, das 
Schreiben hat für den Blinden einen noch größeren Wert, 
als das Lefen; und es macht ihm große Freude schreiben 
zu lernen, um fo mehr als das Schreiben, durch das 
Lefen vorbereitet, fehr einfach und leicht zu erlernen ist. 

Wie wir aber für das Schreiben die Stuttgarter Schrift 
beibehalten, fo können wir von felbiger Schrift auch für 
das Lefen uns nicht losfagen, haben bis jetzt auch keinen 
Grund dazu, da nach meiner Ueberzeugung keine andere 
Schrift allen unferen Anforderungen fo entspricht, wie 
eben die Stuttgarter. 

Gen.-Sup. Dr. Iloflinaiin : Ich bin dem Vortrage des 
letzten Herrn Redners mit großem Interesse gefolgt, aber 
es ist mir doch dabei immer wieder der Eindruck ent- 
standen: es müsse etwas geschehen, um auch den Blinden, 
welche lefen gelernt haben, nachdem fie in das bürger- 
liche Leben übergegangen find, Mittel zu schaffen, daß 
fie fortlefen können. Der Herr Redner fagt felbst: die 
Blinden verlernen das Lefen wieder, weil fie nur ein 
Buch haben, oder keins, und dadurch gehe auch die Lust 
und das Interesse daran verloren. 

Demnach würde, felbst wenn es fich gar nicht um 
das Moonsche System handelte, die Frage nahe liegen, 
ob für die vielen Blinden, welche uub der Blindenanstalt 
aus- und in das bürgerliche Leben eingetreten oder welche nie 
in einer Anstalt gewefen find, nicht etwas geschehen miisBe, 
damit ihnen geistige und geistliche Nahrung geschafft werde? 
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Es ist zwar von Herrn Director Merget bemerkt 
worden, die Blinden brauchten gar nicht zu lefen; das 
Wort Gottes könne ihnen mündlich mitgeteilt werden. 
Das Evangelium fei auch erst gepredigt und dann erst ge- 
schrieben worden. Das ist wahr hinfichtlich des ersten 
Anfanges der Kirche Christi. Aber wir wissen auch, dall 
das Evangelium erst von da ab die Welt erobert hat, als 
es geschrieben wurde, als die Evangelien geschrieben 
vorhanden waren und den Gemeinden vorgelefen wurden. 
So ist es trotz Tertu llian und feines „sine charta et 
atramento!“ Das ist ein Factum; daran lässt fich nichts 
• verändern, und ebenfo werden Sie mir nicht in Abrede 
stellen, daß die evangelische Kirche nicht da wäre, 
wenn das Evangelium nicht als ein geschriebenes und 
zum Lefen gegebenes existirte. 

Ich mache davon nur die Anwendung auf unfere 
Blinden. Ich fage: unfere Blinden können wir nicht 
regelmäßig und öfter in die Kirche führen; die wenigsten 
derfelben werden in einer Lage fein, wo ihnen jemand 
recht oft das Evangelium nahe legt, fo wie es uns Sehenden 
in taufenden von Schriften und Büchern nahe kommt. 
Ich halte es daher, um meinen letzten Gedanken heraus- 
zufagen, für eine evangelisch-protestantische Pflicht, 
es möglich zu machen, daß unfre Blinden das Evangelium 
lefen können, felbst wenn ich von aller andern Bildung 
und deren Stoffen gar nicht rede. Diefe Pflicht halte 
ich für eine scharf zu präcifirende Forderung fo lange, 
bis fie erfüllt ist. Der Vortrag des Herrn Vorredners 
hat gezeigt, daß diefer Pflicht auf dem Wege, welchen 
wir bisher allein eingeschlagen haben, nicht vollständig 
genügt ist. Daher glaube ich, daß etwas weiteres, 
complementirendes geschehen muss. 

Dabei fragt es fich dann: ob nach diefem oder 
jenem Alphabete? An fich liegt mir an dem Alphabete 
felbst wenig; wenn ich die Überzeugung gewönne, daß 
das Stuttgarter System ebenfogut zum Ziele führte, fo 
würde ich schon als geborner Würtemberger demfelben 
zugeneigt fein. 
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Wenn nun gefagt ist: die Blinden hätten kein rechtes 
Interesse für das Lefen überhaupt, fo wäre das aller- 
dings ein großer Übelstand; aber der kleine Kreis von 
Blinden, welche bei uns zufällig jetzt aufgefunden find, 
spricht doch eigentlich gegen diefe Behauptung. Wir 
haben von den Blinden felbst gehört, daß fie froh waren, 
das Lefen nach diefer Schrift zu lernen, daß fie rasch 
Zugriffen und jetzt bitten: nehmt es uns nicht, lasst es 
uns noch besser lernen. 

Ich glaube alfo, auch der letzte Vortrag nötigt uns 
zu fragen: haben wir nicht eine Verpflichtung, dahin zu 
wirken, daß etwas geschehe? 

Dir. Merget: Ich will nur noch bemerken, daß ich 
mich als Pädagoge darüber gefreut habe, aus dem Vor- 
trage des Herrn Röfner zu vernehmen, welche formal 
bildenden Elemente did Bekanntmachung der Kinder mit 
den lateinischen Uncialbuchstaben darbietet, daß dabei 
zugleich die mathematischen Grundbegriffe erläutert und 
eingeübt werden. 

Ein Blinder: Ich bin Steinfetzer, bei mir ist das 
Gefühl durch die Arbeit gehörig abgestumpft; nach der 
Stuttgarter Schrift habe ich die Buchstaben nicht heraus- 
erkennen können, diefe Schrift aber habe ich lefen ge- 
lernt, wovon ich den Beweis liefern kann. 

Lehrer Bernhard: Ich glaube, daß die Blinden felbst 
das competenteste Urteil abgeben können. Ich habe ihnen 
beide Systeme vorgelegt; alle, felbst die, welche in der 
Anstalt gewefen find, haben gefagt, daß die Stuttgarter 
Schrift der Moonschen nachstehe. 

Oberconfistorialr. Dr. v. Mühler: Meine Herrn, wir 
können wohl zum Schlüsse kommen. Wir stehen vor 
einem Entscheidungsmomente. Die Männer, welche fich 
zufällig für die Sache zufammengefunden haben, haben 
es für ihre Pflicht erachtet, das neue System, welches 
ihnen entgegengetreten ist, nicht ohne weiteres von der 
Hand zu weifen, fondern eine Probe damit zu machen, 
zu verfuchen, ob fich die Sache bewähren würde, und - 
ob es geraten fein möchte, darin mehr zu tun. Wir 
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habe»., die Resultate, welche, bis jetzt.erJteioht find, vor- 
geipgt; Sie haben darüber gesprochen; und es wird nun 
em wpfenßieber ,fi£itr,ag , 20 den weiter 1 zu ! nehmenden 
Sohrijt^ r .fflinvu/duWb ( etftft: BtokJfcsrt-ng testaufetzen,» wie 
(ich dieibieth&nwöfende Verfammltjng s«f der Sache verhält 
Ich bitte daher, daß diejenigen der geehrten Anwefenden: 
welche wünschen, daß auch dernerbin idiie 
,n Saphe mit Eifer. «nd Hiebe, ,ffjefefeilgt worda, 
fich, erbeben. I ( ; ,f> < > / / i> i i ■ * / »cid:/!/ i hi** >-■ j 1 >»L ►■jI* 
t-, : (Es erhebt' fich fast die gansse. VerfawrnhiOg.) .f-.i« 
n ; Wenn nun der Sache ein weiterer Fortgang. geschafft 
werden fo 11, fo wird dazu ein klüftiges Zulümiuen wirken 
einps größeren Kxeifes;; vpn Männern nötig fein, i Ich 
glaube annehmen zu dürfen, daß diejenigen, , welche bisher 
an den Arbeiten für die Sache teilgenoinpien haben; fich 
ihr auch ferner nipht entziehen twerden« Es scheint, t mir 
aber auch aweckmäüig; die Namen der Männer,; /welche 
unter der ersten Aufforderung gestanden haben,,; zu ver- 
stärkÄn.!]Iph möchte, daher bitten , daß. aus der Verfamm- 
lung felbst Männer namhaft gemacht würden, vonj denen Sie 
wünschen, daß lie fich fernerhin an unfern Bestrebungen 
beteiligen möchten, 1 - 7 - Ich müchtefragen, ob. die Herren 
Seminardiiieotjor ,Tbilq und Hr.Miebfteli.s, 'geneigt .wären 
binzuzutreten ? ( | |, s n ->b<iiM nitl . biiilH 1111 

(Hie genannten erklären fielt dafcu ,hereit.)gnu<.;.' *m'/ 
Dann bleibt mir pur noch übrig, allen den geehrten 
Anwefenden für die wohlwollende, Teilnahme, welche, iGe 
der Sache geschenkt! haben, dpn besten Dank ausaut 
sprechen, rr,.nii /uJlo <v i <ib ■ ulir' •/ l if .<• uo i-/< 
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In den Berliner Blättern für Schule find Es? 
Jtjiehnng, hrsggb,: vqn Bonnleib, Eürbringer, Thilo, 
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über, die beiden, abgehaltenen Verßunmlungen gegeben, 
welchem Hr. Seminardir. Thilo : folgende i N ac hs chrif t 
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- * '< „UnTereß Erachtens wurde in der Debatte, übe** welch* 
vorstehender Bericht gegeben worden, zwischen 1 - Er- 
lernung des Lefens und zwischen Ausübung des er- 
lernten Lefens im Leben nicht immer streng unterschieden. 
Ober Erlernung des Lefens von Seiten der Blinden haben 
ohne Zweifel fehende Lehrer, welche den Lefeunter- 
richt erteilen, eine vollgültige Stimme, und diefe wird 
ihrerfeits fich dahin erklären müssen , daß das Erlernen 
des Lefens bei folchen, welche vor der Erblindung noch 
nicht lefen gelernt hatten, nach beiden Systemen gleich- 
viel Arbeit mache, bei folchen aber, welche vor ihrer 
Erblindung den Act des Lefens nicht bloß begriffen, 
fondern fertig ausgeübt hatten , in gleichem Grade leicht 
fei unter angemessener Anleitung. " 

1 • 1 Darum bildete auch die Anwendung des Moonschen 
Systems auf Erlernung des Lefens gar nicht den eigent- 
lichen Gegenstand der Frage, wohl aber ob die anerkannte 
Abneigung vieler Blinden gegen die von ihnen erlernte 
Lefekunst ihren Grund im Stuttgarter System habe , und 
ob das Moonsehe System hoffen lasse, daß- eine folchC 
Abneigung gegen die Ausübung des Lefens, nachdem 
es erlernt worden, nicht eintreten werde? Hierüber nun 
können nicht Vollfinnige endgültig urteilen, fondern 
nur Blinde. Die blinden Lefer aber begründen ihre 
Abneigung gegen das Lefen einstimmig durch die Ein- 
richtung des Stuttgarter Systems Und fehen die Urfache 
von dem Vergnügen , welches fie nunmehr am 
Lefen finden, in der Eigentümlichkeit des Moonschen 
Systems. Welcher Sehende nun wollte ihnen dies nicht 
gönnen, da es doch nur für fie da ist? — Welcher 
Sehende nicht wünschen, an feinem Teile ihnen die 
Freude mehren zu helfen, welche fie vom Lefen fich 
versprechen?“ — i! > “• " ' t; ' 1 

loh stimme diefen Sehlüssfätzen unbedingt bei , bin 
aber auch überzeugt , daß fowohi das ursprüngliche Er- 
lernen des Lefens wie die Ausübung des erlernte» 
nach dem vereinfachten Buehstabenfysteme für die Blinden 
unter allen Umständen leichter und ficherer von statten 
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gehen müsse, als nach dem cdmplicirteren.' Wenn auch 
namentlich jüngere Schüler die ‘röinische Schrift 1 ganz '^ut 
lefen lernen',“ Co 1 ’ kann ich doch nicht zweifeln, daß nach 
dem feiner 1 ganzen Anlage nach einfacheren Systeme hoch 
günstigere' 'ReMtate erzielt Werden müssen. Je geringer 
die Hindernisse find 1 welche fich der ' Erreichung eines 
Zieles enfgegenstelletf; um fo rischer und ficherer muss 
dasfe)bb> aUch erreicht werden. Daß aber die einfacheren 
Moonechen Buchstaben dem lefenden Blinden Weniger 
Hindernisse bereiten als die zufammengefetZtercU rOmisched 
Uncialen, scheint mir unzweifelhaft' und wird nach allem, 
was wir gehört, haben, durch die Erfahrungen der Blinden 

im it * i . • I I . v ^ i • i i *»■*• 

(ernst bestätigt. _ 

. . In Nr. 9- der genannten Blätter hat fich der Director 
der'hiefigen kön. Blindenanstalt; Herr Dr. Ullericy, ent- 
schieden gegen die -Moonsche Schrift ausgesprochen, in- 
dem er dabei’ von 'der Anficht ausgeht, däß die Mooü- 
schpn Buchstaben rein der Willkür entsprossen feien, eine 
Anficht/ welche ich glaube als eine nicht richtige ip 
derri obigen hinreichend dargetan zu haben. Apf ge-; 
wissen vermittelnden. Festfetzungen muss natürlich jede 
Schrift beruhen, da der hörbare Laut an fich einem ändern 
Gebiete der fipnlichCn Eindrücke angehört, als das fietft- 
bare oder tastbare Zeichen, wir find aber Poch keines- 
wegs berechtigt, einp jede .Schrift, welche Geh iu ihren 
Zügen mehr oder weniger von der historischen Ausbil- 
dung der lateinischen entfernt, schon deshalb eine rein 

willkürliche zu .nennen 

* ‘Wenn Ht. ‘ Dir. - Ullericy ferner Tagt: „Von allen 
willkürlich erfundenen Schriftzeiehen, deren fes fehr viele 
gibt, wäre das Alphabet von Braille in Paris, welcher 
durch Verfetzung yon 6 Punkten, nicht nur. jedes 
Lautzcichen, fondern auch Noten für den Mufikunter- 
richt dä&telllt’, gewiss Vörzbziehen““ 1 — ‘fo dtlt-fte > &t ‘ auch 
in 'diefer Behaü'ptung' Zu "weit gegangen feiü. Ein jefle'if 
blibde wie' ieheridc wfrd fich leicht überzeugen können, 
daß die 1 ‘itelätiVe Läge voii 'öiehreren^Piriikten fich für Jen 
tastenden' Finger 1 n ifcht fo leicht wird auffasäen und un- 

6 * 
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terscheiden lassen, wie dies mit den elementaren Moon- 
schen Zeichen der Fall ist ' •: i i! . uoms.- i 

Damit der geehrte Lefer felbat darüber urteilen 
kann, wie Braille’s System im Princip von dem Moon- 
schen abweicht, lasse ich hier die Braiileachen Schrift- 
Zeichen folgen, und zwar nach der fehr empfehlens- 
werten Zeitschrift:! L’Instituteur des Aveugles, 
Journal mensuel, par M. Guadet, chef de l’Ebseig- 
nernent k l’Institution imperiale des Jeunes Aveugles, 
boulevard des Invalides, no. 56 k Paris, Anode scolaire 
1855/56, no. 5, Fdvrier 1856. i,n . i-dr.i . 
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Zur Erläuterung bemerke ich hier nur, daß die erste 
Reihe von 10 Zeichen die auf zwei Linien stehenden 
Fundamentalzeichen find, welche die ersten 10 Buchstaben 
des Alphabets von A bis J und zugleich die ä Ziffern 1, 
2 .... 9, 0 darstellen. Die zweite Reihe der Ruch- 
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stoben von K bis T ist daraus abgeleitet durch den links 
darunterge fetzten Punkt; die dritte Reihe von U bis U, 
ieu durch zwei darunterge fetzte Punkte; die vierte 
Reihe von- A,an bis W,H durch den rechts darunter- 
gefetzten ‘Punkt. Die fünfte Reihe, die Interpuhctionen 
enthaltend, ist aus der ersten dadurch entstanden, dal) 
die ConsteUationen der ersten Reihe um eine Stufe tiefer 
gerückt find. Dazu kommen dann noch die 6 im Princip ab- 
weichenden Supplementarzeichen der 6. Reihe für 1, se, 6, 
den Apostroph, den Bindestrich und den Zahlenindex. 

Der Schreibapparat für die Braillesche Schrift hat 
größte Ähnlichkeit mit dem bei uns eingefnhrten, welcher 
in Hebold’s Schreibsohule für Blinde beschrieben ist 
und den der hiefige geschickte Mechanikus Maerz in 
großer Vollkommenheit zu mäßigem Preife liefert. Man 
vergleiche darüber noch: Cyclopaedia of useful Arte, ed. 
by Charles Tomlinson, Part 32 s. v. Printing. 

■ *' Eine Vorarbeit zu dem Brailleschen System bildete 
das von Charles Barbier aufgestellte System. Diefer 
ordnete die Laute in folgende Tabelle von 36 Stellen; 
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i t ■ 

und deutete dann durch zwei Reihen von Punkten an, 
der wievielsten Horizontalreihe ein zu bezeichnender 
Laut angehörte und die wievielste Stelle er in diefer 

Reihe einnahm, fo daß z. B. das Wort „b-ien-f-ait“ in 

oft ;:I77: ’ . ■ ' . 1! 

folgender Weife geschrieben wurde: 

■lim«! > r :i ' ■ 

i’iirs «i i ! ' '•»:» 

‘ * .1 i . i . j . 

Später ordnete Baubier die Laute in 5 Reihen und be- 
zeichnet« fie durch Zufathraenstellung von nur je 3 Punkten. 
Dies 1 Toll fich jedoch nicht bewährt haben. 
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.,| 1H iDie ganze Richtung, der das Braillesehe System an- 
gehört, ist wohl nicht aus der eigentlichen Schriftentwick- 
lung als folcher hervorgegangen« fonderd ans demjenigen 
Surrogate der Sehrift, welches der berühmte/ .blinde eng- 
lische Mathematiker Saunderseen durch, die' (Erfindung 
feiner BKndentafel den Bünden zu schaffen fudhte, worüber 
man ; die ; Philofophioal Transactiona von 174Xiu»d Laoh- 
rnanns , Büadeptafel, Braunschweig 1841 vergleiche. > Ein 
falch.es System ist daher auch feinen gelammten Grund- 
principien nach von Schriften wie die römische und auch 
die Moonsche durch eine fo weite Kluft getrennt, daß 
eine [directe Vergleichung zwischen ihnen fehr sohwer 
ist, und fehr leicht> nach der einen oder andern Seite ; hin 
zu einer ungerechten, (werden kann, weshalb es vielleicht 
besser gewefea wäre, in eine 'Verhandlung, bei der es 
Ooh vor allem um das Verhältnis des Moonschen. Systems 
zu den Blindenschriften handelt, welche unmittelbar aüf der 
historischen Bafis der lateinischen Schrift stehen, dasBraille- 
ache System gar. nicht mit hineinzuziehen. Denjenigen ge~ 
ehrtenLefera, welche ein weiteres Interesse an dom gefaram- 
ten Gebiete der für die Blinden erfundenen Zeichenfysteme 
nehmen, empfehle ich jedoch, das Braillesche Alphabet 
mit dem in mathematischer Beziehung viel confequenteren 
bei Lachmann a. a. O. S. 17 — 18 zu vergleichen. Als 
Schrift zum Zwecke des Lefens und Schreibens kann ich 
freilich weder das eine noch das andere empfehlen. Man 
hüte fich aber wohl, Richtungen, welche nicht gerade mit 
denen des eigenen Kopfes übereinstimmen, schon deshalb 
als rein willkürliche anzufehen. Was heute noch als 
unzweckmäßig angefehen wird, kann vielleicht nach kurzer 
Zeit durch eine weitere Entwicklung die Quelle noch 
ungeahndeter Fortschritte werden. 

Übrigens werden auch die Grundzeichen des Brai Be- 
sehen Systems für die Vorstellung am besten zurückge- 
ftihrt auf die Formen: 
ul bn:i ?••*•: J ’ «•. lii 1 ll'\ T"V 
wodurch die Zeichen diefes Systems doch wiederum in 
Beziehung treten zu einem Teile der Formen des Moon- 
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sehen Systeme. Indem aber aus dielen Grundzeichen die 
der übrigen Reihen durch untergefetzte diakritische Punkte, 
gewissermaßen als Reihenindices (die Interpunktionen 
durch tiefere Stellung) abgeleitet lind, hat man dabei be- 
ständig auseinandergerisseue, ganz verschiedene Functio- 
nen ausübende Elemente für die einzelnen Laute aufzu- 
fassen, was jedenfalls ein großer, Nachteil und eine be- 
deutende Erschwerung ist. Ein andrer Übelstand ist der, 
daß hier, wie auch bei andern ähnlichen Verfuchen, über- 
haupt alles lediglich auf der Reihenfolge der Buchstaben 
im gewöhnlichen Alphabete beruht, die zwar für lexica- 
lische Zwecke meist noch als eine notwendige angefehen 
wird, die aber in liguistischer und grammatischer Bezie- 
hung fo viel Übelstände bat, daß es ganz ungeraten ist, 
fie zur Grundlage neuer Schriftzeichen zu wählen. (Man 
vergleiche darüber meine Schrift: Über die Anordnung 

des Alphabets, Berlin 1858.) > 

■ tut Wenn die Blinden dennoch eines fo unbehilfliohen 
Systems mächtig zu werden im Stande find — t- wie dies 
von Frankreich aus behauptet wird, was ich auch nicht 
bezweifeln will — »fo wird wenigstens das allgemein zu- 
gestanden werden müssen, daß ihnen ein fo einfaches 
System, wie das Moonsche ist, nicht schwer werden kann. 
Unbegreiflich aber ist es mir, wie man in Frankreich, 
dem Lande fo vieler mathematischer Köpfe ersten Ranges, 
in diefer Beziehung noch nicht zu etwas angemessene- 
rem gelangt ist. ! . , . ; >• 1 

Über die Anwendung des Brailleschen Systems auf 
die Noten für den ünterricht der Blinden in der Mußk 
erlaube ich mir kein Urteil auszusprechen, indem ich da- 
zu nicht competent bin. : ,i . , i. ; , 

; h» _j *. I ' ' '• !••■ 

. ! rr ('■•>(• ■ > . :•• • 

Zum bessern Verständnis dessen, was in dem bis- 
herigen übet? einzelne englische Schriftfysteme für Blinde 
(Gail, Lucas, Aiston etc.) angeführt ist, mögen hier noch 
ein paar historische Notizen Platz Anden. 
äh I™ »Jahre 1882 fetzte die Society of Arts for Scot- 
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länd als Preis flir das beste Alphabet für Blinde eihe 
goldene Medaille im Werte Tön 20 Pfd. St. aus; 1 Es 
gingenblttipganzen 19 Systeme ein, von denen 16 ! zur 
(Johcurrenz kamen. -Die Systeme zerfielen in zwei Klassen 
u; >1): folohe, welche itn wesentlichen auf der histori- 
schen Grundlage des römischen Alphabetes beruhten und 
diefes ttmhr'ödUr' WenigSr modiSch-te»; ’*r>i' >i. •* 

• . rtb 2)' folöhe» »welcfhe von rationellen Principien, nament- 
lich stenographischen Und mathematischen ,-* ausgingen. 
"'“IZurefsten Klasse gehörten von den eingegangenen 
Systemen* 1 drei' oder tierj“ zur zweiten alle übrige». 
Schört diefes Zahlen Verhältnis gibt einen deutlichen Finger- 
zeig dafiir, nach welcher 1 Richtuög hm für die Entwick- 
lung der* Blindenschrift ‘ em ziemlich allgemein gefühltes 
Bedürfnis * 4ötfiCgt. : -:-.i in »uhU-cuu} *i ts afl 

d < ' * 1 Zu denetil 'der erste» 1 Klasse gehörte das fog. Triöfi- 
gularfystem von James Gail (BuohhSndldr -in Ekfi»ynrg);' 
Welcher die römischen Buchstaben stark modificirte und 
i»'‘bckigö Formen brachte. >Ut:>v/ <ld nu ■ou-.iin//'* 
j i l r i i-2u 'denen der 1 zweiten Klasse gehörte das System 
von Lucias, welches später * , von der London Söciety for 
teaChiitg th© Blind tö read angenommen wurde.* Ferner 
das phonetische' 'System von 'Fr&rW}' welches später in 
einem Blindeöinsfitute in Liverpool angenommen wurde. 1 

Die ei »gegangenen Systeme Würden 1886 den' eng- 
lischen Bündeninstituten Zur 1 Begutachtung ■' zugeschickt ; 
Als ton (t 1846), welcher 1828 in Glasgow ein Bll»- 1 
deninstitöt gegründet hatte,' schlug; wie dies »üch der be- 
reits Verstorbene Dr. Fry getan hatte', die Annahme der 
röririscHe» Majuskeln vor, Und der Preis wurde in dem 1 Be- 
richt vom 31. Mai 1837 dem Dr. Fry zugesprOöhen.' lAiWton 
hat nach feinem System die ganze Bibel in 19 Bänden 
drucken lassen, von denen 4 das Neue Testament enthalten. 
-Sn! GäH’sSoh« verließ später das' System feines ‘Vaters 
und nahm die lateinischen Majuskel» und* Minuskeln. 1 an 
iiis# n diüM-BfHtfih and foreigtt 1 Bihle Society ließ! darin 
mehrere Schriften* erscheinen.' 1 Pftr das BKndenafyl vöü 
Bristol wurden Unter Leitung von W. Tay lor I; Von 1 York 
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feit 1 854 i durch J. EiTäyiorin London Werke in lateini- 
schen Majuskeln und Minuskeln gedrückt. Auch Edmund 
fcb Johneon, tangible Typography, or how the Blind read, 
London 1853$“ enthält die 'lateinischen Majuskeln und 
Minuskeln. * *i >ginl:*. «m» n! '■« 

-uH Von den stenographischen Systemen enthält das von 
Lu das gerade Linien, Kreisbogen und viele Verbindun- 
gen einer geraden ' Linie öder eines Kreisbogens ' mit 
einem kleinen Kreife. 'Einfacher find -die Formen in dem 
phonetischen Systeme von ’Fr&r e, welcher die Bustro* 
phedonschrift einführte. Ar* dein Frferesehe ist nun das 
wefentlioh voilkommnere von Moon hervorgegangen, 
weicher, abgefehdn vori den Mängeln der Orthographie, 
die historische 1 Grundluge des römischen Alphabetes mit 
den stenographischen Forderungen der Einfachheit der 
Formen und der gröberen mathematischen Bestimmtheit 
itr* glücklicher Weife au verbinden gewusst hat, fo daß 
ich fein System entschieden für das beste unter allen 
bisher bekamst gewordenen halte, obwohl ich es noch nicht 
hlf‘ allen Beziehungen für schon abgeschlossen erachten 
kann. Wir dürfen dabei nicht verkennen , daß gerade 
in diefer Verihitt eiterig die Hauptbedeutung des Moon- 
schen Systems liegt. '«'>w ■»!’- •» /. 

.i! > Während nun Fritte ’in deh von rechts nach links 
gehenden Zeilen die Buohstaben Von rechts nach links 
umlegte,' hat es Moon vorgezogen, auch in diefen Zeilen 
allen Buchstaben diefelbe Stellung zu belassen, welche 
fie in den noch rechts gehenden 1 Zeilen haben. 1 (Vgl. 
oben S. Ob er daran recht getan, möchte ich lieber 
noch* 1 dahingestellt fein lassen. Lässt man es für den 
Brack Wie für das Schreiben’ bei' der Fr&reschen Weife, 
fd hat man den Vorteil, daß, wenn man das mit dem 
Griffel vertieft beschriebene 1 Blätt vön rechts nach links 
um wendet, matt die Schrift föfort ganz ebenfo wie die 
Druckschrift 1 als eine .'erhabene lefen kann, nur mit dem 
Unterschiede, daß dann die Zeilen, welche ursprünglich 
nach 1 rechts gingen, nach links gehen, und umgekehrt. 
Es macht fich dann alfo das, was die Heboldsche Schrift 
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durch das Umlege^: den Buohatafaen erreicht, hier ganz 
von fclbst. . Es ist dies ein Umstand, der allerdings fbr 
die Bustrophedonschrift spricht, jedoch.., in der Fr&re-r 
sehen, nicht in der Modischen Weife, und der uns für 
diefelbe einen neuen nicht unwichtigen GefiohtSpunkt 
eröffnet. t Man beachte, dabei, daß ja , überhaupt die Bu- 
8trophedonschrift die Brücke gewefea ist , durch welche 
iflän von der nach lipks gehendeöl Schrift «u der nach 
recht» gehenden hinübergeleitet worden ist. Vrglü Franz, 
Elements Epigrapbices Graec^e, p, 35. Auok die eigentüm- 
liche Anordnung des Runeüalpbabets, zu dem das Moon- 
sche ebenfalls in naher Beziehung steht, ist nach Dr. F. Her- 
rn es (Germanische Runen, Zeitechr, fürSten. VI, 67 ~h 82) 
aus der .. Bustropbedonschrift beryorgegangen, hl 

Moun geht vorwärts und rückwärts,!, ohne fich an 
den Wendepunkten zu, drehen und! bebt damit die Symme- 
trie der ursprünglichen Furchenscbrifl auf, bei welcher 
eine Zeile genau: da« Spiegelbild der. diefelben Worte 
darstellenden entgegengefetat gerichteten ist» Der Name 
Bnstrophedo.nscbrift passt daher auch streng genomr 
ipen. nicht; mehr. .auf feine Schrift, weshalb man fie wohl 
?ur Unterscheidung mit dem von Herrn Geru-Sup. Dr, 
Hoffmann gebrauchten Ausdrucke;. Serpentinen- 
schrift benennen könnte.*) Gäbe man allen Buchstaben, 
ähnlich wie den schönen. griecb, T lat. A, 1, 0, X etc. nach 
rechts und links fymrnetriache Formen, was auch aus- 
führbar wäre, fo würden beide Schriftarten zufainmen- 
fallen upd dadurch den Blinden ein neuer Vorteil gewährt 
werden. — Von , beiden Arten der Schriftwendung ist 
noch eine dritte, befonders in Runeninschriften vorkom- 
mende zu unterscheiden, bei welcher fich die eigentlich 
nur ei$e, stets nach derf eiben Seite hin fortschreitende 
Zeile bildende Schrift bandartig in den verschiedensten 
Windungen nach oben, unten, rechts, links hinwendet, 
weshalb man diefe; Band- oder Spifalschrift nennen 
könnte, r, ■ , , •; , ,.ti ü 1 ■ * . uh“,:!',-*' ,tr f . 

*) Vielleicht könnte man sie noch bezeichnender Krebs schrift 

nennen. .di. ^it> ir. r , ,:I» , u <; im > ■ • i • »i *.ur •> 
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_ 9 „ I Stenographische Kürzungen hat Moon nur für die 
Gndßlbed -ring, ?<ue#a* -ment, rtion, fowie ein befon- 
d^es Zeichen für a n d aulgenommen. 1 „ 

_ 1)( ^gn^dern blinden G. A* $ughe p,„der eine Blinden- 
lehfanßtalt in Weptminster Bridge Road, London, errichtet 
tiati e^tddens! A .»awi emhossfd Alphabet for the Blind, 
Weifhes auf ähnlichen Principien wie das von Braille beruht, 
loh, kann abeT» !wie e c han:heuafrkt, dfefe Richtung U'otZ; des 
theoretinehpn Interesses, , welehea fie bietet, für eine allge- 
meine Blindenschrift nipht als empfehlenswert erachten. 

In den vereinigten Staaten, wo man feit 1881 Blinden- 
institute errichtet hat, stehen fich befonders zwei Systeme 
gegenüber;, das de» Dr. Howe in Boston, eine nicht 
fehr ansprechende Umformung der lateinischen Minuskeln, 
welches nach dem' wohl etwas zu fehr lobenden Berichte 
über d(e Londoner Ausstellung in 14 Instituten eingefuhrt 
ist, und das von OL,lFripdlander in dem Institute zu 
Philadelphia eingeführte , der römischen Majuskeln. 
Gin drittes aus den lateinischen Majuskeln und Minuskeln 
bestehendes ,iat in, dem Bliadeninstitut in Virginia an- 
genommen. (Vgl. L’Instituteur des : AyCugles 1855/56.). f 
, irl Jn Deutschland hat außer der,l Stuttgarter Schrift, 
den römischen Majuskeln, ü. a- Dr. mW» Lach mann in 
Braunscbweig, ein Bruder des berühmten Philologen, die 
lateinische Schreibschrift mit grüßen; und kleinen Buch- 
staben angewandt, wie dies auch in Frankreich der erste 
Begründer des Blindenunterrichtes, de» im März 1822 
gestorbene Valentin Haüy, getan hatte« ,< welcher feit 
1784 die ersten Verfuche machte erhabenen Druck für 
Blindei herzustellen. Auch in Wien druckt man Majuskeln 
und .MiauBfcela. , i:- iii i! . ‘I .! hm, 1 

Sollte es gelingen ; mit der Ginfachheil und deichten 
Testbarkeit des Moonschen t Systems eine die störenden 
Auswüchse des gegenwärtigen verwilderten Gebrauches 
vermeidende,; die richtige Vermittelung zwischen dem 
phonetischen und etymologischen Princip treffende Ortho- 
graphie zu verbinden, was für- das, deutsche durchaus 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bietet, fp dürften 
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wir wohl die Hauptforderungen , welche an eine allge- 
meine Blindenschrift zn stellen find, als im wefentlichen 
gelöft betrachten können. : Für daS ,;l englische, wo die 
Lautverhällnisse in fo eigentümlicher Weife von 1 den ur- 
sprünglichen abgewichen find, wird allerdings- dite Er-t 
reiehüng diefes Zieles wohl noch eine weit längere Arbeit 
lind viel härtere Kämpfe erfordern als bei uhs. Däß 
aber an der Erreichung diefes Zieles deh feh enden ebCn- 
fo gut wie den Blinden, und vor allen den Pädagogen 
gelegen fein .muss, wird wol kein denkender utod prüfen- 
der Kopf leugnen wollen. Il ‘ ' 11 1 

"Es scheint mir nun, als ob diejenigen Herren, Welche 
als Gegner des Moonscben Systems aufgetreten find, 1 fieh die 
Kluft zwischen den römischen Buchstaben und den Möon- 
sehen viel größer gedacht haben, als fie wirklich ist; 
Sie scheinen mir den Umstand; daß die Möönschen Zeichen 
ja doch überwiegend nur als graphische* Vereinfachungen der 
römischen Uncialen anzufeheri find, nicht genug ins Auge 
gefasst und dadurch eine zu Schroffe Stellung gegen 
die Moonschen Bestrebungen eingenommen zu haben. 
Beide Schriften, feilte ich meinen, könnten in jeder Blinden- 
anstalt fehr gut fich unterstützend nebeneinander gehen. 
Wo aber das System etwa noch einzelne Mängel Zeigt, und 
es für abfolut vollkommen zu erklären, ist hier wohl nie- 
mand eingefallen), mir felbst am wenigsten, — da dürfen wir 
nicht ohne weiteres das gute mit dem minder güten ver- 
werten, föndem haben die Pflicht, das gute darin festzu- 
halten und zu pflegen, das weniger gelungene aber mit 
möglichst vorfichtiger Überlegung im Geiste des Systems 
zu bessern und * fo auf dem gut gelegten Grunde das Ge- 
bäude zu feiner Vollendung zu führen, Und z» feiner 
allgemeinen Anerkennung mitzuwirken, 
i "Ich glaube daher diefen Bericht nicht besser schließen 
zu können, als indem ich den Wunsch und die^ Hoffnung 
ansspreche , daß auch die jetzigen Gegner des Modischen 
Systems, wenn fie fiöh nüt erst mit den Beziehungen der ver- 
schiedenen j Alphabete zu einander etwas weiter werden 
vertrant gemacht haben, fich ebenfalls bald mit dem Ge- 
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/ 

danken einer Vereinfachung der Schrift für die Blinden, 
wie er in dein Moonschen Systeme feinen Ausdruck ge- 
funden tuftv, befreunden werden, und daß i es dann der 
guten; Sache nicht an der geistigen upd materiellen Un- 
terstützung fehlen möge, die zu ihrem ferneren Gedeihen 
erforderlich ist« , , r 'U ' 
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^ ,, . .um deren Berichtigung gebeten wird. [ 

S. 36, Anmerkung, Z. 3 lies: Beiisar statt Baiisar. j, 

S. 56, Z. 16. v. u. lies: Ranch statt Bauer. 
r S. 56, Z. 14 v. u. lies: Serbeck statt Lerbeck. 

8. 62, Z. 9 v. u. lies: Hebold’s Scbreibschule fiir Blinde. ' 
S. 62, Z. 5 v. u. lies: von links nach rechts. ' ■ 

' ' '•! ,il ! . ■ . . • i >1 ■! i'i ui 
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; hni 'tX." Adäführlieher Eeheptihg 1 dt¥ dleutstfheti '■'SÜM* 
fffaphte. Für den '■ ! 'Seibstufl tehribht i>e<trbeit<tt 1 vöti TF. 
Stolze, Vorsteher’ des stertogräpfihchetl ' Bürkads d'ei 
- 1 *' HaUjhs der ‘Abtjebtdneten. ‘ Dritte ti&rbess&U 'Auflage 
dnl'^9ß ‘ IfffflU' 1 ' Brutlc 

und Verlag von E. S. Mittler und Sohn.' 11 'ihabiolv» 
Die anerkannte vortrelFliokeit des vorbezeionetcn 
Werkes ist in felder neusten auflage ino^ erhöht worden, 
wie fi» der lefer ä 6on bei "flSOttger dobofiot iibertletigen 
kann. Der text der dritten auffdge?' des lergangs ist 
enger und besser gedruckt! als Hn det- zweiten, fo idaß den 
245 feiten der letztem 215 feiten d«r ersterif entppreoen. 
ln der neuen auflage ist ein paragraph (§ 102) „Nutzen 
der Stenographie“, entspreoehd dein § 21 y fles Iferbuoes von 
1841, hinzugekommen. Duro diebemerkungen ttberiDanzer, 
Brede, Wigard, Hape, Kraufe, Phöbus, RätzS, Grote, 
Arends, Sinitt* ßogol, v. GersdorfJ Fißbäck» die Alphabet- 
stenographie, Fel5, Vogel u. Zuppinger find die>§§ 11 — 18 
bedeutend ergänzt worden. Zu den tafeln, die überdis 
einige correcturen n. ergänzungen bekommen haben, ist 
eine hinzugekommen f. enthaltend (peinige winke ftir an- 
gehende lerer der Stenographie.“ 

Über die das fy st em betreffenden änderungen u. 
zufätze fagt die vorred t „Die vorligende neue auflage 
enthält nur bei der bezeionung der affixe einige unbe- 
deutende änderungen- dagegen ist iiÜdrall, wo dis erfor- 
derlio 5in, duro bestimmteren ausdruck anf größere klarheit 
der regeln hingewirkt wordei^,“ Dahin gehören, abge- 
fehen von der forgfältig stattgefundenen redaction einzel- 
ner paragraphen u. der hinzufügung neuer motive u. 
beispile, folgende ftir die annanger Stolzes bemerkenswerten : 

1) § 35; d. DtehjUnlgbn auslÄutlen 1 , Vot ireloen r u. I 
als anlautfe reots herumge2ogeö Werden, 'ist ir hinzugefügt. 

2) § 36Q. ä) Ebenfo wie bei 6m Tollen bei x zur 
bezeionung des grundlauts beido ßriftzüge verstärkt werden. 

3) § 39. b) Statt ! 5iow!U. 5ZM««;.(ttaO'Hej®<^ier Ortho- 
graphie) kann man der kürze wegen Bloß, 51uß (nach 
der gewönlioen GottSed - Adelunghen weife) beibehalten. 
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4) § 57. Man wird Heber one figel Sreiben: Trug, 
trügen (wegen trog); gelang (von gelingen ); /«Ire 1 (von 
fartn ); verzihen (von verzeihen)-,, letzt, verletzt (von letzen ( 
verletzen). .a uL.ii i ' iu.i , - • • i’..» » •• <• •" h'- r 

5, 6), Die regeln in den §§ 64 u. 65, betreffend den 
onSluaa an figel u. ire umlautung, find teils präcifer ge- 
fasst, teils ergänzt worden. Eine Anmerkung in § 64. 
fHgt, daß „auo die endungen einiger von hölfs verben ab- 
geleiteten begriffswörter von der höberstellung ausgenom- 
men werden können, z. b. möglio, ermögl&t, lässig, un- 
erlässlio, befiürfnis.“ Die regel über den anbluss der en- 
dung -tat an figel ist vereinfaat worden. /. 

7) § 76. Den als präfixe zu behandelnden Wörtern 
wird das zalwort „ein“ hinzugefügt, z. b. einstimmig. 

8) § 78. Hier finden fksh noch beispile von drei 

miteinander verbundenen formwörtern hinzugefügt. Herauf 
foll jetzt fo ge&riben werden, daß au unterhalb der linie 
aage&lossen Wird. ■ • 

•" 9)- Die unter § 87 befindlioe regel, betreffend die 
bezeionung des a oder ä in fremdwörtern u. eigennamen vor 
u. nao merfao verbundenen confonannten, ist ergänzt und 
abgeändert worden. Zu der ausname von 6 hätte auch 
noch z gefügt werden foilen, f 

10) Am reioliosten ist § 89 präfixe der fremd Wörter be- 
daot; hervorgehoben werden tnag" namentlio nur die 
jetzige bezeionung des kata duro ein bloßes kleines starkes c. 

(§ 90 f. 177 ist duro ein verfehen des fetzers das 
fuffix ifati.cn fortgelassen.)" 

’ > Id.) Nibt unwiotig ist endlio die ergänzung unter § 91, 
wonao bei zufammanfetztragen von affixen untereinander 
die formwörter den begriffswörtern untergeordnet werden, 
fo daß alfo „ krat “ u. „graph" hierbei in Verbindung mit 
formwörtern (z. b. polykrat, monographie ) auf der linie 
bleiben. 

Wefentlioe neuerungen, d. h. 5reibarten, die bisher 
uiot felbstverständlio gewefen oder noo niot von Stolzianern 
in an Wendung gebraot worden wären, Seinen danao nur 
zwei zu fein, nemlio die unter no.>8 u. 1(1 aufgefiirten. 



Digitized by Google 




96 



Stolze'» Anleitung. 



^SließMo »op die benqerkang,; ,d»ft:!*n difei; «uflage 
des lergängs widerum merere Vorschläge fowol der Ber- 
liner prüfungscomrnission, als auo auswärtiger Anhänger 
Stolzes ire beriickfiotigung gefunden haben. . . . 

So möge denn au» die neue, erweiterte auflage difes 
fundamentalwerkes deutSerinbildung . allüberall^ wo finn 
und liebe zu dep$ßr aprape j*. doutSer, .wissenSaft her&t* 
nauipntlio vopp ll .dpr gefaulten deutßen , lererweit, mit freu- 
diger Begeisterung aufgeuQinmen werden u. überall den 
reiosten fegen Saffen ! ,j , uoiciöd it>bi->. iiou: 

i . •, ,!» ifil» . xlii I'i’j »*i l ".■■tnV'vW.vS a.' .'*v • 

X. Anleitung zier deutschen Stenographie, auf Vei- 
ii : i ardassung des stenographischen Vereins zu Berlin be- 
arbeitet und her ausgegeben . ; hon W, Stolze. Dreizehnte 
verbesserte Auflage, Berlin, Druckt 'und Verlag von 
.1 E. S. Miltler 'und Sohn. > 18öl.r »Imih i-jv uh u:»ii. ..;i 
Selbstyerständlip find dje, änderunge#, welop fio in 
der dritten auflage des lergangs finden !, : auf , die neunte 
auflage difer anleitung herübergenommpn,, deren titel, uni 
jeder irrtiimlioen auffassung farpubpggen , disinal etwa« 
abgeändert ist Die trefflipke|t des Werkes, welches ,f|j 
feit 15 jare» einer stäts waoaeqden gunst des deutScn 
publicurns erfreut, ist fo allgemein anerkannt, daß es einer 
empfelung von unfrer feite nipt, bedarf. Hoffentlio wird 
bald die zeit, kommen, wo das gedjgene, allen leipt, zugäng- 
lioe werk des großen lerere und meistere von keinem 
öüler upferes Vaterlandes, der fipzu einem höheren be- 
rufe heranbildet, — und wir wünStenwoifagen, zu dür- 
fen: nipt nur unferes engeren, fond^SP j.WO ppferes 
weiteren Vaterlandes^ unbenutzt gelassen, wird., 
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IX. Jarg. 1861. Nr. 4. 

ifilIHM, /ärftimiVtir p n rfi t),jn6lu n u 
|( tu « , J rjui a « g t b«t . 



Prei» des jjtrgftugs 
von sechs tieften je 
zwei bogen l tlr. 



XI. Festgrufs aus der Schweiz, zu Stolzes 
64. Geburtstag. 

Blumen blühen in die wette in dem ßünen monat mai, 
blumen eine lange kette, pflückt und bringt He mir herbei! 
Ist der frühling erst erstanden in des maiea biütenduft, 
windet kränze, bringt gairlanden, Smettert lieder in die luft! 

Difhyrambiß in die lüfte 5all mein fang gar kräftig klar; 
zephyr, wehe blumendüfte auf den ewgen hooaltar! 
einen kranz dem edlen meister, einen kranz fo friß u. grün, 
daß der wonne frohe geister mäotig feine brust duroziehn. 

Ja, ein kranz fei dir gewunden, ßrnücke deiner Släfe zier, 
und des grames düstre stunden bleiben ewig fern von dir: 
alles was der tag geboren, fo an ßönheit, fo an praot, 
dir zu eren feis erkoren, dir zu eigen feis gemaot! 
Pfingsten ists — ein tag der wonne, tag der freude, 

tag der weihe; 

heißer glühet heut die Tonne, daß fio jedes berz erfreue; 
pfingsten ists — u. gottes stimmen ballen mäotig duro 
, , * ,die flür: 

menöen, finget jubelhymnen, rq.p5 ini chore mit, natur! 

Pfingsten ists — in allen landen tönt gewaltig dife künde: 
heute ist der geist erstanden, der mit gott im ewgen bunde! 
In der jünger herz geflossen, ward er laut in hundert zungen, 
mäotig überall ergossen, hat er fio die weit errungen. 

Und zu difer felben stunde, da er feiner haflt ward ledig, 
hat lio auo ein mann gefunden, den uns gott verlihen gnädig: 
der da sprengt die engen Sranken , drin der rede geist 

gebunden, 

halt gebot den liotgedanken, die fonst spurlos uns ent- 

1 öwunden. 

IX. 7 
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Festgrufa zi SjtpjzpB' 64. j Geburtstag. 



Der io einem bünen gusse 5uft ein ( wer^ / 0 jlL lioter 

hl' ■' 1 1 ' ' ‘ I hiÜmJtf ' *• ‘ 

logiS fest in jedem SÄlsee, nbAfeqnetttin strenger warheit, 
ein fyatem, dem fondament«; unfrer spraae eng verwandt, 
daß es niemand trennen könne, d'fe.s eine feste band. 

Difea werk, esimüge leben, blühen, wttosen und gedeihn, 
und der meister, ders gegeben, lange noo an ioij fio, freun ! 
und wie dort in hundert ztingen fio der geist' hat: kund- 

ffu 1 i- ) .lii gegeben. 

jy^dj dip ^ur^ft PPP l«?fungen ii^,er^l ( «n,,tillk^ilfiiieti ! 

treue kampfgqpqatMip . ^epographen, . Wtndwt 

.lliibit'iiiilil ■■tijiiu ui it i «1. t 1 

das band ge^losfe^^^er ; 5ft|l(ep. puge, lipdfir; / 
vop der aljrenzinne dorne i fM* 

von der Donau herein ströme überall im, deutSen lande! 

i ii 1 1 > ■ > // > j i • > .i (• ■ Tiimii ' iiniir tiviti .r/iTipiv 

Weiter noo das reio zu meren, das die kurzßrift fio 

um" i. i.’iiT ii/i,i ii » ü , ,1-ii-nnru “i OTmI) tnKW n^rti . 

ud'tL' (/nib i.ni'' «li-il ’"ii' niu i if-rc Hob 

fei das eifrigste begeren, daran haltet fest verjmndet.^ 

Drum ein letztes hoo euo braven bundcsbrwdern) icanppf- 

genossen, 

noomals hoo eüo Stenographen , die an Stolze fio ge- 

' ,i , . ; i >. 51',. Ii" i'i IIX •llh -'! I 1 e , 'IfH U ,V> US 

blossen ! 

i >!> -i i . — ifed, — .in -t ’ ich "iiil'l 



• i , Tili •; 

XII. Einige' Bemerkungen über Mnon’s Blindenschrift; 
, . • ( ' t i> ' Von'Divpti. Pappenheitn. ■ •'•iii'ptitij 

Die bei den Verhandlungen über Moon’s blindenSrift 
kiirzlio ztir’ spraoe gekbrtitherterr mlitigbl' dür "ätutfgai-t&f 
5rift (f. nb. 2 . u. 3. tlifer zeitßrifd) sind rtdo' meinem er- 
messen hinreioend, um den godanken, ■ ein andres alphttbet 
an die stelle zu fetzen, zu reotfertigenz <d Ob ; dasjenige 
Moon’s hierzui das geeignete ist, steht augenbllokli» zur 
frage. I,-!,.., 1 . . . I . . .ii j -r» ; ‘,i,nij). iiiilld r’iib iiv hu i 

Moon’s örift ist keine unter uns , gehenden üblkxn 
historiö überkommene, fondern eine erfundene.,, Des hera 
herausgeber difbr zeitSrift hat f. 58, 83, 92 geltend ge- 
rn&ot, daß Oe niot ganz willkürli» fei-, fio ividuiieni „fo’ivil 
wie mögiio au die entspreoenden lateiniben majuskein an- 
. ' ‘ /A 
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Pappenheini, über Moon’s Blindenschrift. ' 

&He ()<).“ Öle vten Itri 1 'beigegebe ne Srt Hb tobte Steint die,' Hfe- 
fonders naodem er die lebten ftfi E : k 'F. 1 vertäUSt hat 
(f. 60), in einigen Wörtern — vgl. BLINDEN u. ÖFFNE 
— auo augenfällig zu ' bestätigen. Dagegen muss, ' Wie dis 
aao 5ött aus ändern’ Wörtern 'der Srrftpröbe erfiotlio Wird, 
hervorgbhöben Wird er», daß dile änHokeit mit den majus- 
keln dooonr eine teilweife ist. Sie findet unzweifelhaft 
Statt beb A, J> II, Nf O, U, V, Z ^ alfo l0 buo- 
stnben ;beiD. K feit die fenkreofte' linie ; diti 2 eioten für 
B erinnert nur 1 'an die läteihiSe rninuskel; endlio muss die 
änliokeit von E u. F auo nao der vtenDr. 'MWaeHs vot- 
g^Slagtettten ' VtertaüSling riteo ttnfbHstilndfg gertfrfmt Werden. 
Als der ünfiökelt füllig enfbeTtend verbleiben demnao fnot 
weniger' als ll 'bhostaben G, Hl M, P, Q, K,'S. T, W 1 , 
X, 1 Y^ aMta'fabt dite" hälfte des alfttriibetsi n:i 

1 * 1 " - Difer punkt der 1 änliokeit ist bei dten Verhandlungen 
merfao ' znr spräoe gekommen. Daß gegen diejenigen, 
weide Afoten’s' Srift, weil fie eine erfundene feil zutück- 
weifetf, detett änliokeit mit einer der hiatoriS überkoni- 
rrfeneb (den lateinißen majuskeln) niöt mit rteöt betbht 
wetten könnte, glanbe io duro den eben dargbltegten tat- 
bestand gezeigt i*zü haben. Es fragt fro aber überhaupt, 
öb dile blindenSrift eine der historiS überkommenen oder 
einet eoloeri Wenigstens ättlio fein müsse? 1 ' '" ,|M 

Manhat die fragte züb&ost 1 ’ von • einem idealen ge- 
fiotspunktte ' bitB bejaht. 11 Man hat netnlio gefagt, der blinde 
folle, wie wir, die übetliferühg dtei* vtefgahgehheit kerinbn 
und benutzen. Wenn tiün aber dite festhaltiing' einer jener 
Stiften fdwol dem leftenlerhtett 1 "als auo dein ausfibeh deä 
löfenS des blinden Swirigkteifeh iÜ dten weg legen 'füllte, 
Wafcj' MteWir gehört haben, Togar bei den eibfaoten latei- 
nisch majuskteln dterfäll ist, flü wird mttn verrtUnftlgter- 
Wteife dem Überliferten 2 ’e iObii 'flett’ Uberiifeittett irt'halt 
Vörziebb müÄsen'trJ denv blinden ,vof allem teinte'ßöfoe'Brift 
ib gtebteb ’ fuoteil, Weloe orie rriekfibt' auf die zeit irer ent- 
stehafig ; !m ! das 1 lefenlertreii' u. Itefen fd leiot u. lieb als 
möglio maot, damit er fo 5nell u. fo vil als müglio ftö dite 
kentnisste' u’. dhs Wissen der 1 " Vergangenheit U. gegenwart 

7 * 
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aneigne. Daher vermöote i? einer biindenßrift bloß darvnn, 
weil fie eine willkürlio erfundene ist, niot, entgegen za 
treten. ,, (j.. , , j_ , n- ■< . is, •. . 

Man hat ferner den praktißen gefiatspunkt bervor- 
gehoben, daß dura eine erfundene biindenßrift die gemein- 
ßaft z wißen fehenden u. blinden aufgehoben würde. Es 
ist bekannt, daß niattaubstu mmc, wejoe mit taubstummen 
inf verkere stehen, deren zeioenspraoe 6nell erlernen, u. 
gewandt benutzen. Anlioes würde bei fehenden stattfinden, 
wenn fie die Veranlassung hätten, jene biindenßrift, lefen 
u, ßreiben zu lernen. , ...... .j ; . ... t, ; ; 

Eine andere begründung für beibehaltung einer, der 
übliqen ßriften oder fiir anwenclung einer foloen, weloe 
fio an dife eng anßließt, ßeint mer für * fio zu haben. 
Wenn nemlio der blinde 5on vor feiner erblindpng lefen 
gelernt hat, fo hat er, wenn er naaher zur biindenßrift 
gedaater art gefiirt wird, niots oder nur weniges zw lernen; 
wärend er bei einer willkfirlia erfundenen biindenßrift feine 
früher erworbene kentnis niot verwerten kann u, von vorn 
anfangen muss. Bei weitem die größte anzal.von erb Un- 
dingen nun fällt erfarüngsmkßig in die jare nao abfol- 
virtern ßulbefuo. Demnaa werden, wo ßulpfliotigkeit herßt, 
zur erlernung einer biindenßrift überwigend foloe blinde 
gefiirt werden, welae vorher 5on als fehende lefen gelernt 
haben u. die rückfiot auf dife alfo ßeint es zu billigen, 
wenn man eine der unter den fehenden übliaen ßriften 
oder eine änlioe zur biindenßrift inaaL ,j 

Wer auf difes argument wert legen follte, könnte fip 
für Moon’s ßrift niot unbedingt entßeiden, denn dife ßließt 
ila, nur zur hälfte an die lateinißen majuskeln an, in der 
andern hälfte weiot fie wefentUa ab; diefe unbekannte 
hälfte müsste alfo duroa,us von neuem gelernt werden. 
Hierbei aber erßeint es fragüa, ob dife mißung von Über- 
einstimmung u. niotiibereinstiimnung den lernenden niot 
verwirren u. den vorteil , weloen er aus der bekanntßaft 
mit der einen hälfte zieht, auf der andern feite aufheben 
niöate. , . , , 

Aber io, halte dis argumeut duroaus niot für duro- 
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greifend. Es bezieht fio ncmlio nur auf das lefenlerhen 
u. auo eben nur auf einen teil der lernenden. Die ge- 
fuote blindcn5rift foll aber niot bloß das erlernen niöjg- 
liost leiot u. mühelos inaoen, fondern auo das fpätere an- 
wenden der 5rift im lefen u. Srciben fördern. 

Aus difen gründen kann io die forderung der ver- 
wandtSaft der blindenßrift mit einer der von uns gibraüoten 
ßriften niot als hinlänglio begründet anfehen, zuin wenigsten 
niot als in dem maße begründet, daß io einer blindenßrift um 
difes vermeintlioen Vorzuges willen andere mängcl naofeheii 
möote. — 

Mooh’s 5rift hat one frage eine eigenöaft, weloe einer 
blindenSrift vor allem notwendig ist; io meine die ein- 
faoheit des baues. Hieraus folgt, daß fie wenig papir 
einnimmt, u. die damit gedruckten büoer weder fo volu- 
minös üöo fo teuer inaot als coniplicirferc Sriften; ferner 
daß fie vom tastenden finger Sneller wargenoinmen , daß 
ire zeioen von der einbilduugskraft leioter als gefamtbilder 
erfasst ü. vorgesfellt werden können; endlio daß fie, weil 
niot aus mereren u. feinen teilen bestehend', aüo einem 
stumpferen tastfinn zugänglio find. Dife trefflioe eigen- 
5aft feiner Srift erreiote Moon daduro, daß er feine zeioen 
hÖostens aus 3 linien zufammenfetzte, und auo dis tat er 
nur bei feinem N u. Z. 

Mit däfer einfaoheit des baues hängen aber einige 
umstände zufammen, weloe mir bedenken verürfaoen. 
Nemlio: zeioen fo einfaoer art ließen fio erfiotlio nur 
wenige auffinden um dife wenigen zur Vertretung von 
26 lauten geeignet zu maoen, musste eine aushilfe erfonnen 
werden. Moon griff nun, statt zu einem, zu zwei priri- 
cipen der Veränderung der von im ’gewälten grundformen. 
Dife beiden principe find: 1) veröidenheit in der läge u. 
2) kerSidenheit in der grüße. 

Die großen verßidenheit wandte Moon nur bei einer 
feiner grundformen, beim kreife, an. Der größere kreis 
bedeutet im O, der kleinere H. Er hätte die beiden laute 
gar wol aüo einer andern feiner grundformen zuteilen 
könrifen, nemlio dem haken. Warum tat er es niot? Wie 
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ea fyefntj, ptn.einp äpfio^t xpit der Jateipißen rpajuplrpl, W 
erreiaen. Indes ipt.difp blpß bei Q epreiat, feit dagqgep, 
bei Hl füllig- , Die eiqfürung der grüßen vepßjfjenbpit aber, 
halte ip übprhappt für einen misgriff. ^ppi ^yppgraplnSeni 
Standpunkte aus^.jiypiltJadfiro die paldey, Stempel. One aus?, 
reiaqnden gypnd yqrmert ydrd; fürs lefenlerppo p, /lefen 
diq ppfpröeiduflg, zweier, bloßipjf}er .größpitüpr* 
öidenqp zpiaen, w,enn : $ife größendiffercna.piot be^eotqipjpr 
ist,, als fie, |}ifir; i MftW 8 Ph< 

«mht M Wffl. 

bei einer grundform gebrauo gemaat zu haben. ((|M 
. , Pi?! yorüidenbcit dqr läge , hat , Moon , in d^r.tJS'eife 
angewepdet, daß 4 feigpr zeipen je, 4 laute bezejppep^ejn, 
fünftes (Ji.ept für N p. Z. , Der tyakep vertritt, 6 lnfitq } , qder 
ty^wgraphiö betraotet^vglj di« von Dr. j\Iia,aelia gegebene 
ßriftprobq) ,di«?j beiden haken je, 3, JL>jfe ttumpriö unglqlae 
Verwendung der ei.pzelpcn zqjapn Seint mir ypp Swing-) , 
keit .zn fein. In der Stuttgarter 5fift aUpp, apderplcppiipt, 
jpdes z^iopn nur n einmal , vpr, hei Moop piertsre, mpl, Ij)a 
hat nun der lernende fiozp merkqp, w'levilippl jpdes vqr- 
k - < ? ! mi fd> w$?e . zejpen 3 , t , 4 , , $ ipal. Die ■ jbeidqp , tmkqp- 
foripigen zeioen konntep cbenfogut, wie die qrstgepajnf>t?P 
4,,,jp 4 ipal yerprepdet wprdep;, Moon bat fie qpe jppqrp 
grund, höostens aus rückfiat auf die apgestretitp flplipkeit, 



mit den lptcin,i§ep rpajuskoln, ,bloß ßma) veryyqpdq^ Es 

w ffc i^f° , die h i ob . f 8 ratf m , ä » m am » 

numenS| ippglias^ gjeiajftäßjge .vpr^ppdppg dpr, einzq^en 

-%M f m v ^ e ^M8i,fa 8 .««W- 

^ $W>. , cjnfnrpng 

ch erreiot. 

-t|[ 1(1 II J ■ I -||| ) i i rilici Hui» flOUlA .U'>J» 

• $9/ ai ? 

<% )^ e , ! ^?Sft,ifp,i,g^ube,ia fplger)(}q ?! beptqrken ,fjp, 
müssen. Zum lefenlernen gehört außer dqr yytnfppmung 
u-.jin prägung, des öviftbildea aua die qjnpr^igpng def Ver- 
bindung $es Sriftbildes mit jejner bec^i^ng h. dppi, 
laute, woben es vertritt. , Vap der fiperhqit updj'ertjgkeit ; 
»« (Übergänge vom Sriftbild pupi hjingt (jje $np,llig- 

, •efenlernep zu niat ^eringeip tpile ab> wie ptpgp-, 
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kert beim niderOreibcn au» dem köpfe oder nao dem ge- 
hör -der Snelle Übergang von laut zu Briftbild in beim nt 
kommt.- 'Beide» fihtntnad deutlio an den AbcBiilern. Nun 
aber will es mio dünken, als läge grade in difetn punkte 
die hauptSwirigkoit des lefenlornena. Die- kinder kennen 
da« Sriftbild ott 5on ganz gut, iltj! wissen oa im lefebuae 
aufaufuaen, erkennen cs, wenn ob i von neuem vorkommg 
als ein bekanntes -wider, können es aiio wol aus dem 
köpfe» auf Beianen etOi tu aber die ibodeutung des zeioens 
fitzt brat i nao 1 langer einübüng fest m Wer einmal lefon 
gelort hat, woill, ; dall man, um difer association der l>eiden 
eleujbljto ith godüotnis de» lernenden zu hilft) zu kommen, 
gevnu zu: kleinen mnetuonl&en hilfsn litte ln feine zutluot 
nimmt, dal) fogar die kiader felbat hierauf verfallen; daher 
aua-der gt undgocUlnke der fogenannten Abchilderbogen 
oder : der im der- allbekannten „Berliner Handfibel“ voraus- 
geBiektbn bildertafel psyaolbgiS follig gereatferfigt ist. — 
lleitn lolbnlornon ■ «(er, i blinden nun her&t dife Swiragkoit 
felbstvcrständlio in gleioem maße. Ir zu begegnen Ijgt 
die aufforderung ebenfo nahe. Aber wie kann es ge- 
5ehn? So trefflioe dienste der tastfinn auo immer zu 
leisten vermag, fo ist er doo, weil auf die warnemung 
in unmittelbarster nähe (dura berüruüg) beöränkt u. für 
die färbe uncmpfindlio, ' im vergleiao zum äuge in feiner 
waröemung gar aimioDaber werden fio für den blinden 
vH weniger mnemouiöe i mittel zur fcsthältung der ver- 1 
bindung von Briftbild u. larfU auffinden lassen. m. Bei fo 
ciufuaen ' zeiaea, wie die Moon’s find ; wird der mangel 
fogar gijößer fein als bei Toben, weloe in iren gestaltungen 
mannigfaltiger u. unter einander verßidener find, z. b. 
in der Stuttgarter örift. ji - i ..mi-njv / ui m 

-u. -Ist nun dife. befüüötung niat unbegründet, fo würde 
c»,| -glaube, ja, zuträglio foin, auf crlrtngung einer mne- 
meaM&cn hilfe - bei Verteilung der zeiaen unter die ver-t-' 
öidc^en laute der spruae riiekfiat zu neinen. Moon konnte, 
da es fia im um mögliasten anSlusa an die lateinißen 
mqjuskeln handelte, dis nioment niat beaoten. Gibt inan 
aber das streben nao difer änliakeit auf, fo daß man im 
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verbinden von zeioen und bedeutung frei Salten kann, fo 
dürften fio tnannigfaoe leitende gefiotspunkte für dis ge- 
5äft bieten. Wollte man fio z. b. an einem äußerlioen 
u. unwissenßafllioen hilfsmittel genügen lassen, fo könnte 
inan die reihenfolge der laute im alphabete zu hilfe nemen, 
alfo die verSidenen Stellungen desfelben zeioens den im 
alphabete aufeinander folgenden lauten zuteilen ; wobei nur 
vorausgefetzt würde, was wol niot unbillig ist, der blinde 
kenne das fogenannte alphabet geläufig auswendig. Uder 
man könnte (io an raer innerlioe momente, den vocaliöen 
u. confonantiSen charakter der laute u. bei letzteren wider 
an die organiöe oder articulationsverSidenheit halten. Aller- 
dings entstünde duro dife berückfiotigung des mnemoniSen 
momentes, wie dis immer bei an Wendung der mnemonik 
der fall ist, eine neue gedaotnisarbeit für den lernenden, 
indes, wenn jene geSickt follfürt ist, niot leiot eine größere, 
als wenn difer, wie jetzt bei Moon, fio 26 Verbindungen 
von zeioen und laut einzeln, one all u. jeden anhaltepunkt, 
einprägen muss. . ■ 

» i I ' • J « * * i >'» I 

j. * * .« • ;••• • * 

XIII. Ueber Moon’s Zeichen für H. 

•: >i ti Von G. Michaelis. 

Io bemerke zu dem vorigen auf fetze, daß es aller- 
dings als zweifelhaft erSeinen kann, ob das zeioen fiir H 
von Moon zweckmäßig gewält fei? 

Wenn man die zeioen Moon’s irem grundcharakter 
nao ins äuge fasst, fo überzeugt man fio leiot, daß der 
kreis das einzige unter denfelben ist, weloes fio allen- 
falls in zwei verSidenen großen für eine blindenSrift an- 
wenden ließ, und es könnte dis villeiot umfomer gereot- 
fertigt erSeinen, als der kreis zugleio das einzige der 
Moonöcn zeioen ist, weloes fio niot duro veröidene 
Stellung der quadrntifi geformten type merfao (resp. 2 
oder 4fao) anwenden ließ. 

Dennoo wäre villeiot ein anderes zeioen fiir h zweck- 
mäßiger gewefen; io habe ein foloes niot vorgeblagcn, 
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weil io überhaupt an den Moonöen zeioen niot gern vil 
ändern wollte und den hauptwert zunäost darauf lege, 
daß das alphabet duro befondere zeioen für ß, ch, sch 
für unfere blinden in geeigneter weife ergänzt werde. 
Sonst würde villeiot ;■ - ■ • • 

' •» •’ -i. Mit < 1 * ’* i . . . *i t .1 * 

ein geeignetes zeioen für h fein. Es würden fio dann die 
zeioen für h u. eh, nemlio i 1 

in änlioer weife wie der Spiritus lenis u. aeper ent- 
spreoen u. der herr Verfasser des obigen auffatzes würde 
daduro wol auo infofern befridigt fein, als dann die bei- 
den haken, der nao reots u. der nao links umgebogene, 
jeder in den 4 rnöglioen Stellungen im alphabete zur Ver- 
wendung käme, woduro allerdings eine größere, wenn auo 
an fio unwefentlioe gleiomäßigkeit in der Verwendung der 
zeioen erhalten würde, indem dann jedes zeioen des alpha- 
bets in allen den Stellungen, die durch die quadratiße 
form der typen möglio werden, wirklio benutzt fein würde. 
Zugleio würde fio daduro die zal der für sias alphabet 
erforderlioen typen von 11 auf 10 rcduciren, nemlio 

; I /TAC u Z 

weloe je 2 2 4 4.4 4 4 2 2 1,. 

in furama 29 zeioen geben. Daß 4 der typen niot je 4, 
fondern nur je 2 zeioen geben, hat, wie man fio leiot 
überzeugt, feinen cinfaoen grnnd darin , daß duro die 
umkerung derfelben fio die urspfünglioen zeioen im we- 
fentlioen reproduciren. Damit würden, wie mir 5eint, die 
fämtlioen einwände, weloe gegen die ungleiomäßige Ver- 
wendung der zeioen gemaot find, erledigt fein. 

Die bezeionung von H, Q, S Seint Moon die meiste 
bwirigkeit gemaot zd haben; wärend alle übrigen buo- 
staben fio den formen der lateini5en oder teilzügen der- 
felben mer oder weniger innig anßließen und als ableitungen 
aus difen auffassen lassen (fein W, double U, werden wir 
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wol am besten als umkeSung. des; einfaoen U auffassen), 
fah er fit), genötigt» , für die genannten, buostaberii von feinen 
zwei hauptgrundftUzie*» , ndraliOxll) «inlaohoit der . form, 
2) mögliogtem .an&lus» an, das huoiniöc alphabct, iiiuc dem 
ersten als den oberen u. allerdings praktiß» wiotigften walten 
zu lassen. 

Ob nun aber wirklio das bediirfnis vorhanden fei. das 
zeioen ,ftir> H,> daodem es einmal von Moon gewält ist» 
iibzuändcrn, darüber möate io die entßeidung am liebsten 
den blinden felbst iiberliujsen. 

Was die forderung mn^moniöer Hilfen betrifft, fo 
bin io der nieinwag , daß»> je oinf'aoer. elementarer, (das < 
zeioen ist v w eines ; für (den einfaaen laut ieiutritt» umfo 
unmittelbarer u. natürlioer, auo die Verbindung von Isiuti > 
u., zeioen im geistoi statt finden wird* u. um fo eatberlioer 
wird auo jedes von außen hergenoimnone nuieuioriifie: hilft-; 
mittel werden. |,>, mi .uumli. « .*« ui >t> // .’miihh 

Jede unnütze complicutiou des lautzbioeas ist niot: 
bloß j eine iveröwenduhg unfrei; imüakelkraft u. eia unnützer 
aufeadtalt) ; beim Sreibon. niot bloß: eine über das; natiirlioe 
maß. , binausgehende iaitttspruoaamu un lerer finnesobgene 
beim liefen, fondern rb- !wir nlögen uns den güistigen pro- 
cess der Verbindung von. laut und zoioea denken,, wie wir 
wollen ; und mögen uns Tassen bcwrjsatwer^en oder niot 
— imnrier, niot Bloßvoeim-drlörnen, fondern iuo bei jeder 
ausiibung des lefens ü. Sreibens, eine fortdauernd« Ver- 
wendung geistigen (»kraft, ein permanenter misbrauo mit 
den Hilfsmitteln, kräften u. anlagcn, weloe der Söpfor domi 
inenfien verlihen hat. | . Hierin ligfc der, tiefere grund< wes- 
halb , abgefehen f , vön allep näußeron i zwecken , mit:; einer 
weitern entwickln»” urtfrer geistigen kräfte auo eine ver- 
einfaoungt der firiftn verbunden werden muss, iu. es wäre i 
wol an der zeit, düß.jdie WiSseafiaftlioc pädagogik auo von» 
difem geffotspunkte auä einen woltätigen einfluss auf unfer 
unterriotswefen »uszuüben antfnge.i Wie vii ist hier niot 

non zu tun! I, !■ ,,i:l i > j ■ um» ul O'il» ’.ij ■> :di.. 

M M! ).i|, dl inm fl ,11 ‘mI'. 1 1J. ;:ii|nj yuvi/i ('lfm '>9II| fet 1 ! .1 
<iii ir >!•■••> -» j ./i'bxob . // ni d i (• -i i mul) : : 
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XTV. W. Mo ori s neuerfundene fttmaen-Si'/irifl. Erläutert ooh 

J J I I M 1 ' 

Fj. .rlsmis, erblindetem l\e<li</er in Charlottenburg. Merlin, 

1 8t» 1 . Commissions -Verla </ voll Ludiviii Rauh. 

.... I ■ I . , | I > I 1 . ’ > .1 , i I I • . I .'1> I I 

... JEs ist pjrfrouli.>,i da.ll die unregung, ,we)pe du» hier 
fige c«mi(u für djp . Verbreitung der MoopSpn blindunßril’t 
gegeben, auo 5on infofern irc früote zu bringen ange- 
bwgun hat, alsiwus in der vwligejadco, 5rif't das Moon5e 
ly^tem vom Standpunkte desblinden folbpt dargelegt u. 
erörtert, wird, IJin.MBCern leferu diu anffaesung des YMrh! 
fessere, kurz n, iibcrfiotlio zu bezeionen* will iu zuerst die 
bauptfaolbston punkte hervorhebeu» in weloen feine an- 
fjptje« ndt den ip meinem bcript ausgesproouneD iibcrein- 
stimmen, u. daran diejenigen punkte knüpfen, in weben 
feine anfbtcn von den mcinigen pter oder weniger ah weben. 

1) _ Herr prpd. Asinis, erkennt zunäaet das bodü;rfn»s 
des blinden fio dura lefen zu erbauen u. zu belercn in 
ihd&tcm mplje an, ja,, pp, verfjoort uns, dt^l die , freude, 
wpi?e es, dem blinden gftwärt,,,du|ro dep, tastfinn Selbst- 
tätig leien zu lernen, eine größere u. innigere fei, als .die, 
Wielpe das jpfpnlpnt« 1 den» fehendetvguwärt. Wb- können 
unp, wol, depkpn, ,d»d es falle gibt, wo der in fo, viler 
bezichung ifolirtc blindp die, wo|tat-dos lpfens hühei- Sätzen 
wijjd pla dpt-, febende,, l>pr ,h r< Verfasser halt es daher 
f’Ör,,pinp pfliofjder menjjlbpp gufell&aft, u. namentlia dpr 
kifpp, dnß in difen bczjehung mer fpr die blinden geSehe 
ajs b ia bpr,,^pßpl‘e n ist, u. stellt, mit rpat die fordernng.i 
ds|| .bpi dür ppt5eidpng dpr , frage über db dabei einzu- 
5i(flgend^n jvyegp, vprzugsweifc die bedüafnisse u, der zu- 
s^apd dff r Minden, . felbst zu berückfiatigeu feien.,, ,« 

2(],^tplU er.,wn ejpe hlinden&rift die, forderung, daß, 
je<l,er pipzeinc jfa.ut in einem befoudprn zoioen 
einqn feiner felbständigkeit e.btspre^eJlden be- 
fpndefn, u. prägnanten ausdrucJk finde* ,,! i> • 
( ^) .Stimmt er , mif , \pir darin überpin, daß die Moon&e 
5rif|, wegen der einfach.®' 1 ‘ re r rpi#ep,für dip blinden 
leioter zu lernen u. leioter zu lefen u. daher den hedüriV 
niesen der blinden entspreoender fei als die bisher bei 
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uns bekannt gewordenen fystetne u. namentlio auo die 
römiöen majuskcln. 

4) hält auo er die riotung aller zeilen von linkt) nao 
reots für die principiell beste auordnung (vgl. f. 32, 
wo jedoo in zeile 6 von unten ein druckfeier vorge- 
komraen; es feit da offenbar das wort „niot“, *ferner 
f. 33 unten). 

5) stimmt er in die von mir aufgestellte, in England 

niot erhobene forderung ein, daß die Moonöc örift niot 
bloß gelefen, fondern auo geöriben' werden folle, 
womit natürlio niot gefügt ist , daß jeder blinde , weloer 
die Srift lefen lernt, auo das Öreiben derfelben erlernen 
u. ausüben foll. Wir dürfen uns übrigens niot verheicn 
daß das widerlefen des mit dem griffel geöribenen filr 
blinde immer außerordentlioe öwirigkeiten haben wird; 
weshalb auo die bemühungen der meoaniker, geeignete 
druckmaöincn für blinde herzustellen, wol bereotigt find; 
die bevorstehende Londoner Industrieausstellung wird 
hoffentlio auo in difer beziehung manoe fortöritte auf- 
weifen. ■ ” 1 ■ f • ■ 1 

So weit heröt im wefentlioen Übereinstimmung zwiöcn 
uns; die punkte dagegen, in denen eine foloe nöo niot 
follständig statt findet, find folgende: 

1) kann io es niot als riotig zugeben, wenn der hr. 
Verfasser f. 6 behauptet, daß Moon für jeden einfaoon 
laut ein mögliost einfaoes zeioen dem blinden habe dar- 
bieten wollen. Auf difem phonetiöen Standpunkte steht 
Moon überhaupt mit feiner örift gar niot, wie öon daraus 
hervorgeht, daß die engliöe spraoe, wenn wir auo die 
feinem nüancirungen außer aot lassen, doo jedenfalls mer 
als 30 charakteristiö veröidene laute hat , wärend das 
Moortöe alphabet nur 2fi zeioen enthält. Die forderung, 
jeden einfaoen laut duro ein befonderes zeioen darzustellen, 
hat Moon weder aufgestellt, noo erfüllt, viimer hat er 
eben nur — was wir wol davon unteröeiden müssen — 
die complicirteren formen der lateiniÖen buostaben duro 
einfaoere erfetzt. 

2) öeint der hr. Verfasser von den beiden principien 
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weloe bei Moon für die wal der zeioen die leitenden ge- 
wefen find, nemlio 1) einfaoheit der form, 2) anßluss an 
die lateinißen buostaben, fast immer nur das erste vor äugen 
zu haben u. anzuerkennen. Dis spriot fio namentlio f. 33 
aus, wo er fagt, daß die wal der zeioen für N u. Z einen 
riickfall zum princip der lateinißen buostaben 
in vol viren. Allerdings ist das erste princip der einfaoheit 
der form für den blinden das bei weitem wiotigste, allein 
ganz Uberfehen werden durfte doo auo das zweite, immer 
noo eine fer wiotige rolle spileude u. den zufammenhang 
mit der geSiote u. den fehenden wefentlio vermittelnde, 
niot; wie ja auch der herr Verfasser f. 6 oben es als ein 
lob des Moonßen olphabets ausspriot, daß etwa 10 feiner 
zeioen wegen irer änliokeit mit den uns geläufigen buo- 
staben des lateinißen alphabets leiot erkennbar feien. 

3) , Über den vorßlag der vertaußung von E u, F 
hat da der hr, Verfasser niot ausgesprooen , io muss alfo 
dahin gestellt fein lassen, ob er demfelben eventuell bei- 
stimmen würde.; auo über das für ch vorgeßlagene zeioen 
spriot er Ho niot aus. Dasfelhe gilt von den zalzeiocn. 

4) Seinen im die von mir vorgeßlagenen zeioen für 

ß und ß niot einfao genug; er tadelt daran a) daß es 
dreilinige zeioen find; 1)) das fie kiipflings gestellt in 
andere buostaben übergehen, •.( 1 . ;• .! 

Zu a) werde io roio freuen, wertn es dem hrn. Ver- 
fasser oder fönst jemand gelingen follte, einfaoere in das 
fystem passende zeioen anzugeben. Er meint, Moon felbst 
habe dife zeioen fiir zu eomplicirt gehalten u. fie des- 
halb n«r für N u. Z angewandt. Dagegen möote io 
geltend maoen, daß wenn dis wirklio der fäll gewefen 
wäre, Moon jn fo leiot die beiden horizontalen haken, 
weloe er in händen hatte u. die er für das alphabct 
niot benutzt hat, hätte an wenden können. Da dis niot 
geßeben ist, fo muss io vilmer ßließen, daß Moon die 
angewandten zeioen niot für zu eomplicirt gehalten hat. 
Und dann hat er ja noo außerdem ein in dife reihe ge* 
höriges zeioen als abkürzung für and angenommen. Mir 
bliben , naodetn io den einen der beiden von Moon für 
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das älphabet niot ' beHntzfOn 1 horizontalen b^kOtl ,! fiöV* rh 
genommen , niot ‘ fnör dife beiden zeihen 1 ' für- 1 fl tlttd 1 '6 
übrig , i < weshalb id* SS n»»' förgfiildgei* erwägimg’ 1 für das 
einfhoöte und 1 beste“ hielt, ttih dem "MboüSen dnd eht&pre- 
oendes zeioert' !n den' boideri ' steHünpfeb', Weibe es zuließ, 
für ß'nnd'5 rtfiziineinifl. ' ’b oi'inin] mi llrl/lam 

Wellte m«n übrigens die eeioett'4bründertV J hdie Pie 
'fi ’01 : difor 1 ! zeitbrift (f: 29 des befonbertt'abdruöksy dar- 
gesteiit find* fo 1 würdenTienfotaus 3 geraden linien, 
fondern m«S • 2 Kreisbogen best eben u. damit die getadelte 
droilinigkeifr fbntfallen. Io erlaube ibir'taodfnäls auf diPrti 
vorölwg hi*ButieuteJl. i‘»' < ali' ' '* '*•»•! v>b it-»m i ; <>i // li.iu 
1,111 Zü'b) bemerke itv daßio Tiioi wöl begreife// wib 1 dks, 
was im ganzen übrigen 'ifphabete 1 als 1 ein" hanptvorziTg 
des fystehis gepri fen Wird, dttO rtetnliodie'Zeioett^ fo Weit 
es ire natur ; znl&ssb auf den köpf gestellt' ü.'wio® rOots u. 
links nrogelegt, neue buosfaben geben' ul 1 ' d«duK> das 
alphahet auf eine triügÜost geringe zhl 1 von grufldformeh 
redueirt wird, hier mit eitlem mald getadelt Werden -füll.' 

Eb ist aber ftuo ttoo zu benoten, daß dndörd; däßin 
deb zeioen '''«‘i ^ ■ i < » ^ *mmi i ? • # / *?ii» mi ii**ni »o ' 1 

il> b t: ni:ii:li doli i ffr- rr>,-. «-lihiju ».in <■' bin» U 
.11 'li n ,<» i i t iJ ini'l ir ,• h.v ■ >• i u i li •) i b 

von den zwei parallelen linien je eine tnörklid kürzer ge- 
maat ist als die andere, die unterbeidung 1 noö fer 1 erleio- 
tert worden ist. ßi 1 • ist' dis 1 ' derjenige 1 pnnkt , 1 Wo Moori 
fcuhi 1 zweitfen male (Vgl. ' dks oben 'über h‘ gefagte) ‘dai 
moment des griiÖehunterötdes, wenn auo hier* nur lti uiftfeid 
geordneter *weife> bei der zeioenbildung mit zü hilf'e 
nommen hat, offenbar tim daduro füridns drkenneb 1 difer 
zeigen dem tastfinn zu hilf’e au kommen, i (Mobn’s 7 j u. 
and «ÄterSeideoi ■ fio voti meinem^ Z ; ttnd 6 daduro ,"dafi 
die erstem den" iithgeirn '&enteel oben, ' die letztem • ln 1 bitten 
haben: Hr. 'pved. AlsnWs hat in feiner 1 tafel ’dlem ’Z *dib 

vori mir gewähe Steihmg gegeben ‘ und ötiftunt mit ' dißer 
änderung überein.)" 1 <**••! » i - »tln i <.on i i» tnl mu:b bn 1 
"1^ 5) 1 Kndlio weio't hr.' predi 1 Aerrlife dArirt' von mir 1 ab) 
daß er ffir den :fWH. äaft"man"die Zeilen' hin a. her ‘ wen-l 
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den will, tfie Moonße fer |>enft ihen ßrift der Ulgehtlioen 
bustrophedonßrift vorziehen würde. Da wir UHs beidd 
p^irteijiidll für 'die teinheil der rifrtung von link# nao reots 
erklärt haben (man fehe meine 6riftprobe)g u. die faoe 
inem weföii na» bereits ausfürlio bespmoen ist. fo wird 
ee nkrtl nötig fein /auf dife differenz hier no» näher ein*- 
z 11 geben, »I* «in • uui,ll.' » , : •• • 1 - • • - 1 • . 1 ..■><>! > ,1 mi .n > tu 

ui" 'Io will hierbei nur no» bemerken, dal) Mir in /.wißen 
Tön fooveeständiger! feite «oa ein anderer ' vorßlng Uber 
die riotnng der ztilön ihr die bUndonßrVft'genmot worden 
ist, • nemli» statt "der Moonßen böifiz'ont kleW fef*petAineh 
vertiwll# anzonemen, d, te. :dio erste zelle m‘ ehinefißer 
weife n’»n oben nao unten au!' ßreiben 1 ,' * die" zweite von 
unten naschen "ui f. f., alfn naa folgdnilbm' öeina': 11 * i 
I»/v li ■ii,«Il».l -II >! jy J it’*' ’ ' Tllli‘> ‘I "I dl IM' 
ibill/. i'ilul,; .iijili',1 .1,1 .lljjl J ifpi. ■ I 1 1 1 «. -••!> dl " '«• Hl'* 

." ,1, 0 H M' 1 ' '•'* bin.!-"! 11 ** 

• '«tli.il I :<! / >il» i. ,!j) i:0 e tp < l|i»,l, I » / •' l 

»f » ,it* ,i ii', ■■ . ", , iß/ ,l! 11 - ii ii "!■> . n •' • > "i"' 



Wennglei» Ho' niöt verkennen lässt, da IJ auo für dife 
anordnung gründe spreoen , fo werden wir diefelbe doa 
wol vorläufig den Chinelen uberlassen müssen u. werden 
lieber bei horizontalen Zeilen stehen bleiben. 



ii. I ,ii,< i > 



, • -l, ii . *i, > 



i. i, ' **■ im. I, ,,i •>;. 
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XV. Drifte Versammlung’ der SWtlze’stihen Steno- 
graphen 1 M'deiV sSöhtd^chdri "Landen , 1 zn Ftalle am 
12. Mai 1801. " •f. •••' " 

•m; v#F* ; *«*/ PHI • * I » III '/ ■! ’ 



.1 .all «lll'lMi itli >1 II 
.ii'o*u,> ii.! i • ii , / iJiu.i 



i. Am 12t Mai d. jb> fand au Halle die dritte ittfammefti-i 
künlt der fäosiSen sten.'en statt; hr. condireetor Eckstein 
hatte fio fiir da» Zustandekommen der verfatnmhing leb- 
haft mteresairt. Sou am abend dös 11. Mai waren einige 
gaste eingetroffen,: welae einem vbrtrage beiwonten, den 
im , auftrage des Hallenfer Vereins 'hr. stud. Günther über 
das wefen , tu den>> nutzen der Stolzo&en sten.’ie hielt. A'Ub 
brJ prof., Pott hatte die Versammlung duro - leihe gegen - 
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wart beert. Als Vertreter des Berliner Vereins waren die 
hm. Cunow u. Wackernagel erbinen. 

Mit dem frühzuge des fonntags langten von Magde- 
burg u. Leipzig her die freunde an; auo hr. Brock er, 
der von Swerin gekommen war, wurde mit freude em- 
pfangen. Die teilnemer der verfammlung zeioneten fio 
in ein im festlocal ausgelegtes album ein, dem namen 
passende finnsprüoe zufügend. Nao ausweis des albums 
waren 69 sten.’en vereinigt ; das stärkste contingent hatte 
Magdeburg mit 27 mitglidern gestellt, Leipzig war duro 
15, Halle duro, 1 1 mitglider vertreten, von Drefden waren 
3, von Berlin, Erfurt, Großfalza je 2 sten.’en gekommen; 
von Chemnitz, DeützS, Obatz , Swerin, Stralfund u. Zeiz 
je 1 sten.; auo 2 Gabelabergerianer waren unter den gasten, 
von denen einer des Stolzeben fystems kundig war. Auo 
ein großneffe des alten Moriz Arndt, hr. bankbeamter Arndt 
aus Halle, befand fio unter den gasten. 

Die Verhandlungen wurden duro die von hm. Rathke, 
dem vorfitzenden des Hallen fer vereine, gehaltene festrede 
eröffnet, in weloer er einen blick auf die jugend des 
Hallenfer Vereins warf, und der Verdienste des Magde- 
burger vereine um denfelben in warmen dankesworten 
gedaote; hieran knüpfte fio ein riickblick auf die geSiote 
des fäosiben sten.’en Verbundes, weloer das erstemal am 
21. u. 22. Mai 1859 zu Halle, dos zweite mal am 20. Mai 
1860 zu Leipzig (vgl. dife zeitßrifl , heft 1 f. 23) unter 
stäts waosender teilname getagt hafte. Ger hohe wert, 
weisen dergleioen Vereinigungen für die einzelnen ver- 
eine u. fiir die Verbreitung der sten ’ie im allgemeinen 
haben, wurde hervorgehoben ; der austaub von erfarungen, 
die gegenfeitige anregung können niot hoo genug gebätzt 
werden. Es gelte vor allem dura gemeinfame wirk- 
famkeit unfern bliinmsten feind : zu bekämpfen, den in- 
differentismus. Möge denn difer tag, ft> bloss der ver- 
trag, ein eoter, reoter Stolzetag werdenl 1 

Difer vortrag war ;von denjenigen naogebriben wor- 
den, weise fio an dem im programm vorgefehenen wett- 
breihen beteiligen wollten. Die originalniderbriilen wurden 
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fofort eingefammelt und der Magdeburger verein beauf- 
tragt aus feinem Soße eine Commission zu erwälen, weloe 
die arbeiten prüfen u. die besten leistungen unter nen- 
nung der namen im Aroiv einzeionen folle. Duro accla- 
mation wurde hr. Stacker aus Magdeburg zum vor- 
fitzenden, hr. Zimmermann aus Leipzig zum Sriftfürer 
ernannt. 

Hr. Grotbe erstattete darauf einen ausfürlioen be- 
riot: über die notwendigkeit einer festeren orga- 
nifation der sten.’Sen vereine. Das bedürfnis einer 
folaen wurde allgemein anerkannt; die Vertreter des Ber- 
liner Vereins erklärten die folle Zustimmung desfelben zu 
einer foloen organifation ausspreoen zu können. Die ver- 
fammlung trat der refolution bei: es fei wünSensw r ert 
daß fio die einzelnen sten.’5en vereine naa lo- 
calen Verhältnissen zu größeren gruppen ver- 
einigen. Daß jeder beitrittszwang auszuSließen fei, 
wurde einstimmig anerkannt. Die Vertretung der gruppen 
dura einen vorort wurde der Vertretung dura einen über 
verSidene orte zerstreuten Vorstand vorgezogen; daß fio 
jede gruppe ir eigenes sten.’5es organ Saffe, wurde 
für wün&enswert eraatet, ebenfo daß alljärlia eine allge- 
meine verfammlung stattfinde u. daß damit ein wettSreiben 
verbunden fei. Die einfendung vierteljärlioer beriote u. 
kalligrapbiSer arbeiten wurde beSlosscn; wo die mittel vor- 
handen find, follen prämien für gedigene artikel im in- 
teresse unfres fystems ausgefetzt werden; überhaupt foll 
die geistige productivität der bundesmitglider in jeder 
beziehung angeregt werden. So weit aus dem lergang 
entSeidung zu Söpfen, follen fystemfragen innerhalb des 
bundes zum austrag gebraot werden u. f. w. 

Magdeburg wurde zum vorort flir das näoste jar 
gewält. — Mögen die zu Halle gefassten beßlüsse die 
reiasten folgen für das gedeihen der guten faae haben. 
(Vergl. Aroiv, No. 150, f. 89 — 92). 



XI. 
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XVI. Dotation der Stenographie in Baiern. 

Das k. bäiri6e statsrninisterhiin für die finanzen hat 
in das dem disjSrigen landtag zur genemigung vorgelegte 
budget ftir die sten.’ie ein postulat von 3000 fl. auf die 
datier der aoten finanzperiode (1. Oct. 1861 bis 30. Sept. 
1867) eingestellt, fohin um 500 fl. per jar mer als bisher. 
(Vgl. unfere zeitSr. IV, 102 — 113). Zur motivirung difer 
merforderung fürt dasfelbe folgende gründe an: 

„In anbetraot der nützliokeit der sten.’ie u. deren 
erBprießliokeit für den öffentlioen dienst foll difer kunst 
eine größere Verbreitung verSafft werden. Demgemäß 
wurde an allen Studienanstalten des königreios, an weloen 
fio eine geeignete lerkraft fand, der unterriot in facul- 
tativer weife eingefürt. Im verflossenen ßuljare 1859 — -60 
wurde an 26 gymnafien sten.’Ser unterriot erteilt; nur an 
den gymnafien zu Dillingen u. Münnerstadt konnte wegen 
mangel eines lerers difer unterbot niot gegeben werden. 
Jenen leranstalten, an denen lercurfe der sten.’ie gehalten 
W’erden, follen, foweit es die verfügbaren fonds gestatten, 
die mittel gegeben werden, um die lerer der sten.’ie mit 
remunerationen zu verfehen u. die fleißigsten 6üler des 
sten.’ie-curfes duro unentgeltlioe abgabe von Gabelsberger’s 
•Anleitung zur dentScn Redezeioenkunst auszuzeionen. Nao 
dem budget der VII. finanzperiode betrug die pofition 
für sten.’ie 2500 fl. Diefelben wurden größtenteils für 
den gehalt des lerers der sten.’ie in Münoen u. zu remu- 
nerationen für lerer der sten.’ie an den auswärtigen an- 
stalten verwendet. Einmal im laufe der finanzperiode im 
jare 1857 wurden 50 exemplare von G.’s Anleitung zur 
Redezeioenkunst utlter die anstalten, an denen ein sten. 6er 
eurs bestand, verteilt. Da die mittel niot ausreioten, er- 
hielten die sten.’ielerer bisher nur unfollständige remu- 
nerationen am 61nsse jeden Suljares Von o. 30 bis 100 fl. 
Da ausfiot gegeben ist, an beiden oben erwähnten stu- 
dienanstalten den unterriot in der sten.’ie erteilen zu lassen, 
u. es auo wünßenswert erSeint, einzelne zu nidrig gehal- 
tene remunerationen zu erhöhen, fo dürfte der meranfatz 
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mit 500 fl. gereotfertigt er5einen.“ (Vgl. Miinoner Blätter 
1861. f. 23-24.) 

Wir erkennen es gewiss gern u. freudig an, daß die 
bairiöe regirung in wolwollendster weife fo vil für die 
Verbreitung der sten.’ie tut; aber umfomer ist es auo unfere 
pfliot, immer wider darauf hinzuweifen, wie fer es vom 
Standpunkte der wissenßaft aus zu beklagen ist, daß dis 
in einer weife geßiht, duro weloe jede mögliokeit, daß 
ein besseres, fiir den allgemeinen unterriot u. den allge- 
meinen verker geeigneteres fystein in jenem state irgend 
wie zur anerkennung kommen könne, von vorn herein 
ausgeßlossen ist (vgl. dife zeitßrift III, 84, V. 79 etc.). 

Möote die bairiße regirung doo auo einmal andere 
stimmen als die der einfeitig in dem einen fysteme be- 
fangenen hören u. prüfen! Es kommt ja niot darauf 
an, ob ein fystem in Baiern oder in Preußen oder fonst 
wo erfunden ist, fondern allein darauf, daß der heran- 
waosenden jugend dasjenige geboten, was zu irer waren 
Innern ausbildung am meisten beiträgt, u. was ir fiir 
jeden kündigen lebensberuf die größte tüotigkeit gibt. 
Wie eine auf das innere wefen der faoe eingehende un- 
parteiiße prüfung ausfallen würde, darüber kann, wenig- 
stens unfrer innigsten Überzeugung nao, kein zweifei ob- 
walten. 

Die einverleibung eines neuen ßriftfystems in das 
öffentlioe unterriotafystera ist doo warlio ein 5ritt von zu 
bedeutender tragweite, als daß niot die widerholte forg- 
fältigste u. unparteiißstc prüfung der gefammten funda- 
mente der verßidenen fysteme die dringendste pfliot einer 
jeden statsregirung fein follte, u. vor allem der stats- 
regirung, weloe es als Verordnung mit gefetzeskraft hin- 
gestellt hat u. mit aller ßärfe aufreot erhält, daß im ganzen 
Btate nur in einem bestimmten fysteme unterriot erteilt 
werden darf, u. die für difen unterriotszweig die reiolio- 
sten mittel aus der statskasse ge wärt. 
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XVII. Stenographischer Almanach für das Jahr 1861, 
herausgegeben von Freunden der Stolzeschen Stenographie. 

8. Jahrgang 1861. EnsUnsche Buchhandlung. 

Der stäts fo vilen -willkommene jaresgast, dessen ge- 
wönte anzeige fio uns dismal etwas verzögert hat, bringt 
uns zuerst als wissenöaftlioe gäbe (f. 3 — 36) einen lan- 
gem auffatz von Wilhelm Wackernagel über fpe- 
cialstenographien. 

„Obgleio die deutSe sten.’ie, heißt es in den einlei- 
tenden Worten, namentlio feitdem Stolze fein fystem ver- 
veröffentliote, es als ire hauptaufgabe betraotet hat, fio zu 
einer jedem gebildeten zugänglioen u. verständlioen ver- 
kersbrift zu erheben, obgleio zalreioe vereine dahin wirken, 
kentnis u. Übung der sten.’Sen 5rift in allen volksßioten 
zu verbreiten, muss man fio doo eingestehn, daß es bis 
zu difem augenblick weniger der ideelle wert der sten.’ie 
als vilmer der von irer Übung 'erhoffte reale vorteil ist, 
weloer alljärlio vile hunderte von perfonen jeden alters 
u. Standes dazu bestimmt, fio den genius der geflügelten 
feder als stäts willigen Spiritus familiaris zu erkiefen. 
Allerdings dürfte die zal derer, weloe zum sten.’Sen 
griffel greifen , in ,als waffe im kampf um leben u. exi- 
stenz zu fiiren, nur eine höost unbedeutende fein, da die 
ausfioten, weloe fio dem parlamentssten.’en in betreff feiner 
finanziellen Stellung eröffnen, wenigstens in unferm engern 
vaterlande, gerade zu den lockendsten niot gehören, zu- 
mal !m fein beSeidenes brot duro kein amtlioes anstel- 
lungspatent auf die dauer feines lebens gefioert ist, der- 
felbe vilmer von fession zu fession gleio den feglem der 
lüfte , den leiot beöwingten bwalben , füroten muss , das 
nestlein, weloes er fio an gewissen hohen häufem erbaut, 
hat, duro die graufame hand des bickfals zerstört zu 
finden. Was ein praktißer sten. außerhalb der parlaments- 
räume duro aufname öffentlioer Verhandlungen, duro nao- 
fireiben von vorträgen etc. zu erwerben gelegenheit hat, 
könnte höostens dann von belang fein, wenn es möglio 
wäre, foloe gelegenheiten in geßäftsmäßiger weife auf- 



Digitized by Googl 




für das Jar 1861 . 



117 



zufuaen u. auszubeuten. Nur in den großen mittelpunkten 
des geßaftlioen verkers dürfte fio übrigens allmählia foloe 
praxis heranbilden, und find wir keinen augenblick in 
zweifei, daß auo die größeren journale sia mit der zeit 
wol oder übel dazu werden verstehen müssen, wie dis 
in England, Amerika u. Belgien 5on feit langen jaren 
litte ist, stehende reporters in ir redactionsperfonal auf- 
zunemen. 

Wie die faaen jetzt ligen, ist es alfo weniger der 
unmittelbare pecuniäre gewinst, um dessentwillen die 
sten.’ie erlernt wird, als vilrner der mittelbare vorteil, 
welder aus irer anwendung von allen denjenigen gezogen 
werden kann, die dura iren beruf dazu genötigt find die 
feder zu Türen. Unfer jarhundert ist fio wie keins der 
früheren der aufgabe bewusst, in der geringsten zeit mög- 
liast vil zu leisten u. fo das leider allzu kurze leben 
doppelt . u. dreifaa zu verwerten. Die sten.’ie hilft zeit 
gewinnen, alfo aua geld gewinnen u. documentirt sia da- 
durch als auf der höhe der gegenwart stehend. Vor allem 
find diejenigen classen in der läge von der sten.’ie die 
umfassendste anwendung zu maaen, welae dura das aka- 
demiße Studium fia für iren künftigen beruf vorzubereiten 
haben. Wer beim Übergang vom gymnafium zur hoo- 
ßule eine hinreiaende fertigkeit in der sten.’ie fein eigen 
nennen kann, dürfte die stunden, welae er auf ire erler- 
nung verwendet hat, kaum zu den verlornen zälen; in 
änlioer läge wie die studirenden der vier facultäten be- 
finden fio aber auo noö vile andere junge leute, welae 
kunst-, kriegs*-, bau-, berg-, handeis-, landwirtßaftlioe 
u. gewerblioe akademien, welae lererfeminarien, tierarz- . 
neißulen u. f. w. befuoen, fowie alle diejenigen, welae 
nur um des geistigen genusses wegen vorträge über ein- 
zelne disciplinen oder interessante zeitfragen hören. Wenn 
niat alle zeiaen trügen, fo hat es fia in bezug auf die 
Verwendung der sten.’ie feit der zeit, wo wir in den külen 
auditorien den leren der Weisheit laußten, ganz gewaltig 
geändert. Lra anfang der fünfziger jarc erregte ein Stu- 
dent, weloer in einem colleg sten.’irte, noo auffehen u. 
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war die sten.’ie felbst noo gegenständ endlofer fragen 
feitens der commilitonen ; heutzutage, fo verfioert man 
uns wenigstens von allen feiten, befinden fio auf der 
Berliner hoobule die sten.’en 5on in einer impofanten 
minoritüt, u. nao abermals 10 jaren wird hoffentlio der- 
jenige, weloer verwundert nao der bedeutung u. dem 
finn der sten.’ben zeioen fragt, als ein Böotier verlast 
werden.“ 

Es folgt nun eine unterfuoung über die Verhältnisse, 
unter weben die sten.’ie den speciellen bedürfnissen der 
einzelnen berufszweige fio accomodiren könne, wobei be- 
fonders auf das rückfiot genommen ist, was in Stolzes 
Lergang über die benutzung der fpecialfigel ge- 
fagt ist , u. zum blusse wird die anwendbarkeit der fiir 
die bildung von specialfigeln aufgestellten principien an 
einer chemiben specialstenographie naogewifen. 

Die vorbläge. webe für die specielle wissenbaft auf- 
gestellt find, werden für diejenigen, webe fio vil mit 
chemie und den naturwissenbaflen überhaupt bebäftigen, 
gewiss von hohem interesse u. von großem nutzen fein; 
wir empfelen fie einer forgfamen prüfung. 

„In änlioer weife, wie die chemie, bließt dann der 
Verfasser, bietet jede andere wissenbaft gelegenheit, 'die 
von uns entwickelten principien der specialfigelbildung 
zur anwendung zu bringen; indem wir uns Vorbehalten 
difes thema gelegentlio an einem andern orte weiter zu 
bespreoen, können wir uns niot von unfern lefern ver- 
abbiden, one einen punkt zu berüren, weloer bon zu 
widerholten malen in der privatcorresporidenz u. in den 
sten.’ben zeitbriften angeregt worden ist. Es ist bon oft 
die frage aufgeworfen worden: was gehört dazu, um 
ein tüotiger praktiber sten. zu werden? Wenn wir 
unter einem tüotigen sten.’en einen foloen verstehn, weloer 
im stände ist einer üffentlioen rede, mag fie von der par- 
l:imcnt8tribüne, von der kanzel oder vom katheder herab 
gehalten werden, mag fie in langfamem oder bnellem 
tempo dahin fließen, mit feinem griffel zu folgen u. nao 
der sten.’ben niderbrift ein druckfertiges manuscript zu 
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lifcrn, in weloem der zuhörer den redner u. difcr fio 
felbst treu widergegeben erkennt, one daß das manuscript 
einer cprrectur unterlegen hätte, fo gehört dazu gar viles, 
was nio' jeder be fitzt, ja was niot einmal jeder im stände 
ist fio arzueignen. Ein foloer sten. mag fio einem virtuofen 
vcrgleioen, der jede im vorgelegte compofition, weloen Cha- 
rakter fE auo trage, fofort u. in jeder beziehung one feler 
vom blatte zu spilen vermag, one gerade darum den rum 
eines kiinrtlers zu beanspruoen, weloer dem ßöpfer jener 
compofitio) mit follent reote gebüren kann. 

Das uste erfordernis ist ein genügendes maß teo- 
niScr fpir igkeit, und zwar wird ein sten., je weniger 
er mit geizigen Vorzügen ausgestattet ist, desto größere 
forgfalt aul die teonik zu verwenden haben. Natürlio foll 
damit niot jefagt fein, daß ein geistig begabter sten. die 
teoniße fert'gkeit deswegen gering aoten u. ire ausbildung 
vernaolässigm foll. Eine foloe fertigkeit kann nur duro 
fortgefetzte Übung erlangt werden ; wie lange aber zu 
üben ist, wird fio nao der geßiekliokeit der hand rioten; 
der eine wrd dife fertigkeit spilend fio aneignen, ein 
andrer wird fio die linger wund ßreiben und ßließlio doo 
ein stümper bleiben. 

Eipe aveite bedingung ist die, daß der sten. fio 
ßarfer firne erfreue; ein blödes äuge u. ein stumpfes 
or find eine fer Sleote mitgift. Gar oft muss bei zweifel- 
haftem löt u. inmitten großen geräußes geßriben werden, 
u. doo fdl liota der aufmerkfamkeit entgehen; eine leiote 
auffastungsgabe muss hinzutreten, weloe felbst dann 
ein vertändnis der worte ermügliot, wenn fie nur bruo- 
stückswife vom or erfasst werden, u. vor allen dingen 
eine unrßütterlioe geistesgegenwart, weloe in der heißesten 
dehpttp.wo kreuz u. quer die worte ßwirren, mit gleio- 
mut de: gritlei zu handhaben weiß. 

Di alles ist notwendig, ein gutes Stenogramm zu 
stände u bringen; nun aber beginnt der zweite teil der 
arbeit, ic Übertragung, und hier wird der sten., weil 
die redsr feiten druckfertig spreoen, zum redacteur. Wer 
vor feien collegen duro allgemeine wissenßaftliche bil- 
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düng, duro belefenheit, dura vertrautfein mit den gefetzen, 
den politiöen einriotungen, den statistißen Verhältnissen u. 
der geßiote feines Vaterlandes fio auszeionet, wird vor inen 
den preis davon tragen. Gewandtheit der Stilistik, die 
fähigkeit, fio 5nell für die beste redaction eines vom 
redner fal5 construirten fatzes zu entSeiden u. doo dabei 
die eigentüinliokeiten des redners bis ins kleinste wider- 
zugeben, werden unbezalbare dienste leisten. Daß ein 
sten. eine gute hand Sreibe ist auo erwünS. Facit: 
„Fs gehört gar vil dazu, ein tüotiger jraktißer 
sten. zu werden u. zu fein.“ 

Der zweite teil des Almanachs bringt in ^ewönlioem 
druck (f. 37 — 69) die mitgliderverzeioiisse der 
StolzeSen sten.’ßen vereine. Es find im ganzen 
67 foloer vereine aufgefürt; dife verteilen fo nao den 
einzelnen staten in folgender weife. 

I. Preußen mit 36 vereinen, u. zwar nao der provinzen : 

1) Brandenburg: 7 vereine; Berlin: 1 erenmitgl., 
154 ord., 53 corresp. mitgl.; Sorau: i. eren., 27 
ord. , 19 corresp. mitgl., Zweigkränzoe; 27 mitgl.; 
Prenzlau: 16 mitgl.; Kottbus: 1 eBn., 13 ord. 
mitgl.; Sommerfeld: 10 ord., 2 orr. mitgl.; 
Landsberg a. d. W.: 6 mitgl.; An;ermünde: 
6 mitgl. 

2) Rhein pro vinz: 7 vereine; Duisbuig: 1 eren., 
9 ord., 19 corr. mitgl.; Zweigkränzoen 1> mitgl.; 
Neuwied: 23 ord., 4 corr. mitgl.; Müihdm a. d. 
Ruhr: 8 ord., 1 corr. mitgl. Zweigkränzoen 13 mitgl.; 
Barmen: 12 ord., 5 corr. mitgl.; Cöln:9 ord., 

2 corr. mitgl.; Essen a. d. Ruhr: 8 mitgl. Bonn 
? mitgl. 

3) Schlefien: 6 vereine; Breslau: 6 eren., 8 ord., 
19 corr. mitgl.; Hiröberg: 1 eren., 24 ord. 4 corr. 
mitgl.; Liegnitz: 13 mitgl.; Gurau: 5 ord.4 corr. 
mitgl.; Ohlau: 5 mitgl.; Görlitz: 4 mitgj 

4) Westfalen: 6 vereine; Minden: 19 mitgl Ifer- 
lohn: 1 eren-, 10 ord., 5 corr. mitgl.; Qi rren- 
bao: 11 ord., 3 corr. mitgl.; Borken: 8 mitgl. ; 
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Recklinghaufen: 6 ord., 1 corr. mitgl.; Münster: 
' ? mitgl. 

5) Saosen: 4 vereine; Magdeburg: 57 ord., 3 corr. 
mitgl.; Halle: 11 ord., 2 corr. mitgl.; Stendal: 
5 mitgl.; Osterwiek: ? mitgl. 

6) Potnmern: 3 vereine; Stettin: 1 eren-, 12 ord., 

8 corr. mitgl.; Kolb erg: 8 ord., 3 corr. mitgl.; 
Köslin: 10 mitgl. 

7) Pofen: 1 verein; Lissa: 10 einh., 20 ausw. mitgl. ; 
Zweigkränzoen: 9 mitgl. 

8) Preußen: 1 verein; Danzig: 25 mitgl. 

II. Sweiz mit dem allgemeinen 5weizeri5en sten.’enver- 

ein: 2 eren-, 72 ord. mitgl., nebst den 12 vereinen. 
Aarau: 1 eren-, 9 ord., 4 corr. mitgl.; Bafel: 
13 mitgl.; Burgdorf: 4 mitgl.; Chur: 1 eren-, 

9 ord. mitgl.; St. Gallen: 11 mitgl.; Horgen: 
15 ord., 3 corr. mitgl.; Rheinfelden: 12 mitgl.; 
Saffhaufen: 5 mitgl.; Solothurn: 6 mitgl.; zweig- 
verein: 18 ord., 1 corr. mitgl.; Zo fingen: 8 mitgl.; 
Zürio: 1 eren-, 6 ord., 3 corr. mitgl., 

III. Königreio Saosen: 9 vereine; Bautzen: 6 orik, 

3 corr. mitgl.; Bißofswerda: 1 eren-, 8 ord., 7 corr. 
mitgl.; Chemnitz: 3 eren-, 14 ord., 14 corr. mitgl.; 
Drefden: 3 eren-. 17 ord., 6 corr. mitgl.; Großen- 
hain: ? mitgl.; Leipzig: 20 ord., 13 corr. mitgl.; 
zweigkränzoen: 3 mitgl.; OSatz 11 mitgl.; Treuen: 

4 eren-, 12 ord., 5 corr. mitgl.; Zittau: ? mitgl. 
IY. Meklenburg: 1 eren-, 3 corr. mitgl.; Swerin: 14, 

Neu brandenburg: 14, Hagenow 4, Rostock, 
Bützow u. Güstrow: 38 ord. mitgl. 

V. H am bürg: Männerverein: 20 ord., 9 corr. mitgl.; 
kränzoen: 12 mitgl,; Damenverein: 25 ord., 4 corr. 
mitgl. 

YI. Nassau 1 verein: Wiesbaden: 30 mitgl. 

VII. Lübeck 1 verein: 21 ord., 2 corr. mitgl. 

VIII. Oesterreio 1 verein: Kronstadt: 14 mitgl. 

IX. Baden 1 verein: Heidelberg: ? mitgl. 

X. Großherz. Hessen 1 verein: Mainz: ? mitgl. 



Digitized by Google 




122 



Stenographen-Kalender 



XI. Großherz. Weimar 1 verein: Jena: ? mitgl. 

Endlich enthält der Almanach (f. 70 — 72) einen dritten 
naotrag zum katalog der bibliothek des sten.’en Vereins 
zu Berlin. 



XVIII. Gabelsberger Stenographen-Kalender 1861, her- 
ausgegeben und verlegt vom k. fächs. Institute zu Drejden, 
redigirt von l)r. Julius Zeibig. 

1 

Difes wie gewönlio gut ausgestattete büdlein, weloes 
dismal wider in einer andern form erSeiut, enthält außer 
dem porträt u. einer in sten.’Ser Srift auf 4 feiten ge- 
Sribcnen biographiSen skizze Isaac Pitman’s , des er- 
finders der englißen phonographie, 59 feiten statistiöer 
naorioten , weloe ein bild von den dimenfionen geben, 
innerhalb deren fio die G.’5e sten.’ie jetzt bewegt. 

Unter A. befindet fio ein verzeionis der ü.’5en ver- 
eine, deren zal auf 116, mit 2174 ord. mitglidem geht, 
und der einzelnen sten.’en, deren zal auf 1317 angegeben 
wird, wovon die meisten begreiflicherweife auf Baiern u. 
Saosen fallen. Die vereine mit iren ordcntlioen mitgli- 
dern verteilen fio (vgl. die zufammenstellung f. 51 — 52) 
in folgender weife: 

I. Saosen: 42 vereine mit 675 ord. mitgl. (darunter 

das k. Institut, aus dem Vorsteher, 4 sten.’en I. kl. 
u. 3 sten.’en II. kl. bestehend, u. 37 mitgl. der er- 
weiterten Atzungen.) 

II. Baiern: 21 vereine mit 658 ord. mitgl., worunter 

der Miinoener centralverein mit 122 ord, mitgl. 

III. Die fäos. Herzogtümer, nebst Reuß u. Swarz- 
burg: zufammen 16 vereine mit 278 ord. mjtgl. 

IV. Oldenburg: 10 vereine mit 84 ord. mitgl. 

V. Preußen: 6 vereine mit 78 ord. mitgl. (Breslau 
25 mitgl., Dortmund 9, Eilenburg 8, Halle 9, 
Minden 19, Oeynhaufen 8). 

VI. Hannover: 5 vereine mit 75 ord. mitgl. 

VII. Mecklenburg-S worin: 4 vereine mit 62 ord. 

mitgl. , 
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VIII. Kurheffen: 3 vereine mit 19 ord. mitgl. 

XI. Oesterreio: 2 vereine mit 93 ord. mitgl. (Wien 
52, Prag 41.) 

X. Bremen: 2 vereine mit 58 ord. mitgl. 

XL Frankfurt a. M. : 2 vereine mit 72 ord. mitgl. 

XII. Würtemberg: 1 verein mit 14 mitgl. 

XIII. Nassau: 1 verein, ? mitgl. 

XIV. England: 1 verein mit 8 mitgl. 

Unter B. befindet fio eine iiberfiot der im jare 1860 
erßinenen G.’5en Brillen. Unter C. vernemen wir näheres 
Uber die praktiSen leistungen der G.’ianer. Unter D. werden 
die unterriotsanstalten aufgefiirt, in weloen die G.’Be sten.’ie 
eingang gefunden hat; interessant ftir vile wird es fein, 
zu verneinen, daß den reigen derfelben die deutSe u. eng- 
liBe 5ule des hm. Johannes Ron ge in London 51ießt. 

Referent kann niot unterlassen, eine lobende bemer- 
kung hinzuzufügen: es ist die, daß der herausgeber gut 
daran getan hat, die Statistiken notizen in gewönlioeui 
druck zu geben, da fio nun jedenfalls die eigennamen 
besser lefen lassen, als wenn fie in G.’Ber sten.’ie ge- 
Briben wären, u. da überdis das buo daduro dem größeren 
publicum zugänglioer geworden ist. L. 

XIX. Schreibe -Hülfe für den angehenden Stolzianer von 
T. H. Behrens. Erster Teil. Ifeutsche Wörter. Rostock, 
G. B. Leopold s Univerfitäts- Buchhandlung. ( Ernst Kuhn.) 

1861. 6 <S. Ilruck, 32 S. Lithographie. 

Vorstehendes werkoen ist dazu bestimmt, dem Srei- 
bendcn Süler der St.’Sen sten.’ie dasjenige ins gediiotnis 
zuriickzurufen, was im bereits entweder duro felbststudium 
oder duro die vorträge feines lerers vorgefurt worden, 
dessen er fio aber als anfanger oft niot fofort zu erinnern 
weiß. Difern zwecke entspriot das bequeme überfioten u. 
zufammenstellungen enthaltende werk, dessen tafeln von 
Th. WendiS forgfältig lithographirt find, in hohem maße; 
wir glauben es daher mit reot den angehenden Büle’rn 
der sten.’ie zur benutzung bei iren repetitionen u. Übungen 
empfelen zu können. 
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XX. Echo. Jahrbuch der Gabelsbergerschen Stenographie. 

Red. von Heyde. I. Jahrg. 2. Lief. (<S. 45 — 92.) 

Das heft enthält: VIII. Die Parlamentsräume, von 
Dr. Zeibig, Fortfetzung. — Die Gallerie, aus dem engl, 
des Ch. J. Gratton; bespriot die kämpfe, weloe die presse 
im 17. u. 18. jarh. zu furen hatte, um das reot zu er- 
ringen über die Verhandlungen des engliSen parlaments 
zu beriütcn. — X. Vortrag über die G.’5e sten.’ie, ge- 
halten von Dr. Weiske zu Leipzig am 9. Febr. 1860. — 
XI. Vortrag über eine engere Vereinigung der G.’5en 
sten.’en im künigr. Saosen, gehalten von Bornemann zu 
Zittau am 17. Mai 1860. — XII. Eröffnungsrede gehalten 
beim Stiftungsfeste zu Bremen von Hartmann am 10. Juni 
1860. — XIII. Festgruß zum Bremer Stiftungsfest von 
Menzel. — XIV. u. XV. Eröffnungsrede u. Vortrag beim 
Stiftungsfeste zu Glauoau am 29. Juli 1860, gehalten von 
Litzkendorf. — XVI. Rede, gehalten von H. Häpe zu 
Glauoau am 29. Juli 1860. — XVII. Ergebnisse eines 
ausflugs ins ausland von Dr. Zeibig. Gibt beriot über- 
die einfürung der sten.’ie in Belgien. Als fio 1830 in 
Belgien zum ersten male ein bedürfnis nao der sten.’ie 
geltend maotc, wurde ein gewisser Faure aus Paris be- 
rufen, der aber kein sten. war, fondern nur eine abge- 
kürzte currentörift 5rib. 1 % jar später wurden Leclerc 
Longu&tre n. Lagache aus Paris als sten.’en des Mo- 
niteur berufen. 1833 wurden die hm. Delsart u. Tar- 
dieu aus Paris für den Moniteur gewonnen. Longu&tre 
erteilte mit genemigung der quästoren der kammern unter- 
riot in der sten.’ie; aus difem unterriote gingen die sten.’en 
des Moniteur Rensing, C. u. G. de Ivoninck, Deliege 
u. Lacomblü hervor. Außer difen officiellen sten.’en 
follen noo etwa 12 perfonen in Brüssel die sten.’ie können. 
Die kamrner der repräfentanten hat 5 sten.’en: 2 Fran- 
zofen u. 3 Belgier. Der älteste von jenen beiden, der, 
weil er fein augenliot fast gänzlio verloren, nur wenig 
mer leisten kann, erfreut fio eines järlioen gehalts von 
6000 fr., wärend die geh alte der andern fio im laufe der 
zeit von 3000 fr. auf 4000 fr. erhöhten. Die fessionen 
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dauern 7 — 8 monat, die fitzungen dauern meist von 
2 — 4 :% ur, wiotigere von 1 — 5 ur. Jeder sten. ßreibt 
eine vierteistunde. Sobald die fitzung beendet ist, treffen 
die eten.’en zufainmen, um den teil der Verhandlungen, 
den fie aufgenommen haben, in gewönlioe ßrift zu über- 
tragen. Manomal fehen die redner das, was fie gesprooen, 
in der von den sten.’en gefertigten umßrift duro; alsdann 
ist die druckerei gezwungen zu harren, bis die redner 
das geßäft der duroliot beendigt haben. Wenn 5on dort 
die zal der sten.’en eine zu geringe ist, fo ist dis noo vil 
mer der fall beim fenat, weloer nur 3 sten.’en hat mit 
1800 — 2000 fr. gehalt. Da die fitzungen eben fo lange 
u. oft noo länger als die der kaminer der repräfentanten 
dauern, fo kann der bcriot natürlio bei einer fo geringen 
zal von sten.’en feiten zur bestimmten zeit erSeinen. 

XXI. Stemschrift, Schrift der Richtungen, Fahrstralen oder 
Curpen, fammt Überficht andrer Schriftfy steine, erfunden von 
Jofef Haufer. Selbstverlag des Erfinders. Salzburg, 1800. 

Son die vorrede des bezeioneten werkoens zeugt von 
dem eigentümlioBten Standpunkte, weloen der Verfasser 
einnimmt. Naodem er dargetan, wie in das complicirte 
des üblioen ßreibwefens veranlasst habe, eine neue ßrift 
zu bilden, färt er wörtlio fort: „Wenn er (der verf.) hier- 
bei nao jener genialen weife vorging, weloe neues bildet, 
one fio um das alte des gleioen gegenständes zu beküm- 
mern, wenn er unkundig, ob u. was in difer beziehung 
5on von andern geleistet, u. wie weit fio von dem her- 
gebraoten ßriftfistem bereits erhoben wurde, von dem 
grundfatz ausging, alles was im bereioe der ßrift über- 
haupt erdaot u, erfunden werden kann, zu eruiren u. das- 
jenige, was den allgemeinen zweck oder irgend einen be- 
fonderen vorteil hat, zu ergreifen, fo hat er fio darum 
keinen vorwurf zu maoen.“ Wir haben es alfo mit einem 
genialen mann zu tun, der von dem grundfaze ausgeht, 
alles was im bereioe der ßrift überhaupt erdaot u. er- 
funden werden kann, zu eruiren, u. können es im alfo 
niot verdenken, daß er, naodem er feit 1854 feine zeioen- 
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5rift, von im kürzeste buostabenfrift genannt, erfunden 
hatte, fio niot entfließen konnte, feine erhndung mit der 
G’fen kurzfrift zu vertaufen. „Denn abgefehen, daß fie 
mit einer verkürzungsnorm complicirt ist, die fio mit einer 
populären frift, wie der Verfasser erfinden wollte, niot 
vereint, erfin fie im nao der auswal u. Übertragung der 
zeioen von minderer deutliokeit u. felbst auo von minderer 
kurrentität.“ 

Der verf. zeigt fio fodann als feind der abkürzung, 
„die eine formalität ist, die bei jeder Srift statt findet, u. 
mit dem wefen einer frift niot verflooten fein foll“ . . . . 
„Der taoigraphiße zirkel ist im Verhältnis zur ganzen lite- 
ratur nur ein kleiner ; die meisten ßreibgeßäfte lind von 
der art, daß fie zwar je ßneller desto besser vor fio gehen, 
jedoo der flüotigkeit der spraoe niot obligiren; man foll 
daher bei der bildung einer neuen ßrift nur auf das all- 
gemein nützige rückfiot nemen, u. niot die allgemeine 
praktilt zu gunsten eines befonderen, imaginären zwepkes 
verderben.“ Der verf. maot demnao nur darauf anspruo, 
daß feine neue 5rift (fo einfao, daß fie auo in den kinder- 
ßulen gelert werden kann) die mitte zwißen dem üblioen 
ßlendrian u. der sten.’ie bilde, u. fürt uns dann in feine 
große idee ein. 

Einleitung. „In der sternßrift werden die sprao- 
laute duro einfaoe linien von verßidener riotung u. länge 
dargestellt. Die anhaltspunkte zur bemessung der rio- 
tungen find die ränder des ßreibblattes.“ Der verf. zieht 
der sternßrift aber feine zeioenßrift vor; denn „je ßneller 
man verfärt, desto uier werden notwendig die winkel ab- 
gerundet u. die grundzüge verßmelzen fo ineinander, daß 
die bedeutung der ganzen wortfigur aus iren teilen niot 
klar hervorgeht.“ 

Theorie der Sriftbildung. „I. Die stralßrift ist 
mit 8 oder 12 riotungen ausfürbar, mit 16 riotungen pro- 
blematiß, mit 20 riotungen aber unausfürbar.“ „II. Die 
spraolaute lassen fio auf 22 reduciren : 3 kategorien felbst- 
laute (e, ä, ö; a, o; i, ü, u); 4 kategorien mitlaute (lippen-, 
zan-, zungen- und flundlaute). z besteht aus ds (tz aus dds), 
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X aus gs (ggs), q aus gw; t,* k, p = dh, gh, bh; tt, ck, 
pp = ddh, ggh, bbh; c = da oder gh.“ „III. In weloev 
art die buostaben auf die gegebenen riotungen Übertragen 
werden/* Der verf. spriot hier unter anderm von der 
frequenz der buostaben; ca foll fio danao z. b. d zu e wie 
4728 zu 6000 verhalten. 

Srift mit 8 riotungen. „Da fio w niot verdoppelt, 
fo kann man doppel-to auf b übertragen, u. dessen Ver- 
doppelung duro die irreguläre läge des punktes bezeionen; 
da fio aber auo die fuceession wh niot realifirt, fo wird 
das b oft kürzer aus wh contrahirt u. f. w.“ 




Srift mit 12 riotungen. „Die spraolaute lassen 
fio in 12 pare von minderer oder größerer änliokeit ab- 
teilen; die Übertragung difer amhen auf die gegebenen 
riotungen hat 479001600 verßidene arten, wovon beispils- 
weife eine angefiirt wird . . . Dife riotungen find in irem 
geraden anßluss niot 5wer zu unteröeiden. Die Srift mit 16 
riotungen steht 5on im übergange zur folgenden chimäre. 

Die reine directionsßrift, wobei jeder spraolaut eine 
befondere riotung hat, ist unausfiirbar u. ein bloßes ideal. 

Regel zur praxis. Das trostreioe ende difes ab- 
Snitts lautet: „Wenn in folge der rückwärtigen farstralen 
auo ßwebende u. rückgängige figuren erßeinen, wobei auf 
den ersten anblick niot einleuotet, wo ir anfang oder ende 
fei, fo wird dennoo, da beim verfuo der verkerten lefung 
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die figur niots bedeutet, die reote lefeart unbeirrt bleiben. 
Auo eine derartige Verwicklung manoer figuren, daß ir 
anfang oder ende gewissermaßen verborgen ist, hat man 
duro die fertigkeit der formellen erkenntnis zu über- 
winden. 

„Sreib- u. Druckarten. Die Sreibart mit spalt- 
feder u. tinte; die pastellßreiberei ; die paradoxe ßreibart; 
die drucköreibcrei ; der tipögrafiße ritmus ; sten.’ßea wörter- 
buo. — Sistem der Sriften. kriptiSe ßriften: hiero- 
glifenßrift, chinefiSe ßrift; buostabenßrift : hebräiße, grie- 
oiße, deutße tipenßrift, current-ßrift.“ i 

„Zeioenßrift. Das ist der kern des ganzen buoea 
u. befindet fio auf beinahe 4 feiten. Dann folgen: cur- 
venßrift, splittcrßrift, farbenßrift. — Andere Vertreter der 
spraoe: feuerßrift, fonnenßrift, tagesliotßrift. — Hörbare 
spraovertretungen : „Im Uranus herßt niot der vilfaoe 
lere glockenßall: mit dem ertönen einer feuerglocke wird 
zugleio der ort des brandes, mit dem' einer Sterbeglocke 
die betreffende perfon nebst weiterer bemerkung ange- 
zeigt; die morgenglocke beriotet die Witterung u. tempe- 
ratur des jungen tages; zwei glocken, weloe die bürger 
in das haus, in dessen türme fie hangen, zufammenrufen, 
spreoen bereits zur nahenden menge über den zweck der 
verfammlung, über die mit der Verhandlung oder dem 
vortrag betraute perfon u. über die beilioe (?) andauer des 
amtes. — Tastbare spraovertretungen. — Orthografie, fim- 
metrie, variazion, combinazion, abbreviatur, interpunkzion.“ 

An die 42 von uns im vorstehenden excerpirten 
druckfeiten ßließt fio ein bogen jammerfolle autographie 
an, enthaltend die ßrift mit 8 farstralen u. die zeioenßrift. 
Ein flüotiger blick darauf wird hinreioen, um fowol den, 
der dem vortrage des Verfassers gefolgt ist, als auo den 
naivsten anfänger im ßreiben von dem gebrauoe, fei es 
der zeioen- oder der sternßrift, abzußrecken. (Vgl. Archiv, 
No. 149.) - • ■ I*. 



Druck toii C. Gnthschmidt & Co. ln Berlin, Lindenstrasse 81. 
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XXII. Der Wert der Stenographie für den Soldaten. 

Unter obiger Uberßrift bringen die „Militärischen 
Blätter» in Verbindung mit Mehreren heraus- 
gegeben fön R. de L’Homme de Courbiere, Haupt- 
uiann a. D., Berlin bei Rudolph Wagner“ im 4. hefte 
des V. bandes f. 137 — 139 folgenden mit 51 unterzeioneten 
auiTatz, weher gewiss auo für diS lefer difer blätter 
von hohem interesae fein wird. 

„Die Stenographie bat in der jüngsten zeit eine fo große 
wiotigkeit erlangt, daß es jnr Interesse eines jeden gebil- 
deten ligen muss, f io felbet die Überzeugung an iverSaffen, 
von wie. großem, ja man kann fast Tagen unbereoenbarem 
werte diefelbe ist und immermer werden wird. 

> In dem gewaltigen geizte! der jetztzeit. ligt es, raum 
und zeit womöglio .in Sin niots zu redumren. Die an- 
wenduug des dampfes, , die erfiadung der telegraphie und 
phetographie find, unleugbare be weife difes strebens, nur 
die ßriß ist auf dem Standpunkte voriger jarhunderte 
ruhig stehen gebliben, ! die ßrift gerade, die in unferem 
materiellen Zeitalter vil . gebraust wird. 

Dem gedankenfluge , der fio duro die spraoh, d. h. 
dura t hörbare t laute äußert, mit fiotbaren zeioen wort- 
getreu au folgen, ist aufgabe der. Stenographie. 

Wir fehen alfo, daß fie niots weiter als die verfoll- 
kommnung der ßrift > in .höostwr potenz ist. 

iSon die Grieoen und Römer benutzten diefelbe in 
ausgedentester weife. . Da nemlio> bei difen claasißen Völkern 
kunst und wisaenßafit. gemeingnt des voUces waren, fo 
bildeten fie naturgemäß in allen brauchen nöo bis heute 
bewunflerte repräfentanten derfelben aus. Die politiße 
heredfamkeit , gefordert. Und gehoben duro Dreiheit und 
IX; 9 



Digitized by Google 



130 



Der Wert der Stenographie 



öffeotlioijeit des geriotlioen verfarens, stand auf einer noo 
unerreiaten hohe ! Nrats alfo war natürlioer, als die geistes- 
producte jener genialen männer aircr späteren geÖleotern 
überlifern zu wollen. Da man dis jedoa beim besten 
willen mit der gewönlioen örift , niot maOen konnte, fo 
erfann man eine art von Stenographie, die gar bald die 
allgemeinste Verbreitung fand. 

Mit dem einbrua jener völkerstürme, die den beginn 
des mittelalters kennzeianen, erstarb die Stenographie und 
erst lange zeit nao der reforroation erfolgte ire eigentlioe 
widergeburt. ..Die Engländer find- die ersten# weloe bei 
irer eigentümliaen Verfassung die Stenographie mit beginn 
des 17. jarhunderts wider in aufname bringen, die nun 
einen kreislauf dura' ganz. Europa maat, um bei fast allen 
gebildeten Völker difes erdteils in Anwendung gebraot zu 
werden. •< ■ -« fi <x i.y- i.j :ii 

Vornemlio gilt das eben gefegte von Deutöland, das 
in fast allen gauen tfiotige Stenographen befitzt. Leider 
aber heröt noa eine große zerfärenheit unter denfelben, 
dadura hervorgerufen, daß niat alle einem fysteme hul- 
digen, fondern jeder nao dem Im ^zweckmäßigsten steno- 
graphirt. Zum großen glücke jedoa find nur zwei fysteme, 
über deren wert vornemlio gestritten wird: das Gabele- 
berger’öe und das von Stolze; alle andern find .niat der 
rede wert. • Das eretere ist hauptfäalia in Baiern. Saosen 
und üsterreia verbreitet, würend das von Stolze fein 
hauptlager in ganz Preußen und in der Sweiz aufge- 
ölagen hat. ... • . • . • .:i ..!< m«» . • 

■Weloes von beiden fystemen für den militär das 
zweckmäßigste ist, wollen wir späterhin zu ermitteln ver- 
fuaen. •>>,■ • i- -...f- . • -,.i.«n »: i ;<>:.• «, ».*>•• • .-u • 

Gerade beim militär kommt es. darauf an, öneli und 
dennoo wortgetreu befele und Instructionen auf papir zu 
bringen. Ia erinnere nur ganz fiüotig an den adjutan- 
ten, . um parolbefele etc. jzu notiren ,. < vornemlio aber an 
ire tätigkeit im kriege, wo es ja fo überaus notwendig ist, 
aufs eijigste die i befele der oommandeure den truppen. zu 
überweifen! Wie könnte mit hülfe der stenographiert» 
W i 
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vilen mis Verständnissen and undeutliokßiten vorgebeugt 
werden! Wie wefentlio wäre es, wenn die befelahaber 
ire dispofitionen, relationen etc. in der kürzesten zeit aus- 
furlio niderSriben. 

Die kriegstagebüoer könnten vil detaillirter bearbeitet 
werden, und gerade hierduro würde manoe Söne tat der 
Vergessenheit entrissen werden. 

Nebenbei ist es ano niot ganz an wefentlio, meldun- 
gen, befele, die man einzelnen perfonen, wie z. b. Cou- 
rier en, feldjägern überweifen muss, in stenographiSer 
ßrift abzufassen, die, ^enn fie auo aufgefangen würden, 
Swerlio fofort vonunferen gegnern entziffert werden könnten. 

Mögliost kurz haben wir es verfuot, von der wiotig- 
keit der Stenographie im kriege eine skizze zu entwerfen, 
um nun iren wert in fridenszeiten flüotig zu bespreoen. 

Vomemlio wird die Stenographie den fio wissenßaft- 
lio beßäftigenden officieren von großem nutzen fein. Wie 
präotig kann fie der officier auf der kriegsakademie, der 
fänrio auf der kriegsßule verwerten. Wie vil zeit wird 
er mit irer hülfe für das Studium anderer zweite von 
kunst und wissenßaft gewinnen, wie wird er ntot duro 
das wörtlioe naoßreiben militärißer vorträge fio und anderen 
nutzen, wie wird er felbst jene arbeiten gründlioer und 
dennoo in kürzerer zeit entwerfen können. 

Mit einem Worte, der wert der Stenographie ist für 
den militär ein überaus großer. Das hat man auo ßon 
in mereren Stuten anerkannt: fo z. b. werden jetzt in 
Österreio merere curfe für officiere in der Stenographie 
abgehalten, um diefelbe allmählio in der ganzen artnee 
einzubürgern. 

Somit wären wir zu der frage gelangt: nao weloem 
fysteme foll der militär stenogruphiren? 

Unbedingt nao demjenigen, weloes neben möglioster 
kürze fio duro follständigkeit und Zuverlässigkeit auszeio- 
net. Difen anforderungen genügt nur das von Stolze. 
Andere fysteme erreioen iren zweck duro willküvlioe 
auslassungen und Verkürzungen: darum müssen die, weloe 
fio irer bedienen, beim lefen raten, können wol unmittel- 

9 * 
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bar nao dem Öreiben ire SriFt lefen, aber nao längerer 
zeit muss es inen ter Swer werden; ebenfo kann aao 
jeder fast nur feine eigene 6rift lefen. Stolze hat jede 
willkür aus feinem fysteme verbannt; jedes zeioen hat 
nur eine : bedeutung , alle auslassungen und kürzungen 
find dnro genau bestimmte regeln vertreten: was man 
geöriben hat, kann man aoo nao jaren leiot und fioer 
lefeh, und was ein Stolzianer stenographirt hat, vermag 
jeder andere Stolzianer mit derfelben fioerheit and leio- 
tigkeit zu recitiren. ■-•■nr fr Ui in-.gd'Md , 

'I 'h Zudem ist das erlernen der Stolzböen Stenographie 
ein duroaus leiotes. In 2 big 3 monaten kanti bei nur 
mäßiger Übung fast jeder das fystetn grllndlio anwenden, • 
das duro und durO logiö ist und auf dem bau der deflt- 
5en spraoe ’ bafirt ; • •h:->t irr" irin 

Die Stenographie ist eine der Sönsten ! «rfiüdüngen 
zu nennen: das fystem von Stolze jeddo ist bis zum heu- 
tigen tage die kröne deütöer Stenographie und wird! hoflfeht- 
llo<in 'kurzer zeit'gemeingut aller gebildeten fein**, crati!'. 

' > Wjr können dem uns unbekannten geertdn herfn 

Verfasser i des obigen auffatzes nur Unfern aufVlotigsten 
dank für feine bemühungen um die güte faoe abäspreoen 
Änd wünöen von herien, daß feine Btirhmc in allen den 
kreifen, in weloen die MilitariBen^ Blatte r» gelefen 
werden, ein freundlioes gehör und eine ünparteiiSe' Wür- 
digung finden möge. Das, was die dcütöe wissenSttft 
im ernstesten streben als eine irer Sönsten Und genialsten 
Ööpfungen zu betraioten wol bereotigt ist, wird fioer atio 
dem militäre in den verßidensten lagen und 1 verhältnisseh 
die reiosten und besten dienste zu leisten im 'Stande fein, 
i. (.,•!! r r.i! — r -^ T 1 - :- nt/ t rrtii// üiiiu* 

XXIII. Karl Jäcobi's Unterrichtsbriefe zur ratiohelien und 
leichteil Erlernung der von ihm zur Volksschrift vereinfachten 
Stolze’ sehen Stenographie oder Kurzschrift. Sechs Briefe. Preis 
2 llr. 1860er Aufl. Berlin. Verlag von L.v.WamsdorfJ (Druck 
von G. Hiokethzer, TJthographie von Th. Wendiseh). i>n 
Herr Karl Jaoobi , der fer bekannte!,» oft genannt« 
und in den verSidensten Sphären fio bewegende sprao- 
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förÖer und reformator, gibt uns in den vorbezeioneten 
briefen ein weniger volkstiiinlioes als kostbares werk, 
kostbar nemlhy, weil für etwa lö^quartblätter 2 tlr. oder 
3vfe gülden rheinib oder 8 franken bezalt werden müssen. 
Die ausstattung ist allerdings niot übel: das papir gut, 
der buo- und lithographibe druck Tauber und correot. 
Das würde; indes niot hinreioen, das Jacobi’Se werk zu 
etnpfele*, wenn es niot duro feinen inhalt als preiswürdig 
fia herausstellte. Da nun herr Jacobi in feinem prospeet 
fowol zur prüfung aüffordert, als auo das anerkennende 
zengnis eines dreier fyateme kundigen herrn in Bautzen, 
namens, Wendt, beibringt, durfte fio auo die vorfigende 
zeitbrift der aufgabe niot entziehn, , zu prüfen, in wie weit 
es Herrn Jacobi gelungen ist, „die für einen höheren stil bis 
zur äußersten spitze ausgebildete und ausgeübte confequenz 
für einen nideren und allgemeinen stil an reoter stelle 
abzubneiden, d. h. eine sten.’be brift zn baffen, die 
jedermannn breiben kann, gegenüber einer hookünst- 
lioen Stenographie (im weitesten Finne) und mono- 
,graphie.‘fi • b i /. 

Nao einer das wefen der Stenographie und die 20 
normalzüge der StolzeSen brift betreffenden einleitung 
wird zuerst das alphabet gegeben, in weloem das Stolzebe 
r-zeiöen für ao einstehea foll, wärend das /-zeioen zu- 
glei::) für; » gilt: wogegen fio vom phonetiben Stand- 
punkte wol niots einwenden lässt. — Die Stolzebe neben- 
, farm ' des ck wird, idem j zugeteilt, das Stolzebe j be- 
, deutet nao Jacobi ch; doppelte formen finden fio nur 
bei * und n. Auo dis würde plaufibel fein, wenn nibt 
gerade Stolzes nebenformen zur vereinfaoung der brift 
beitrügen. > > . ..-.ifa. i • *■*> f • 

Unter 2) „die confonanten als anlaute“ stellen fio 
uns «i -.z,, \x, \ st, ap dreistufig dar, desgleioen 6 m\ th wird 
in-deutben Wörtern dura t, in fremden Wörtern und namen 
duro, ein zufammengefetztes zeioen vertreten; bei gn; kn, 
bn wird das n niot abwärts gezogen, fordern fn wage- 
reptef linie mit dem vorlaut verbunden. Die pwtivirung 
.iisUev: Mt !m: • U ;1 ,1 U •'mt.a h*i h *ii' t-ia-ioilnlr*'» 
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difer 'Änderungen ist nur teilweife gegeben; für c und z 
möote fie fio ßwer finden lassen.*) 

Unter 3) „die confonanten als auslaute“ stellt herr 
Jacobi die wunderlioe regel auf, daß die zwei und drei- 
stufigen zeioen eine halbe stufe kleiner als im anlaute 
gemaüt werden follen; anstatt der einfaoen zeioen Stolzes 
für mp, «5, gt, bt, zt, ct, ot, 6 1 u. f. w. werden zufammen- 
gefetzte buostaben adoptirt. Das t ist dabei 2 \ stufig 
aufwärts zu ziehn. Nao anfiot des Sreibers find dife 
Änderungen, gelinde gefagt, niot glücklio zu nennen. 

Die wiotigste differenz z wißen der Jacobißen volks- 
ßrift und der Stolzeßen Stenographie finden wir unter 
des ersteren nummer 4) „die vocale als inlaute deutßer 
stamm filben.“ Naodem er jedem vocale den Im gebären- 
den platz auf einer an der spitze eines pfales ßwebenden 
linie zugeteilt hat, hängt er an i JO, an u 100 Pfund 
an, und felbstverständlio wird jenes in die höhe ßnellen, 
difes zur erde finken. Daraus wird die angemessenheit 
der dreifaoen Stellung der Wörter, je nao dem inlauten- 
den vocal, deducirt; auo des druckes wird gedaot; wärend 
von dem Umlaute keine erwäbnung geßiht. Dann fügt 
herr Jacobi folgendes hinzu: „Dife verßidenheit in der 
Stellung der Wörter ist in der höheren oder fügen, kammer- 
stenographie, wo man meistens auf liniirtem papire ßreibt, 
ebenfo praktiß, wie für den gewönlioen gebrauo, alfo für 
die eigentlioe stenogr. volksßrift unpraktiß. Das würde 
jedes kind einfehen. Io habe das auskunftsmittel getroffen, 
daß io, wenn das wort höher als die ßrift linie stehen 
füllte, dife höhere Stellung anzudeuten, über die stamm- 
filbe des Wortes einen punkt fetze, und wenn es tiefer 
als die ßrifilinie stehen follte, dife tiefere Stellung anzu- 
deuten, unter die staminfilbe einen pnnkt fetze.“ 

Dem lefer wird es villeiot interessant fein zu ver- 
nemen, wie herr Jacobi zu feinem auskunftsmittel ge- 
kommen ist. Als unfer reformator die zarten keime der 

*) Der grund, weloer hm. Jacobi hierzu bestimmt hat, dürfte 
doo einfao der fein, dafs er c = k oder ts, z=ts als auf gleioer arti- 
culationsstufe mit den mutis p, t, k stehend hat darstellen wollen. 
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oppofition zu pflegen begann, befuoto er zuweilen herm 
Stolze und äußerte namentlia feine bedenken dagegen, 
daß die Stolzebe brift niot auf einer zeile fortläuft Müde 
der fbrtwärenden widerholung, fagte endlia der meister: 
„Wollen Sie meine brift um jeden preis einzeilig haben, 
fo wenden Sie punkte an, wie die Engländer und Fran- 
zofen es getan haben . . 1 . io kann Sie niat hindern.“ ,t— 
Einige tage später er&in herr Jacobi mit leuoteodem ant- 
litz und rief, ein briftstück hoahaltend, dem meister ent- 
gegen: „4UQ»i»a! io habe die einzeilige Stolzebe brift er- 
funden, die mit- und naawelt wird mir dankbar fein! Und 
wodura, herr 1 Stolze, ist mir der große wurf gelungen? 
Dura punkte, lediglia dura punkte!“ — Warbeinüo wird 
der. meister geläoelt haben . . aber aa! aus den oJben 
erwähnten keimen des. neuen Arehimedes entspross gar 
bald ein üppiges gewäas. . 

u -„ Zurück zu herm Jacob ia vooalifation 1 au, eu, äv wer- 
den wie bei Stolze bezeianet ; ai ist von ä dura den punkt 
über der Stammsilbe unterbiden. Die übrigen vocale er- 
geben fio von felbst. , .. ,■ f ,r>i 

Unter 5) folgen ' beispile von wurzeln und Stammsil- 
ben, deren breibung fio aus dem obigen ergibt; nur daß 
Jacqbi iu der engen Verbindung zwiben den anlauten 
T und l und einem dura einen höheren bogen gebildeten 
auslaut (z. b. rang) immer ein doppelte« wortbild aufstellt, 
was man aua niat eben, als vorteilhaft bezeianen kann. 
Die drei stufen werden dura 4 linien befondors markirt. 

Im zweiten briefe. folgen „wurzeln und stamm filben 
mit vocelibem anlaute“, deren bezeionung felbstverständlio 
qqr in betreff i, o und ö von der Stolzeben abweiat. 
„Ein punkt über oder unter dem worte uoterßeidet wider 
zwibien : i und dt 4“ ! :•••» > 0 . uj 

nt , Die breibung der „wurzeln und. stammfilben mit 
vocalibem auslaute“ ergibt fia aus dem vprangegangenen, 
nur daß herr Jacobi bei ei den punkt auf die reate feite 
legt, wovon freilio später abgewioen wird, 
j, Per dritte briof enthält 6) die endungen. Hier zeigt 
fio gleia, wie uopraktib Jacobi verfur,,, indem er Stolzes 
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nebenforraen aufgab, da nun z. b. -bar, -baft, -ig, -Ho, 
& u. f. w, das wortbild des Stammes überragen, anstatt 
wie bei Stolze, hinter demselben jzurückzutreten. >über- 
dis Tollen -erüaft und -felig mit zwei buostaben gebriben 
Werden, i- ■ / • • .< uv ■(. .*»>• 

Der vierte brief fetzt die endungen fort und enthält 
zugleio diejenigen, weloe an zal Wörter und ad verbien ge- 
hängt werden, -heit wird duro ein bwaoes h bezeionet 
(ÄoÄAstt z. b. breibt hr. Jacobi mit drei h), -leiten duro 
eine zufammenfetzung — andere (felbet den Btamro 
treffende) Veränderungen ungereonet. » - ;t 

, Unter 7) „vorlilben“ wird herr Jacobi gezwungen 
nebenformen zu zu lassen , alfo zur Stolzeben lere zuriick- 
znkeren. Das darunter stehende ,yV ater unfer“ zeigt in- 
des, zumal da keine figel hier Vorkommen, den großen 
unterbid zwiben der Stolzeben und Jacobiben brift, Jli i 
Der fünfte brief enthält die uneigentlioen vorlilben 
(präpofitionen, adverbien), weloe großenteils ( vor mit eiü- 
geblossen) von • Stolze entnommen find. Dennoo bleibt 
eine menge von abweioungen übrig, die teils auf will- 
knrlioer erfindung, teils auf einer falben auffassung Stolzes 
von feiten des herrn Jacobi zu beruhen beinen. Heim 
und weg werden kürzer als bei Stolze bezeionet, wärend 
wol und will fowol mit v als mit w gebriben werden 
dürfen, „weil, wie herr Jacobi fugt, w dem reinen haao 
fo nahe steht, daß wir eben fo gut, wie wir für w das 
zweistufige / einstufig fetzen, das einstufige h zweistufig 
fetzen können, was wir aber nur für die vorfilbe weg 
tun wollen.“ — Die zu den uneigentlioen vorfilbefc ge- 
hörige lefe- und breibeübung ist aus dem ersten briefb 
St. Pauli an die Corinther. v •.»•:«*. i.‘ " i. 

Der feoste brief enthält 8) „Wörter fremder spraOeU“ 
auf einer feite, dann auf 5 feiten bibelstellen, weloe die 
beilage fortfetzt. 1 ’ 1 <> o > >' ; -..ib ■•<»» 

Wir kommeu zum blusse. • Wir können nao den vor- 
angegangenen andeutungen aus berrh Jäcobis brieten 
und nao vergleioung feiner brift mit der Stolzeben niot 
zugeben, daß die letztere duro den ersteren za’ einer 
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volksörift vereinfaot fei. Der tnangel an figeln für be- 
griffswörter follte uns von difem Zugeständnis niot ab' 
hüten. . -iti* Bedenken wir aber, daß die punktation der 
confonanten >zur andeutung gewisser vocale ein cntöidener 
rück Sri tt , wir möoten Tagen, zum grauen altertum ist; 
fehen wir ferner, daß das aufgebeii der Stolze&en neben- 
foraien die Jacobibe örift zu hoostämmig, J alfo unbön und 
unbequem maat, nemen wir noa dazu manae willkiirlioe 
und oomplicirte bestimmungen , wie Be Stolze niot hat: 
fo können wir niat umhin , unter allen umständen die 
Söpfung Stolzes der fogenannten Jacobi&en volksörift vor- 
zuziehen. r >*■ !.»•«• ■> L. 'ii \ 

■Htilt !. 1 1 1 “ lüi! ‘I i|t ■ •:( (A 

XXIVi Kwrzgefasste Anleitung zur fraAssöfischen Stenographie 
nach Gabelsberger' s Syriern von Alfred Geiger: Heraus- 
gegeben vom k. sien. Institute in Dresden . Mit 1 4 steno- 
graphischen Tafebti autograp/drt von Prof H. Rätzsch. 
o Dresden, Druck der k.>\Hofbuchdruokerei von C. 6: Mein- 
hold u. Söhne. 1860: >i '(IV U:n8 S.< Druoki) <'i W hon 
ii Die vörligende kleine örift desfelben Verfassers, von 
dem wir im vorigen jargange f. 185^—88 eine engliöe 
Stenographie nao Gabelsbergeröen principien besproaen 
haben, ist als ein vorbote zu einem lerbuae, weloes dem- 
näost in französiöer spraae eröeinen und eine ausfürliaere, 
zur erlemung one vorgängige kentnis der : deut&en Steno- 
graphie geeignete dafstellung bringen foll, in die weit 
getreten. *':<• uoo.it t •!> itubw' . . .rt«-*» 1 i «.,«,,6 - 4 ,..; 

" Der Verfasser fagt über die grundfätze, nao denen 
er das fkanzöfiöe öreibt und über das alphabet zunäost 
folgendes: ' u'K*d_ '«4.1 ) •,«: n-»l. ».ii. •»,!«■•« . 

; „Im allgemeinen werden dje franzöfiöen Wörter nao 
der ausspraoe geöriben und hierzu i die stenographiSen 
■ßrifitzeiaen , mit deir geltung, die inen im deutöen eigen 
ist, benutzt >i *«.»:«;• ■- » bnu • .• • > > i. : . i • •' i ,n kW- 

it.-.i- iüoc'itt » ! bem«tkenrii - uil ■■■•!.'■ ■? *•■-!! in b 

-wmaty Die ha der ausspraoe zu dem folgenden worte 
gezogenen endlaute bleiben unbezeipnet, . • ,;•/ 

2) h wird immer geöriben, auo wO es lautlos ist. 
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3) <t wird in der Sriftlioen bezeianung niot verändert, 

aua wo es wie «' gesproaen wird. 1 -i > i:i 

4) Den nafallaut am ende vertritt ein steilstehendee 

n, einem verkleinerten ng änlia; in der mitteder Wörter 
wird es der Orthographie gemäß geöriben. < . ,n 

5) gn mit dem laut wie in aigne wird dura das ng- 

zeioen, l mouilld dura eine' dem l gleia aufwärts gehende 
öleife ausgedrückt. g , ,iu« 

6) Für j wird das zeiaen des deutöen buastaben 
gleiaen namens, für v das des deutöen w angewandt. 

7) Für 2 wird die s-öleife verkleinert, für e (vor «, 

* und y), f und sa vergrößert. .hj.: >iso» 

8) p mit der Slinge drückt pp aus. 

9) . au unteröeidet fia von o dura einen > druck, in 

dem untern teile der rundung; u gleiat dem deutöen*) 
u, ou dem deutöen au, eu dem deutöen ö, ai (ei) dem 
deutöen ä, oi dem deutöen ei, ui dem deutöen ö*> Wo 
mUverständnisse niot zu befü roten find, kann au wie o 
und ai (ei) wie e bezeionet werden. . ■ ■. • ..V .' w . *» , * 

10) - Zur bezeianung der diphthongen mit y wird zu 

den entspreaenden t- diphthongen, fofem es überhaupt 
vorteilhaft ist, , ße von difen zu unterSeiden, ein t hinzu- 
gefügt. . i ■ I:m I l! , / H. 1-3 .-jflgft 

Die Verbindung und behandlung der zeiaen folgt 
ganz denfelben regeln wie in der deutöen stent’ie.“ k i 
>n Es ergibt fia öon hieraus, daß die vorligende i>©- 
arbeitung die mängel, welae in der G.’öen örift aus, 4er 
vilfaa niot riotig getroffenen auswal , der -buostabenzeiaen 
hervorgehen, im wefentlioen teilt, obwoj einzelne übel- 
stände, welae die deutöe sten.'ie Gabelsbergers zeigt, bei 
den im allgemeinen einfaaeren abgeöliffeneren confonan- 
tenverhältnissen der franzöfiöen spraoe niot fo öroff ber- 
vortreten. Der grundfeier aber, weloen Gabelsberger in 
der auswal der buastaben / und p gemaat hat, indem er 
denfelben unter der linie stehende zeiaen gab, ist stehen 
gebliben, und bringt ano hier die mfinnigfaaeton übelatände 

... i ■ i.i .. / 

*) NB. Das Wort deutsch wird hier immer in dem sinne von 
Gabelsbergerisch gebrancht .ni lniir A t 



Digitized by Google 




franzöfisehe Stenographie. 



139 



hervor. Warum befeitigt man einen fo in die äugen 
fallenden feler niot wenigstens bei der bearbeitung für 
eine fremde spraoo ? « . i ■ 

Naadem beispile für die buastäblioe und die fymbo- 
liSe bezeianung der vocale gegeben find, folgen beispile 
für die naafilben und vorfilben, dann die bezeianung 
der artikel, der fürwörter und partikeln. Die conjugation 
von avotr, etre, devoir, pouvoir, vouloir, faire, faUoir und 
einige andere conjugationsformen. 

Den 51 u8s bilden die naafolgenden beispile der Satz- 
kilrzung, wobei wir die zu ergänzenden teile dura ge- 
dankenstriae andeuten. Die beibehaltenen teile der ge- 
kürzten Wörter find auf gewönliae weife in der zeile 
fortgeSriben und wellenförmig unterstriaen worden. Bei 
den klangkürzungen ist der rocai Uber die linie gestellt 
und ana noa wellenförmig unterstrioen worden. 

'< Anfangskiirzung: Elle ne put sfemp — de rire. 
11s vont 4t> — une socidtd. Cela me prd — en sa faveur. 
II s’est dtif — k outrance. 11 dem — sa grace, quoiqu’il 
ne la merite pas. Sa femme chante bien; je l’aient — - = . 
11 veut appr — k tirer de l’arc. L’Amdrique a ei6 decou — 
l’an 1492. Elle est tirde kquatre ep La passion l’emp — 
quelquefois sur la raison. Les ohoses dont nous nous souv — 
les (le) moins. sont souvent celles qui con — le plus & 
notre bonheur. Dieu dis — • le bien et le mal. II suit 
le bon ex — de ses parents. L’homme faible se laisse 
gou — par ses passions. Les hypocrites sont plus & er— 
que les mdchants. ' " i‘.i 

Siusskürzung: L’homme constant dans ses — ipes 
— it de l’estime des honnötes gens. Les passions, qui sont 
les — dies de l’Ame, viennent de notre rdvolte contre la 
raisoq. t« La terre est une — öte et se **-ne autour du 
-A-eil. De qui — ez-vous ces nouvelles? II — a du haut 
de l’e8oalier la töte la premi&re. — ons cela sous silence. 
Je voub prie de me — -ter vos ciseaux. J’ai l’honneur de 
vous — uer. Ces fleurs — - ent boü. J’ai lu avec plaisir ces 
— ages composes par une - onne — de dans les — enoes. 
La foi, l’espoir et la — te sont des vertues thdologalos. 
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.i-.iv;, Anfangs- uud ßlusskürzung: Je. crois que vos 
raisone sont . ex — entes. Jaloux de sa couronne, hob am- 
bition etait de la transmettre k ses suo,— eurs. Kous noua 
sommes ab — us de. toute rö- — ion. Re -r-ons aur nos pas. 
Je rous .priie ide wous in— ire sur mon album. ..i 

. u: Klangkürzung: Quelle en eet-it? .Lea mala dies 
de J’lUne eont plus difficilea & gudrir que celles.düSwJai® 
k la tote. ,Le eigne de la corruption des eu dans un «Hai, 
c’est la multiplicite des loie. Quand on choiait un gendre, 
il? u b 5=» bien. Elle a disparu depuis quinze «WM Un 
mortel : bienfaisaat a° de dieu memo. Votre con. m : a .äUe 
a-ouv- — d’une commune 01 par toutea lea persoanea sage« 
et 4claireea. i i;* 'bö ,.i •. 1« i'i .iji." . «nlrmd 
Referent ist der meinung, daß dt® herr Verfasser 
besser getan hätte, wenn »er alle dife fogenannten höheren 
oder fatzkiir Zungen, duro weise in. der tat fer wenig gewon- 
nen, aber vjl gebadet.wird, bei feiner anwendnng der 
Gab eis her g er 5 e n Stenographie auf das franzöfi&e ganz 
au? dom spile gelassen, hätte, ln einzelnen trivial aus- 
gewälten , beispUen können lobe kiirzungen zuweilen dem 
unkundigen plaufibel erßeinen, in der praxia aber find 
Cie für vile eine fer gefärlioe klippe und gewären keines- 
wegs lobe vorteile, daß fio niot das zil.auf auderm tvege 
fioener und besser erreioen ließe. Für eine in allen iren 
redenearten fo duroaua oonventionelle und stereotype spraoe, 
wie es die franzöfiße iat, werden vije fob© kürzuogen, wo 
fie überhaupt brauabar find, doo bald den charakter. .von 
duroaua festen und stereotypen kürzungen .^figeln) ap- 
neaien , weshalb ,ea unfrer anfiot nao i vorzuziehen wäre, 
fie, fo weit man deren bedarf, fogleib als foloe hinzu- 
stellen, woduro das ganze non. vornherein eine fcstefle 
grundlage erhalten würde. Warum ,foll z. b. das. als ^dang- 
kürzung angefürte faui < au hier anders bezeionet werden, 

als es unter den hilfsverben «vom Verfasser felber bezeia- 
het ist. Warum ist dife ganz gute kürzung niot gleio 
dort fest aulgenornmen ? Warum ist das wort.personne 
unter den «pronoininibus .als figel duro feine ersten buo- 
staben , als fubstanti v aber in dem vorletzten fatze ' über 
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die Slusskürzungen duro fein ende onne, und dann wider 
als fubatantiv in dem letzten fatze 'über die klangkürzun- 
gen als figel dura feinen anfang bezeionet? 

- 1 r « • Daa find I Swahkungcn , / ueloe daraas hdrvorgehen, 
daß man mit den futzkürzungen überhaupt auf einem 
falben boden steht. ft.iV i jü #»*• i> ei .*•'/•! !i 

.IH.I Übrigens ist der verfno, die principien der Stenogra- 
phie unfrer mutterspraoe auo auf fremde spraoen zu über- 
tragen, an fio gewiss ein ganz löblioor Und kann, 'wenn 
man fio überhaupt dein Streben nho der warheit hiot ver*- 
Sließen Willy rebt wol dazu dienen, den! blick über das 
eigene fystpin zu erweitern und vorurteilsfreier zu maaen: 
i"w • ! 1 1 1 1 -.VI ns f • : i Tr — ~i — Hm ■•*.. i I S d‘<:' 
XXV- Verhandlungeii de» Vereins 

*j.tn - •••Au BerdU im Vereinsjare 1860— 61J <• •.« 

6. Juli 1860. Vorf. Mioaelis. Als ordentliaes mit- 
glid wird ' ausgenommen hr. lörer R. Bier bierfelbst. 
EyW- von 1 feiten des vorfitzebden des Mecklehburgiben 
Vereins im narnen diisfeiben an den' Verein geriatetes gliidk- 
WUn56roibett zu feinem Stiftungsfeste wird verlefen und 
wurde der dank des Vereins dafür ausgesproaen. 1 Zum 
reönüigsrevifbr 'für die vereinsreontmg pro 1859*^-60 
wurde hr. Platow gewilt. Es folgten darauf die statuten- 
mäßigen neuwdlen des Vorstandes,' der prüfungscommisaion 
und der Vertretung bei der poiyteoni&en gefeltöaft; weide 
keine ftnderang ergaben. Hr. Miaaelis beriotetd über 
mercre nen erßmene werke auf dem gebiete der sten.’ie, 
nämentlh Uber die erste liferung von Zeibigs GeÖiote u. 
Literatur der Geßwindöreibekmrst und über daS’ erste heft 
des Echo*, Jarbuoi 'der (JabelsbergerSen sten.^e. Hr. 
Kresaler erstattete beriot über die auswärtige correspon- 
denz des letzten monats. Am gymnafluth zu Recklittg- 
haufen und zu Großenhain haben fio eteri.’be" kränzoen, 
zu Burgdorf und zu Horgen in det Sweiz sten.öe vereine 
gebilddt. Hr, fi)r. Nauck ' maote tuittteilüfage« über die 
atn 24. Juni Zu Zürio stattgehabte generalverfammluog 
des allgemeinen Vereins der 1 5weizet46en iten.’en. Die 
Sweizeriöon blStter feilen von nun ab ■ mooatlio in der 
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stärke eines bcgens erbeinen, zum redacteur ist hr. Frey^ 
tag, zuin autographen hr. Sweizer auserfehen worden. (Er- 
freulio waren die beriate ans dem SommerfeldiSen vereine 
und dem Hamburger damenverein, welaer letztere 24 mit- 
glider zält; fräul. Hermes unterriatet in einem curfus 
11 damen. In dem österreiaiben pädagogiöen woaenblatte 
befindet fio ein fer anziehend gebribener artikel des hrn. 
Plesse zu gunsten der Stolzeben sten.’ie. Za Zofingen 
hält hr. Preinfalk einen curfus mit 15 bülern ab. Aus 
Torgau lag ein beriat über die dort stattgehabte öffentlioe 
bespreaung des G.’ben fystems dura den lerer Höpfel aus 
Strelln bei Eilenburg vor von hrn. urmaaer Zapf dafelbst. 
Die hrn. Heidenreieh und Sulz find zu Pressburg von 
den österreiaiben zuckerfabrikanten fer gastlia aufgenom- 
men und ist iren Prager leistungen die follste anerkennung 
zu teil geworden. / / , r : i , , , 

3. Aug. 1860. Vorfite. Miaaelis. Als ordentliaes mit- 
glid wird hr. briftfetzer Karl Hannemann hierfelbst 
aufgenominen. Hr. Flatow erstattete beriat über die revi- 
fion der vereinsreonung für das jar 1859— -60. * Die ein» 
namen, einölieblio des erlöfes aus dem verkauf des spar- 
kasscnbuaes des Vereins, betrugen 395 tlr. 27 fgr. 11 pf.; 
die ausgaben, einbließlia des ankaufs einer preußiben 
4 % proz. statsanleihe über 100 tlr., 311 tlr. 29 fgr. 2pf. 
Dem vereinskassirer wurde die decharge erteilt und der 
dank des Vereins für feine bemühungen ausgesproaen. 
Hr. Kressler beriatete daß in Neustadt -Eberswalde und 
in Halberstadt sten.’be curfe abgehalten werden. Hr. Salla 
spraa über die Verhältnisse des sten.’ben kränzaens zu 
Mainz, welaes mit dem verein zu Wiesbaden in Verbin- 
dung getreten ist. Eine frage, welae di« praktibe leistungs- 
fähigkeit des Arends’ben fystems betrag wurde fofort er- 
ledigt. Einige das fystem betreffende fragen werden der 
prüfungscommission überwifen. . 

i 7. Sept. 1860. Vorfitz. Miaaelis. Hr. Dr. Lobeck 
beantwortet namens der prüfungscommission die derfelben 
überwifenen fystemf'ragen. Hr. Stolze, der dura längeres 
unwolfein abgehalten war den fitzungen beizu wonen, erklärte, . 
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daß er da zwar noo niot ganz wol fiile. aber die hoffnung^ 
duro feine mitteilungon eine polemik zwiSen dem Aroiv 
und den Breslauer Blättern abzukürzen, habe tn bewogen, 
hierher zu kommen. Er bespriot einzelne punkte der 'in 
den nummern 136 bis 138 des Aroivs enthaltenen auf- 
fatze „Über die fortbildung unfrer Stenographie“ und die 
von den Breslauer Blättern mit bezug darauf gemaoten 
bemerkungen und knüpft daran den antrag: „Der verein 
wolle beSließen, folgende erklärung in das prbtokoll auf- 
zunemen : Indem io bedaure , daß die erörterungen über 
einige im Aroiv und in den Breslauer Blättern enthaltene 
Sreibweifet» eine ernstere gestalt angenommen haben, er- 
kläre iof mit beziehung auf meinen heutigen vortrag und 
auf § 97b der zweiten auflage des Lorganges, daß die 
regeln des fysteme es meiner anfiot nao gestatten, die 
Wörter „ möglich “ und „betrügen.“ auf zwei veräidene arten 
zu breiben und daß io gegen die figelbezeionung bei 
„eifeme Sinenioege“ niats zu erinnern finde.“ Nao eini- 
gen bemerkungen feitens der brn. > Kressler und LUders 
zu di fern vortrage wurde der antrag des herrn Stolze 
einstimmig angenommen.' ; Hr. Mioaelis beriotete über 
feinen aufenthalt in Hamburg, wo er die Verhandlungen 
des deutöen Gerbervereins aufgenommen. Hr. Fabriciua 
fendet dem vereine zwei praotdrüoke von liedern, weloe 
in feiner officin gedruckt und duro die kunstreioe hand 
des beriimten kalligraphen F. Suster in Hamburg mit Tau- 
bern Illustrationen geziert find, als ge&eak. Der vorfitzende 
spriot dem freundlioen geber den dank des vereine aus; 
Unter andern neuen literari&en eröeinungen wurde nament- 
lio die Srift des hrn. L, Arends Uber fein fystem vorge- 
legt und, fo weit es die zeit gestattete, besprooen. 

5. Oct. 1860. Vorfitz. Stolze. Als ordentlioe mit- 
glider werden aufgenommon: hr. Karl' Siehey Sergeant 
in der 3. reitenden Gardebatterie hierfeibst und /hr. lerer 
Girbig in Görlitz. Auf antrag des Vorstandes wird 
hr. kaufmann Swarzenbao zu Horgen im Canton Zörio 
zum correspondirenden mitglide ernannt. Es haben fio 
sten-’&e vereine zu Borken im Münsterlande, zu Görlitz 
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und Cottbus gebildet. Das mitglid desvereina, hr. lerer 
NeiÄert. zu Neuwied, . ist gestorben und widmen Sm die 
sten.’ben zeitSriften worte ereuder anerkenaung. [.Der 
Dan ziger verein, dessen bisheriger vorfitzender, hr. zal- 
meister Smidt, .nao Königsberg verfetzt ist, hat duro die 
aufnanie der , Verhandlungen, des volkswirtSaftlioen con- 
gresses, am 27. und 28. August in Elbing, der. sten.’ie 
freunde in Preußen veröafft. , Es wurde beriotet, daß an 
der univerfität zu Königsberg ein. Gabelsbergerianer, hr. 
Krieg, als lerer der sten.’ie aufgetreten fei. Die aten.’Sen 
Blätter für Rheinland, und Westfalen werden vom 1. Octo-> 
ber ab als „aten.’ber Courier für WeatdeutSland“ eröeineo. 
In folge i des erlasses des hm. Ministers des innern haben 
fia 5on aus veröidenen Städten der rheinprovinz beamte 
behufs erlernung der sten.’ie au den westdeutben sten.’eu- 
hund gewendet.! Hr. Mioaelis besprao unter andern ein» 
gegangenen werken den ersten teil der deutben Grammatik 
von Dr. Rumpelt, privatdoceuten in Breslau, und empfal 
diefelbe denjenigen mitglid cm, -welbe fio für die spraor 
wissen baftlioe begriindung des fysteins interessiren , zum 
Studium. Das in der, VosSiben zeitung über die letzte 
vereinslitzung enthaltene referat gab zu einer eingehen- 
den discusaion Veranlassung, indem idasfelbe dem hierfelbst 
begründeten Arends’ben sten.’envereine gelegenheit zu 
einer entgegnung gegeben hatte. Der verein fiht fia 
niot veranlasst, fib auf Veranlassung eines fubjectiven xefe- 
rates in eine Zeitungspolemik einzulassen. Über die be- 
londern Verhältnisse, unter denen es hrn. Arends gelungen 
fei, feinem fyateme im Berliner, handwerkerverein geltong 
zu verbaffen, wurden verbidene.i mitteilungen gemaot. 
Ein unter depa namen eines Dr. M < - L in die Voasiäe 
zeitung gerückter auffatk wurde veclefen. i .»•><> V 
. 2. No v. 18ÖÜ. Vorfitz. Miaaelis. Auf antrag des. vot - - 
standes werden in anbetruat iren verdienst« auf dem ! ge- 
biete der sten-’ben presse die hm. Ad am, hauptlerer u. 
redacteur der sten.’ben Blätter zu BreslaUvi.Cramer^ 
realbullerer und. redacteur des sten.’öen Cbnriers zu Mül- 
heim a. d. Ruhr ^Erey tag, derer der sten.’ie und redacteur 
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des Organs des 5weizeri5en sten.’envereins zu Zürio zu 
correspondirenden mitglidern ernannt. Ein antrag, die 
hrn. Fabian, lerer und vorfitzenden des sten.’Sen kränz- 
oens zu Oöatz, und Plesse, öriftfetzer in der k. k. hof- 
und statsdruckerei zu Wien, zu correspondirenden mit- 
glidern aufzunemen, wird gleiofalls angenommen. Der 
neugebildete sten.’öe verein zu Cottbus wird unter der 
vorausfetzung, dal) in feinen Statuten die verlangte fioer- 
heit für die aufreothaltung der örifteinheit ge wart fei, 
zum zweigverein aufgenommen. Außerdem wurde die 
bildung eines sten.’öen vereinszuMünster duro die vereins- 
mitglider Werth und Thiry bekannt gegeben. Hr. 
Duchant zu Leipzig ließ dem vereine als geSenk über- 
reioen 1) den beriot über die verfammlung der Gabels- 
bergeröen sten.’en und sten.'envereine des königr. Saosen 
zu Drefden am 26. Aug. 1860, herausgeg. vom k. sten.’öen 
Institut, 2) das albura der am 26. Aug. 1860 zu Drefden 
abgehaltenen verfammlung der sten.’en des königr. Saosen. 
Der Magdeburger verein ließ das von feinem mitglide 
Sütz herausgegebene „Gedenkblatt an die Stolzefeier in 
Leipzig den 20. Mai 1860“ als geSenk überreioen. Über 
die beiden erst genannten literariöen eröeinungen erstattete 
hr. Dr. Lobeck einen beriot und hob namentlio die feind- 
lioe Stellung hervor, weloe die am ölusse des beriotes ab- 
gedruckte petition des instituts an das faosiöe ministerium 
dem Stolzeöen fysteme gegenüber enthält. — Aus der 
hand werkerzeitung „Vereint vorwärts!“, deren beide be- 
treffende nummern hr. WolffSmidt der bibliothek über- 
reiote, wurden zwei die sten.’ie und namentlio den hier 
gebildeten Arends’öen verein behandelnde artikel verlefen 
und die früheren darüber gegebenen andeutungen ergänzt. 

7. L)ec. 1860. Vorfitz. Mioaelis. ‘ Zu ordentlioen mit- 
glidern werden aufgenommen: hr. Dellefant, kaufmann 
zu Gratz in Steiermark und hr. Hir5, lerer auf der glas- 
faetorei Buoholz bei Paderborn. Sten.’öe vereine haben 
fio gebildet zu Coblenz, Cöln, Essen a. d. Ruhr, Werni- 
gerode und Zofingen im canton Aargau. Hr. Adam iiber- 
fendet für den verein die 5. auflage feiner Übungsaufgaben, 
IX. 10 
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Hr. Ehrmann zu Paris überfendet als geöenk das Systema 
di stenographia di Philippo Delpino. Hr. Ebbecke zu 
Lüthorst hat, obgleio er nur ein einfaoer landmann ist, 
die Verhandlungen der binen wirte zu Hannover sten.’irt, 
weloe demnäost in druck erSeiuen werden. Hr. Dr. Lobeck 
beriotet über merere von Hamburg eingeöickte Zeitungen 
und den federkrieg, der dort noo immer zwiöen Stolzianern 
undGabelsbergerianerngefurt wird, fowie übereine iiuGür- 
litzer tageblatte gefürte polemik. Außerdem wurden noo 
merere neue literariöe erbeinungen vorgelegt und besprooen. 

4. J an. 1861, Vorfitz, Stolze. Hr. Stolze eröffnete 
die fitzung duro eine anspraoe an die verfammlung, in 
weloer er des hoofeligen königs majestät vvorte der erinne- 
rung und der trauer weihte. i . . . , i 

Als ordentlioe mitglider werden aufgenommen: hr., 
Duttke zu Potsdam, Sergeant im Kaifer-Alexander-Gre- 
nadierregiment ; hr. v. Sol tau, geriotsactuar liierfelbst; 
lir. F. Hcidner, kaufmann liier fei bst. Der verein zu 
Wernigerode zeigt feine entstehung an und wird, unter 
Vorbehalt der aufname der die aufreothaltung der brift- 
einheit betreffenden bestimmungen in feine Statuten, als 
zweigverein aufgenommen. Es circulirten merere Öreiben 
des hm. kaufmann Rohrbein zu Wernigerode, weloe wegen 
irer coulanten duroaus kaufmänniöen handörift fio allge- 
meinen beifalls erfreuten. Hinfiotlio der in dem illustrirten 
Familienjouinal von Dr. Zeibig veröffentlioten sten.’öen 
briefe wurde mitteilung gemaot. Hr. Wackernagel legte 
eine duro die güte des hrn. Amfler in Brugg dem verein 
zugegangene denkörift des hrn. Karl Saerer aus Bern, 
eines Horstigöen sten.’en, an die öweizeriöe bundesver- 
fammlung vor, worin die einriotung sten.’öer bureaus er- 
örtert wird, und unterwarf einige punkte derfelben einer 
bespreoung. In Danzig ist die letzte predigt des ver- 
storbenen confistorialrats Breßler, der ein warmer freund 
unferer kunst war, von einem mitglide des dortigen Vereins 
sten.’irt , im druck eröinen und bald vergriffen. Einige 
fragen wurden teils erledigt, teils der prüfungsconunission 
überwifen. ■ , j j„ . 
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1. Febr. 1861. Vorfitz. Mioaelis. Ala ordentlioe 
mitglider werden aufgenommen: hr. buoli alter Kaifer 
hierleibst und hr. Hthograph Neu mann zu Bromberg. 
Zu correspondirenden mitglidern werden ernannt: die 

herrn Heinrich Zeoele, bergakademiker zu Leoben in 
Steiermark; Carl Brendler, Sriftßneider zu Wien; Mar- 
tin Mayer, kaufmann zu Mainz. Ein Sreiben des hm. 
Strahlendorff, worin derfelbe vom verein die herausgabc 
eines wolfeilen lefebuos verlangt, wird auf antrag des 
hrn. Dr. Lobeck dem Vorstände zur weitern Veranlassung 
iiberwifen. Die im Verlage von Häusler u. Sellenberg 
herausgegebene karte der sten.’irenden Sweiz wurde her- 
uragezeigt u. empfolen. Hr. Wackernagel legte die beiden 
ersten Jacobi’5en unterriotsbriefe vor und sprao über die efn- 
riotung derfelben, fo wie über die abweioungen, weloe 
Jaoobi fio vom Stolzeßen fysteine gestattet. Zu Winter- 
thur in der Sweiz hat fio ein sten.’5es kränzoen gebildet. 

Interessant war eine mitteilung über die verf&mmlung 
des Bürgervereins zu Witten am 11. Jan. 1861. Hr. 
Fr. Spiethoff hielt dafelbst einen vortrag über das wefen 
und den nutzen der Stenographie. Von den verßidenen 
methoden müsse die StolzeSe als die vorzüglioste aner- 
kannt werden. Der große Vorzug der zeitersparung müsse 
unbedingt mer und mer zur anerkennung gelangen, die 
sten.’ie fei ebenfo wiotig für den gelerten, weloer feine 
beobaotungen notire, wie für den kaufmann bei der fürung 
feiner büoer. Der Vortragende 51oss damit, daß er folgende 
anträge zur anname empfal: 

1) Der Bürgerverein wolle duro beßluss ausspreoen, 
daß er die sten.’ie für eine nützlioe und gemeinnützige 
kunst hält und ire weitere Verbreitung für ein zil, welaes 
er der allgemeinsten anstrebung aufs wärmste empfilt. 

2) Der Bürger verein wolle eine commission erwälen, 
weloe für den fall der hinlängiio zalreioen raeldung zu 
einem sten.’Ben abendunterriot bei den nötigen äußern 
eihleitungen behiilßio fei. 

Die Verfammlung trat beiden anträgen einstimmig bei. 
(VgL Märk. Blätter, Wittener Wchbl. No, 9. 1861, 19. Jan.). 

10 * 
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Hr. Heym erstattete beriot über den Leipziger verein, 
hr. Rioter über den verein zu Chemnitz. Hr. Mioaelis 
legte unter andern literariSen eröeinungen das Phonetic 
Journal für 1860 vor und sprao über die jetzige läge 
der phonetiöen reform in England. 

1. März 1861. Vorfitz. Mioaelis. In bezug auf den 
von hrn. Strahlendorff gestellten antrag bemerkte hr. 
Wackernagel, daß die angeregte frage duro das bereits 
in angriff genommene Lefebuo Stolzes ire erledigung 
finden dürfte; über die Zweckmäßigkeit der gemaoten 
vorSläge entstand eine längere discussion, weloe jedoo zu 
beöliissen keine Veranlassung gab. Hr. Wackernagel trag 
ein Öreiben des hrn. Fenyvessy zu Pesth vor, worin der- 
felbe anzeigt, daß er bereits nao feiner Übertragung des 
Stolzeöen fystems auf die ungariöe spraoe gearbeitet und 
die Verhandlungen der judexcurialconferenz aufgenommen 
habe; für den landtag wird er mit hrn. Kongi zufammen 
unter der leitung des bereits feit dem jare 1830 als sten. 
tätigen Hdjnik wirken. Eine veröffentlioung difer Über- 
tragung steht in ausfiot. Hr. Mioaelis hielt einen vortrag 
über die MoonSe blindenörift, er entwickelte das alphabet 
derfelben und legte proben des für blinde bestimmten 
karten und lettemdrucks vor. In Herrnhut hat hr. Reichelt 
die StolzeSe sten.’ie auf das engliöe übertragen. Zu Tilsit 
hat der statsanwalt Saper einen curfus in unferm fysteme 
abgehalten. Hr. Heym maote mitteilungen aus der illu— 
strirten zeitung und der neuen auflage des Buoes der 
Erfindungen, welaes einen mit unlöblioer parteiliokeit ge- 
öribenen artikel über die sten.’ie enthält. Aus Erfurt wird 
über die wirkfamkeit des hrn. justizrat Pinkert beriotet. 
Hr. Duchant Bildert die zufammenkunfit fäosiöer sten.’en 
aus Leipzig und Halle am 20. Jan. Hr. Dr. Nauck be- 
riotet über das sten.’öe leben in Solothurn. 

5. April 1861. Vorfitz. Mioaelis. Als ordentlioes 
wird hr. Bauermeister, briefträgcr hierfelbst, aufgenom- 
men. Als zweigverein wird der sten.’öc verein zu Sträl- 
fund aufgenommen. Hr. Dr. Lobeck überreiote im namen 
des abwefenden hrn. Stolze die HI. auflage des Lergangs 
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und die XIII. auflage der Anleitung als ge&enk für die 
Vereinsbibliothek. Uberreiot wurden außerdem: das flie- 
gende blatt des krünzoens der vereinigten Städte Rostock, 
Bützow und Güstrow und das von Dr. Kiercy verfasste 
festspil für die geburtstagsfeier Gabelsbergers: „Die Steno- 
graphie als Ehestandsteufel“. Eine längere diseussion 
entspann fio über den von einem ungenannten herrn dem 
verein angebotenen ankauf einer Übertragung der Vilmar- 
Sen GeSiote der deutSen Literatur in sten.’Se Srift, weloe 
fio duro ire künstleriSe ausstattung auszeionet. Im ver- 
lauf der diseussion braote hr. Liiders den antrag ein: 
„Der verein wolle beSließen, das eingesandte werk unter 
den mitglidern des Vereins zu Berlin und der zweigvereine 
zu verlofen. Der Vorstand ist zur ausfürung autorifirt.“ 
Bei der abstinunung wurde die frage, ob der verein das 
werk zu dem geforderten preife ankaufen wolle, abgelent ; 
auo der antrag des hrn. Luders erhielt niot die erforder- 
lioe majorität, Es musste daher dem hrn. einfender über- 
lassen werden, falls er darauf eingehen wolle, auf eigene 
Veranstaltung die idee einer verlofung zur ausfürung zu 
bringen. Uber die correspondenz von außerhalb und die 
neuen literariSen erSeinungen wurden die üblioen beriote 
erstattet. , 

3. Mai 1861. Vorf. Mioaelis. Als ord. mitglid wird 
aufgenommen: hr. fekretair Winckelmann zu Genthin. 
Dem- vereine wurde die anzeige von, dem tode des Vor- 
stehers des Bautzener Vereins, hrn. Zentner gemaot. Hr. 
Rathcke aus Halle ladet die mitglider des Berliner vereine 
zur dritten bundesverfammlung der fäosißen sten.’en zu 
Halle ein. Naodem von mereren feiten der wunö aus- 
gesprooen war, daß der verein zu Halle vertreten fein 
möge, wurde der Vorstand ermäatigt zwei vereinsmitglider 
als Vertreter des hießgen Vereins zu der verfammlung 
nao Halle zu entfenden. Darauf wurde Uber den antrag 
des hrn. Salla verhandelt, dem kränzoen für wett- und 
prämienßreiben nao früherem vorgange auo für difes jar 
10 tlr. behufs der beihülfe zur einfetzung von prämien 
zu bewilligen. Auo difer antrag wurde angenommen. Hr. 
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Wackernagel iiberreiote als geöenk für die vereinsbiblio- 
thek die „Sreibhülfe für angehende Stolzianer v. Behrends“. 
Hr. Heidenreich legte den Vereinsetat pro 1861 — 62 vor. 
Eis wurde zur vorberatung desfelben eine Commission von 
3 mitglidern vorge5lagen. Zu derfelben wurden die hrn. 
Kressler, Flatow und Puls und als erfatzmann hr. 
Cunow gewält. Für das im Juni stattfindende Stiftungs- 
fest wurde ein comite von 6 mitglidern gewält, bestehend 
aus den hrn: Rengert, Wackernagel, Kressler, Glasbrenner, 
Haafe und Kleeberg. Eine eingegangene frage, weloe 
wissen wollte: „Warum der sten.’öe verein zu Berlin 

niots für die einfiirung der sten.’ie in die öulen tue“, 
rief eine längere disscussion hervor; von einigen feiten 
wurde eine größere tätigkeit des Vereins gewünöt; zu 
einem bestimmten antrage fürte dife diseussion niot. Ein 
brief des hrn. Fenyvessy zu Pesth über feine Wirksam- 
keit am ungariöen landtage wurde bekannt geraaot. 

7. Juni 1861. Vorfitz. Mioaelis. Als ordentlioes 
mitglid wird aufgenommen: hr. fecretär Bergmann zn 
Cappenberg bei Lünen in Westfalen. Vorgetragen wurde 
ein Öreiben des Vorstandes des kränzoens der vereinigten 
stadte Rostock, Bützow und Güstrow, weloes von einem 
in der generalverfammlung desfelben zur anname gelang- 
ten antrage des hrn. Dr. Plettner in Stralfund, betreffend 
die anfammlüng eines fonds zur pämiirung der besten 
leistung auf dem gebiete der stenotypie, mitteilung maot 
und denfelben dem Berliner vereine zur berückfiotigung 
empfilt; es wurde das öreiben zur nähern begutaotung 
dem Vorstände überwifen. Darauf wurde ein öreiben des 
Vorstandes des westdeutöen sten.’eubundes vorgetragen, 
weloes den Berliner verein erfuot, öritte zu tun, um eine 
gemcinfame wirkfamkeit fämtlioer sten.’öer vereine zu 
ermöglioen. Das Öreiben wurde dem Vorstände zur prüfung 
überwifen. Hr. Dr, Lobeck iiberreiote die 2. auflage des 
Adamöen lefebuoes als geöenk des herausgebers; ferner 
wurde das von hrn. Gustav Sütz zu Magdeburg zur feier 
des 63. goburtstags Stolzes herausgegebene gcdenkblatt 
vorgelegt. Hr. Wackernagel erstattete beriot über die von 



Digitized by Google 



zu Berlin. 



151 



im im verein mit hm. Cunow unternommene reife zur 
fiioaiSen sten.’enverfammlung zu Halle a. d. S. und be- 
sprao die von difer Versammlung hinfiotlio der organifation 
des veroinswefens gefassten beölüsse. 

XXVL Siebenzehntes Stiftungsfest des stenographi- 
schen Vereins zu Berlin am 20. Juni 1861. 

Naodem den festgenossen veröidene mufikaliöe ge- 
nösse bereitet worden waren , erstattete hr. W ackernagel 
den jaresberiot (fihe unten), in weloem auo die figer der 
am 16. u. 25. Juni stattgefundenen wett- und prämion- * 
Öreiben verkündet wurden. Es gewannen den ersten preis 
im önellöreiben hr. Petri stud. phil., den zweiten preis 
hr. Waldemar Kressler; den ersten preis der zweiten 
abteilung hr. kaufmann Ri ater aus Chemnitz, den zweiten 
preis hr. Ramberg, finanzbeamter; den preis im correct- 
öreiben gleiofalls hr. Ramberg. Das Winkelmannsalbum 
hatte hr. Waldemar Kressler errungen. Bei der taf'el 
braate hr. Jaquet dem künige und feinem hause in einer 
finnfollen rede das erste hoa aus, das zweite hoa auf 
„Vater Stolze“, welaer leider verhindert war dem feste 
beizuwonen, leitete hr. Miaaelis ein. Den dcutöen frauen 
und Jungfrauen wurde von hm. Luders in begeisterten 
verfen ein hoa gebraat. Den vereinen und den zalreiaen 
tätigen freunden in der ferne widmete hr. W ackernagel 
gedigene Worte. 

XXVII. Jaresberiot erstattet am 20. Juni 1861 
von W. Wackernagel. 

Geerte damen und herrn! Der weasel der Zeiten hat 
für unfern verein widerum denjenigen tag herbeigefürt, 
an weloem er i. j. 1844, alfo vor nunmer 17 jaren, in 
denselben räumen, die heute uns ein gastreioes obdao 
gewüren, von freunden unfres meisters, im und feiner 
faoe zum frommen, gestiftet wurde; zur festliaen feier 
difes tages find wir hier vereint. Mir als dem zeitigen 
öriftfiirer des vereine ligt es ob, Inen eine kurze über- 
fiat über die wiotigsten ereignisse auf sten.’öem gebiete 
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vorzutragen, weloe in dem abgelaufenen jare stattgefunden 
haben, denn in unfern vereine laufen von allen enden 
unfres Vaterlandes die faden zufammen, an welaen eine 
stattlioo zal von vereinen wie perlen an einer 5nur auf- 
gereiht find. 

Was zunäost die allgemeinen Verhältnisse betrifft, 
weloe auf die wirkfamkeit der vereine einfluss übten, fo 
hat, trotz der politißeu ßwüle, dife wirkfamkeit niot minder 
reioe früote als in früheren jaren zur reife gefordert. 
Unbekümmert um das, was die Zukunft an not und trüb- 
fal über unfer Vaterland heraufzufüren droht , hat jedes 
glid der sten.’5en gemeinßaft, fo vil an Im war, fio be- 
müht, unfer reio auszubreiten und zu ineren. Wenn ein- 
zelne deutße staten noo immer ire grenzen hartnäckig uns 
sperren, oder doo unfern freunden ßwirigkeiten jeder art 
bereiten, fo müssen wir uns damit trösten, daß eine, will’s 
Gott, niot gar zu ferne zeit dife Sranken aus dem wege 
räumen und unfrer faoe freie ban ßaffen wird. 

Über die inner n Verhältnisse des Vereins ist niots 
von belang zu melden; die zal feiner mitglider hat fio 
gegen das vorjar kaum verändert und fürt der Almanao 
für 1861 außer einem erenraitglide 133 hiefige und 31 
auswärtige ordentlioe fowie 53 correBpondirende, im ganzen 
alfo 208 mitglider auf. Die finanzen des Vereins find 
wol geordnet, fo daß trotz mannigfaoer außerordentlioer 
leistungen der casse dennoo der refervefonds in etats- 
mäßiger weife verstärkt werden konnte: die vermerung 
feiner bibliothek lässt der verein fio unausgesetzt am herzen 
fein und fuot diefelbc, wo fio im gelegeheit dazu bietet, 
namentlio auo duro ankauf älterer sten.’ßer werke zu ver- 
follständigen. 

Was die beiden in den Statuten vorgefehenen riotun- 
gen der Vereinstätigkeit betrifft, fo hat die fortbildung 
des fystems in neuen auflagen der lermittel ausdruck 
gefunden, deren stäts steigender abfatz zugleio einen maß- 
stab für die Verbreitung unferer faoe gibt. Im laufe difes 
jars ist die 3. auflage des Lergangs erßinen und find darin, 
fo weit es tunlio er&in, die auf Veränderung des fystems 
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abzilendenden vorSläge, weloe der priifungscommission in 
großer anzal zugegangen waren, berückfiotigt worden. 
Die Anleitung erßin in 13. auflage. Auo die an andern 
orten herausgegebenen lermittel find erneuert und zum 
teil duro neue e Meinungen vermert worden. Nirgend hat 
fio eine abweioung von fysteme anders als wider den 
willen des herausgebers eingefunden, fo daß die cinhcit 
und reinheit der lere lauter und makellos erhalten wor- 
den ist. 

Die Verbreitung der sten.’ie ist, wenn auo das 
eigentlioe faoministerium derfelben gegenüber bei feiner 
frühem kälte beharrt, von feiten des herm ministers des 
innern daduro gefördert worden, daß derfelbe, veranlasst 
duro eine adresse des westdeutöen sten.’enbundes, weloe 
im den dank der reini5westfäli5en sten.’en für die warme 
befurwortung unfrer faoe beim cultusministcrium aussprao, 
den beamten feines ressorts die erlemung der sten.’ie 
empfal. Desgleioen wird von feiten des kriegsministeriums 
der sten.’ie großes wolwollen geßenkt und die militäriSen 
kreife werden die von oben gegebenen winke zu beher- 
zigen wissen. An unfern öffentlioen Sulen ist die sten.’ie 
noo immer niot als lergegenstand eingefürt, wenn auo an 
zalreioen gymnafien und realßulen, dank dem rastlofen 
eifer und der stäts bereiten Opferwilligkeit unfrer freunde, 
sten.’5e curfe im gange find. 

Ein reges leben hat fio auf dem vereinsgebiete 
entfaltet; es find mer vereine als in irgend einem früheren 
jare ins leben getreten, von denen einige trotz irer jugend 
eine energiSe tätigkeit entwickelt haben; es find, fo weit 
dis uns bekannt geworden ist, neue vereine entstanden zu: 
Borken iin Münsterlande, Carlsruhc, Coblenz, Cöln, Cottbus, 
Essen a. d. R., Frick (canton Aargau), Görlitz, Hamburg 
(das männerkränzoen), Harburg, Horgen (canton Zürio), 
Landshut, Lenzburg (canton Aargau), Münster, Üels, Ro- 
stock, (Bützow-Güstrow r , das vereinigte kränzoen der Städte), 
Solothurn (cantonsBülervercin), Sprottau, Stralfund, Tor- 
gau, Wernigerode, Winterthur (canton Zürio). 

Von difen 23 vereinen kommen 13 auf Preußen und 
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6 auf die Sweiz. Die gefainratzal der vereine und kränz- 
oen würde dernnao unter Zugrundelegung des disjärigen 
Almanaos gegenwärtig 82 betragen. Nainentlio hat die 
organifation des vereinswefens große fortßritte gemaot. 
Von den bereits feit früherer zeit bestehenden verbänden 
hat der rhciniSwestfälifie sten.’enverband fio zu einem 
westdeutfien sten.’enbunde umgestaltet und am fuße 
des Draoenfclfes feine disjärige generalverfammlung ge- 
halten; der bund der sten.’Sen vereine der fäosiSen lande 
hat zu Halle getagt und in feinen refolutionen die haupt- 
grundfätzc für eine gedeihlioe wirkfamkeit der vereins- 
gruppen nidergelegt; zwei Vertreter des Berliner Vereins 
haben difer verfammlung beigewont. Über die genernl- 
verfammlungen der 5weizeri5en und mecklenburgi- 
5en vereine, die in difen tagen stattgefunden haben oder 
doo in mioster Zukunft stattfinden werden, ligen noo keine 
naorioten vor. Das gute beispil hat naoeiferung gefun- 
den: innerhalb des mecklenburgifien vereinsverbandes 
haben die drei Städte Rostock, Bötzow und Güstrow zu 
einem engeren kränzoen fio verbunden und zu Swaan 
getagt; die vereine der Laufitz haben zu Sorau den bund 
der geflügelten feder gefilossen; die sten.’en Slefiens 
find auf dem Gröditzberge verfammclt gewefen, um die 
gründung eines die provinzen Slefien und Pofen um- 
fassenden ostdeutSen sten.’enbundes zu beraten; zu Har- 
burg ist die idee eines um Hamburg fio gruppirentlen 
norddeutfien sten.’enbundes angeregt worden; die pom- 
merSen vereine unterhandeln gegenwärtig über die bildung 
eines baltifien sten.’enbundes, wärend in Preußen der 
verein zu Danzig rastlos dahin wirkt unfrer faoe in den 
kleineren Städten feiner provinz eingang zu verfiaffen, fo 
daß auo hier ein lebenscentruin gewonnen ist. Es wird 
die aufgabe der näosten jare fein, die organifation der 
vereine zum abfiluss zu bringen, damit, wenn der Stern, 
der jetzt als fiotbares zeioen der einheit am sten.’5en 
himmel leuotet, dermaleinst erliöt, niot das werk unfrer 
bände jählings zufainmenbreoc. 

Die praktiöe wirkfamkeit unfrer vereinsmitglider, 
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wie unfrer freunde überhaupt, hat, wie immer, fio bewärt ; 
doo ist die sten.’ie nao gerade *sveit genug gedihen , um 
auf dife feite kein fonderlioes gewiot zu legen, es fei denn 
daß zufällig gelegenheit geboten wäre, unfrc gegner unfre 
Überlegenheit fdlen zu lassen. Wir betraoten es als eine 
felbstverständlioe faoe, daß die praktiöen sten.’en unfrer 
&ule das verlangte und rner als das verlangte leisten. 

Das kränzoen für wett- und präinien5reiben, weloes 
in einem engen anölusse an unfern verein die beste bürg- 
5aft feines gedeihens erblickt, hat wie in früheren jaren 
feine mitglider praktiö auszubilden fio bemüht, und find 
feine bestrebungen . wie die ausgezeioneten leistungen 
beim disjärigen wettöreiben ergeben haben, mit dem glück- 
liosten erfolge gekrönt gewefen. (Die namen der figer 
fihe oben.) 

Was die vereinscorrespondenz betrifft, fo ist die- 
selbe in gewonter reger weife gefurt worden, und die 
sten.’Se presse hat irerfeits nao kräften dazu beigetragen, 
das sten.'öe leben duro immer neue anregungen wao und 
firiö zu erhalten. 

Fridlio und still hat der verein feine tätigkeit fort- 
gefiirt, es feinen mitglidern überlassend, die faoe der 
sten.’ie nao außen hin und nainentlio den gegnern gegen- 
über zu vertreten. Fort5ritte find nao allen riotungen 
hin gemaot worden, und zwar weit über das maß hinaus, 
weloes nao einer duro5nittsreonung zu erwarten stand ; 
hoffen wir, daß das näoste jar, in weloem die vereinsver- 
bände eine planmäßige propaganda zu entfalten in der 
Inge fein werden, deren noo glänzendere aufzuweifen habe. 

XXVIII. Dritte Jaresverfammlung der schweizeri- 
schen Stenographen in St. Gallen, am 20. Juni! 861. 

Die verfammlung war leider merfaoer ungünstiger 
umstände wegen nur fer 5wao befuot, es erßinen nur von 
Zürio die hrn. Däniker, Föhr, Jenny nnd Freytag, weloc 
von dem St. Gallener verein in zuvorkommenSter und fest- 
lioster weife empfangen wurden. Hr. Freytag sprao dem 
St. Gallener verein, als demjenigen unter den Sweizer 
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vereinen, weloer von jeher allen übrigen als muster vor- 
angestellt werden dürfe , flie verdiente anerkcnnung aus. 
Da lir. Buhler den vorfitz bei der beratung zu nemen 
ablente, fo entSloss fio hr. Freytag zur Ubername desfelben. 
Hr. Amller zeigte an, daß er „wegen perfönlioer Ver- 
hältnisse und wegen zu geringer erfolge, deren fio die 
sten.'ie in der Sweiz zu erfreuen hatte“, aus feiner Stellung 
zum verein zurückzutreten veranlasst fei. Von Magde- 
burg war folgender festgruß eingegangen: 

„Herzlioen und brüderlioen grüß zuvor! 

Als vorort der sten.’5en vereine in den fäosiSen landen 
fülen wir uns gedrungen, im namen unfrer größeren ge- 
meinSaft den verfammelten SweizeriSen sten.’en, unfern 
deutSen brüdern, an dem heutigen frohen tage aus weiter 
ferne unfre herzliosten grüße und tiefgefültesten glück- 
wün5e zuzurufen, umfomer als wir duro merjärige erfa- 
rung von dem großen fegen überzeugt find, den foloe 
großem zufammenkünfte für unfere gemeinfamen interessen 
haben, und feit lange daran gewönt find, den rastlofen 
eifer unfrer SweizeriSen brüder für die ausbreitung 
unfrer edlen kunst mit inniger freude zu verfolgen. 

Wie einst in den tagen des heißen kampfes um die 
freiheit auf dem felde der ere, fo stralt auo gegenwärtig 
auf sten.’Sem gebiete das flammende eidgenössiSe kreuz 
allen andern zeioen der deut&en bruderstämme leuotend 
voran. Darum find wir denn auo stolz auf unfre Sweize- 
riSen brüder und haben die gewisse Überzeugung, daß ir 
eifer niot erkalten wird, bis das befondere zil unfrea ge- 
meinfamen strebens, die einfiirung der StolzeSen Srift als 
gebrauosSrift, für ganz DeutSland erreiot ist Darum rufen 
wir inen zu: Vorwärts auf der mutig begonnenen ban 
unter dem eot deutSen walspruoe: „friS, frei, fromm, 
frülio!“ Der fig muss unfer werden, wenn wir nur treu 
und fest zufammenstehen und dabei stäts treu und ge- 
wärtig des meisters bleiben, der uns die ban zum fige 
erSlossen hat! 

So möge denn, teure freunde, die Sie als wäoter 
deutSer ere, deutSer fitte und deutSer kunst und wissen- 
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5aft an den füdlioen felsmauem unfres heiß geliebten 
Vaterlandes stehen, Ire heutige verfammlung eine reot 
fegensreioe für Stolzes werk werden, in weloem wir ja 
alle eine der neusten bluten deut5er wissenbaft und griind- 
liokeit vereren; möge aber namentlio auo duro Ire ver- 
fammlung das band der liebe und freundbaft, unter dem 
allein unfre hcrrlioe kunst gedeihen kann, fio immer fester 
um unfre bweizeriben kunstgenossen bließen, damit das 
alte land der treue und biderkeit auo in der neuen zeit 
feinen rum beware! 

Das walte Gott! und dazu wolle auo der himmel 
freundlio auf Iren heutigen festtag herniderblioken. 

Indem wir bließlio noo jubelnd mit einstimmen in 
Iren feurigen ruf: „Hoo der meister unfrer kunst, hoo 
unfer vater Stolze!“ zeionen wir 

Der sten.'Se verein zu Magdeburg, als vorort der sten.’&en 
vereine in den laosiben landen. Stacker.“ 

Bei den nun folgenden Verhandlungen trug hr. Buhler 
auf auflöfung des 5weizeri5en sten.’envereins an, fand aber 
energiöen widerstand an denhrn.Däniker, Freytag, Ritz etc., 
weloe damit argumentirten , daß fie weder hinreioenden 
grund noo die follmaot hätten, eine foloe zu decretiren; 
die 5waoe beteiligung am jaresfeste, weloe allerdings ge- 
eignet fei, momentan fubjectiven mismut zu erzeugen, fei 
eine duroaus zufällige, die auo niot im geringsten für 
ein foloes verfaren maßgebend fein dürfe und weloe in 
fer nahe ligenden urfaoen ire erklärung finde. Bei der 
abstimmung blib hr. Bühler mit feinem antrage ganz ifolirt, 
indem fio 18 stimmen für beibehaltung des Vereins, resp. 
nioteintreten in den antrag und fofortige wal eines neuen 
Vorstandes ausspraoen. Bei der nun folgenden wal wurde, 
naodem die hm. Freytag, Bühler und Ritz die wal ab- 
gelent hatten, hr. Däniker zum präfidenten, demnäost hr. 
fenfal Ritz zum vicepräfidenten, hr. Preinfalk zum actuar 
und hr. Widmer zum caffirer, zum briftfürer hr. Züplin 
und zum fernem redacteur des vereinsblattes hr. Freytag 
gew r ält. — 
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Wir müssen es innigst bedauern, daß die jaresver- 
fammlung in St. Gallen, difem fo berümten urfitze deut- 
5er bildung und deutöen Sriftentume, niot eine zalreioere 
beteiligung bei den 5weize<i5en sten.’en gefunden hat 
und daß die Verhandlungen niot in der füllen harmonie 
gepflogen find, weloe die faoe felbst in fo hohem grade 
verdient. Alle aufriotigen freunde unfrer edlen kunst 
werden gewiss mit uns in dem wun5e übereinstiunnen, 
daß in dem Bönen alpcnlande, in weloem das werk 
Stolzes 5on fo vile warme freunde und einen fo gedeih- 
lioen boden gefunden hat, in weloem fio in kurzer zeit 
eine fo bedeutende anzal strebfamer vereine für die pflege 
difes Werkes gebildet hat, und in weloem die grundbedin- 
gungen zu feinem fort5reitenden gedeihen in fo hohem 
maße vorhanden find, niot ferner Zwistigkeiten die weitere 
glücklioe fürderung des Werkes und das harmoniße zu- 
fammen wirken aller dazu berufenen kräfte stören möge. 

Wo es fio darum handelt, ein großes werk zu ver- 
folgen, weloes dazu bestimmt ist, ein fegen für die ganze 
nation zu werden und in feinem weiteren erfolge felbst 
noo weit über die grenzen der einzelnen nation hinaus 
fordernd und anregend zu wirken, da muss jede perfön- 
lioe und untergeordnete rückfiot zurüektreten. 

Die ausbreitung einer neuen und höheren stufe der 
Briftent wicklung ist ein werk, weloes vor allen dingen 
cinheit und einigkeit unter den anhängern, mut und 
ausdauer in irem wirken erfordert. One ein kräftiges, 
einheitlioes zufammenwirken viler ist ein foloes zil niot 
zu erreioen, das wissen wir ja alle, und daß bei den 
vilfaoen liindernissen der mannigfaostcn art, weloe fio 
allen foloen bestrebungen entgegenfetzen, nur duro uner- 
öütterlioen mut und beharrlioe ausdauer ein naohaltiger 
fortBritt erreiot werden kann, das haben wir ja alle in 
viljärigen erfarungen oft genug (und villeiot keiner mer 
als der Sreiber difer zeilen) kennen gelernt. 

Darum, ir brüder in der Sweiz, feid einig, einig; 
raffet alle eure kräfte zufammen und wirket und öaflfet 
mit mut und ausdauer an dem fo 5ön begonnenen werke; 
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lasst euo duro keine anbeinenden hindernisse zuriick- 
örecken und lasset keinen tag ungenutzt vorübergehen, 
damit, wenn ir euo zu eurer näoaten allgemeinen ver- 
fammlung baret, alles wol vorbereitet fei, auf daß der 
bäum, den ir im vertrauen auf Gottes hilfe gepflanzt 
habt, und der bon fo weit gedihen ist, neue kräftige wur- 
zeln und zweige getriben habe und in follcr praat und 
kraft feine kröne ausbreite Ul>er euer ganzes böncs Vaterland ! 

XXIX. Stiftungsfest des Arendsschen Stenographen- 
vereins zu Berlin. 

Die Berliner Zeitungen bringen hierüber folgendes 
referat: „Am Freitag den 26. Juli 1861 feierte der duro 
feine regen bestrebungen für die kurzbrift bekannte 
Arondsbe stenographenverein fein Stiftungsfest in der 
Urania. Über hundert perfonen aus fast allen ständen 
erfreuten fio an dem ernst und berz, der fio hier in be- 
zug auf eine wirklio populäre und andererfeits auf eine 
fio noo immer in dem alten wüst von figeln, monogrammen 
und unzureotfertigenden briftpeinliokeiten spreizenden 
aten.’ic in gehaltreioer weife kund gab. Die eigentlioen 
festreden wurden von den herren buohäudler Ch. Möller, 
kunstlithographen Grunert, Dr. Seemann, Kofiberg und 
dein begrüuder des hier vertretenen fystems gehalten. 
Letzterer wis naraentlio darauf hin, daß die deutbe sten.’ie 
fio eben nur in Preußen nao den anforderungen der 
wissenbaft und des rein praktiben Zweckes habe entwickeln 
können, da unfern liberale regirung keine der älteren, 
difer auf’gabe noo niot genügend naokommenden sten.’ien 
für die bule privilegirt habe, wie difes, alle weitere 
entwicklung der kurzbrift hemmend, z. b. in Baiern, 
Saosen und in Österreio mit dem Gabelsbergerben fystem 
gebehen ist. Die heiterste Stimmung erregte ein gediot: 
„Apollo und die Stenographen“ eines festkladderadatb 
und die erklärung eines hier bildlio dargestcllten sten.’ben 
turniers.“ 

Was das fystem betrifft, für weloes der genannte 
verein, der den namen: „Zentralverein der Arends- 
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5en Stenographen“ angenommen hat, zufammengetreten 
ist, fo vergleioe man darüber Stolzes Lergang, 3. Aufl. 
f. 84 — 90. und unfere zeitSrift VIII, 154 — 176. 

XXX. Mitteilung über A. Brocks’ Tod. 

In der fitzung des sten.’Sen Vereins am 6. Sept. maote 
der vorfitzende hr. Stolze, folgende betrübende mitteilung: 

„WarBeinlio wird den meisten der anwefenden mit- 
glider 5on bekannt fein, daß der verein in der letzten 
zeit wider eins feiner ältesten mitglider duro den tod ver- 
loren hat. Der sten. des haufes der abgeordneten, A. Brocks, 
ist am 26. August feiner familie duro den tod entrissen 
worden. Er war einer der ausgezeionetsten praktiSen 
sten.’en; oftmals hat der freiherr v. Vincke, weloer fio 
speciell um die leistungen der einzelnen sten.’en bekümmert, 
fio über ln fer anerkennend ausgesprochen, u. io felbst 
muss im das zeugnis auo geben, daß er stäts mit großer 
gewissenhaftigkeit u. forgfalt gearbeitet hat. Er ist Bon 
lange mitglid des bureaüs gewefen und früher, ehe io vor- 
vorsteher desfelben war, als io noo als sten. in dem turnus 
mitarbeitete, hat er mir als fecretär ganz vortrefflioe dienste 
geleistet. Als dann später eine vacanz eintrat, ist er als 
sten. eingetreten. Alle die, weloe in perfönlio gekannt 
haben, werden wissen, daß er duro fein einfaoes freund- 
lioes benemen fio die liebe feiner nähern bekannten und 
freunde in hoheip grade erworben hat; er ist in jeder be- 
ziehung ein mann gewefen, der duro feinen ganzen 
lebenswnndel fio die anerkennung aller derer, die in 
kannten, jederzeit erworben hat, u. io, der io im vile jare 
lang fo nahe gestanden habe, empfinde feinen verlust uin- 
fomer, als io leider Bon fo manoen verlust von denen habe 
erleben müssen, die mir in meinem berufe als treue mit- 
arbeiter zugeordnet waren. Wir werden im gewiss alle 
ein freundlioes andenken auo hier im verein bewaren.“ 
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XXXI. Lehrbuch der deutschen Kammer - Stenographie. 

Nach dem System Franz X. Gabelsbergers. Vor- 
züglich zum Selbstunterricht geeignet. Von Leopold 
Conn, fc. k. Staats- Prüfung s-Commissär etc. Wien 
1861. In Commission bei Franz Rospini. Litho- 
graphie und Druck von F. Würbel. Gr. 8". XVI 
. und 120 S. Preis 2 Gulden. 

Außer dem WigardOen product ist uns bisher kein 
lerbuD zu händen gekommen, das von vorn herein bloß 
die kammersten.’ie im äuge gehabt hätte, und wir find 
nao dem verunglückten verfuoe in Saosen natürlio auf den 
erfolg gespannt, weloen das neue österreioiße unternemen 
haben wird. Bekanntlio ist Österreio jetzt in vilen be- 
ziehungen ein land des fortßrittes und daß z. b. dem par- 
lamentarißon fortßritte auo duro die sten.’ie reonung ge- 
tragen werden muss, wird niemand in abrede stellen. 
Das hat nun hr. Conn, wir denken in Übereinstimmung 
mit feinen östr. collegcn, in der art getan, daß er die ein- 
engenden Drefdner beßlüsse, weloe das G.’5e fystem zu- 
verlässiger zu maoen bestimmt waren, nur fo weit adop- 
tirte, als fie für feine parlamentariSen zwecke passend 
ßinen. Wir zweifeln allerdings, daß hr. Conn feinen 
fäosißen, bairißen etc. kunstgonossen gegenüber duroaus 
weife gehandelt hat; wir gestehen fogar, daß wir fein 
lerbuo der kammersten.’ie für überflüssig, ja in manoer 
beziehung für 5ädlio halten — es foll uns dis aber niot 
hindern, mit hintanfetzung unfrer fubjectiven meinung 
feinem vortrage mit objectiver naivität zu folgen. 

Hr. Conn nennt es im Vorworte unter andern eine 
fanguinifie hoffnung, daß die sten.’ie ein gemeingut des 
ganzen deutßen Volkes werden folle; erkennt dagegen als 
IX. 11 
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eigentlioen zweck einer jeden 6ten.’ic das naoBreiben 
der mündlioen rede an. Das erstere kann man dabin 
gestellt fein lassen, denn hoffen und zweifeln ist faao des 
Individuums; das letztere ist aber feit dem jare 1841 niot 
mer riotig. Wir wenigstens müssen den zweck der sten.’ie, 
den eben die St.’Se follständig zu erreioen im stände ist, 
dahin präcifircn, daß fie im allgemeinen dazu dienen foll, 
das BreibgcBäft bedeutend zu erleiotern, und zwar 
daduro, daß die 5rift in dos riotige Verhältnis zur spraoe 
gebraat wird. Den dienst bei der öffentlioen beredfam- 
keit, um dessentvvillen fie allerdings ursprünglio erfunden 
war,.. fehen wir nur als die spitze irer leistungen an. 
Hütte hr. Conn reot, fo wären alle sten.’Ben vereine über- 
flüssig, oder er müsste andernfalls zugeben, daß unter 
fämtlioen 2 — 3000 feiner kunstgenossen nur die fogen. 
praktiBen sten.’en diejenigen wären, die den vereins- 
zweck niot verfelt, fondern erreiot hätten. 

Trotz feines Zweifels, daß die sten.’ie ein gemein gut 
des ganzen deutBen Volkes werde und in den clcmentar- 
Bulen zu leren fei, ist hr. Conn doo der anfiot, daß unfre 
künst oder wissenBaft ein geineingut aller gebildeten, 
und foinit an allen mittelBulen als unterriotsge genstand 
eingefürt werdon foll. Wir müssen gestehen, daß wir 
das, was hr. Conn bezweifelt, und was er hofft, zirolio 
für ein und dasfelbe halten; denn unter „volk“ können 
natürlio nur die gebildeten des volkes verstanden wer- 
den und mittel- und olemcntarÖulen gehen leiot in einander 
über. Unfern wünBen freilio wäre Bon genüge geleistet, 
wenn bloß die höheren Sulen die sten.’ic in iren untor- 
riotsplan aufnemen wollten. 

Hr. Conn Tagt weiter, daß er niot ein gegner der 
einheit des fystems fei, daß er nur die wäre ungekün- 
stelte einheit wolle, weloe, indem fie fowol der Bule 
als der praxis gereot wird, in der Vereinigung der inter- 
essen beider ire feste bafis und iren innern halt findet. 
W as hr. Conn mit difem fatze meint, ist uns , wie wir 
glauben, klar. Sulc (theorie) und praxis werden von im 
als parteien aufgefasst , die einen compromiss zu Blicßen 
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haben, wonao alfo die eine dis, die andere jenes, teils 
annomen, teils aufgeben muss, um eine fystematibe einheit 
zu erzilen. Sollte dis aber leibst von feinen engeren 
kunst- und faogenossen als riotig anerkannt werden können? 
Muss niot vilmer in der theorie felbst die bafia und der 
anhalt gegeben fein für die (auo von bülorn zu übende) 
praxis, die nur quantitativ in den verbidenen stufen 
ßo unterbeiden darf? Wir Tagen „quantitativ^, und meinen, 
daß die höhere stufe der praxis beispilsweife mer pradi- 
catskiirzungen anwenden dürfe als die nidere stufe; in 
bezug auf die ausgebribenen Wörter wird für beide die 
norm gelten müssen, weloe die bule oder das fystem ge- 
lert hat. Abweioungen von difer norm — wir meinen 
unwillkürlio im dränge des gebäfts entstanden — find 
zu embuldigen ; fie müssen aber niot als die „wäre, un- 
gekünstelte einheit“ hingestellt werden. 

Hr. Conn beklagt, dem früheren extremen vorgehen 
auf dem praktiben gebiete gegenüber, die jetzigen extremen 
theorien, gegen weloe die Orthographie der gewönlioen 
brift einfao erbeine , und duro die der eigentlioe zweck 
der sten.’ie immermer in den hintergrund gestellt werde. 
Wir glauben, daß hiermit die im Nürnberger Magazin 
auftretenden reformbestrebungen gemeint feien, geben 
aber zu bedenken, daß dife bostrebungen ja noo duro 
keine „Drefdner beblüsse“ ire realifirung gefunden haben. 

Hr. Conn gesteht unter anderem, daß das bewusst- 
fein feiner pfliot als Vertreter der sten.’ie in 
Östr. es im zur unabweisbaren, wenn auo unangenemen 
pfliot maoe, jener riotung öffentlio entgegenzutreten, 
weloe in einer zeit, wo felbst das handwerk der lästigen 
zunftfesseln fio entledigt, die wissenbaft in die engen 
grenzen praktib w-ertlofer theorien bannen will. Dis klingt 
gewiss reot bön in einem fo freifinnigen state, wie jetzt 
das habsburgibe kaifertum ‘ist; im übrigen würden wir 
es andern Wiener, Prager, Pesther etc. sten.’en niot ver- 
denken, wenn fie ebenfalls darauf anspruo rnaoton, zu 
den Vertretern der östr. sten.’ie gezält zu werden. 

Hr. Conn fagt weiterhin: „Es erübrigt mir nur noo 
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einige worte über die urfaoen anzufüren, weloe mio eberi 
jetzt zur veröffentlioung meines lerbuoes veranlassten/* 
Der lefer begnüge fio damit, wenn wir im nur eine, und 
zwar die wiotigste urfaoe nennen, die pHiot des Patriotis- 
mus nemlio. Hr. Conn will, in betraot der guten er vvcrbä- 
cjuelle, weloe jetzt in Östr. die stcn.’ie verbafft, auo andern 
leuten feine als lerer und praktiber stcn. gefammelten ör*- 
farungen zugünglio maoen; ja, widerholt er, mein lerbilO 
ist für diejenigen bestimmt, weloe daduro, daß fih fit) 
dem berufe eines sfen.’en zu wenden, fio eine eretfoll'e 
und angeneme existenz gründen werden. Billig fragen 
wir hierbei, ob wol je anderswo folo reiner Patriotismus 
das motiv zur Herausgabe eines stcn.’ben lerbuoes gcWö- 
fen ist? 

Hr. Conn geht nun zu „allgemeinen bemerkungen 
über die erlernung und anwendung der eten.’ie“ über und 
fagt im zweiten abfatz: „Was zuerst das breibmaterial 
betrifft, fo bediene fio der anfanger bon von der ersten 
stunde an keines anderen als desjenigen, weloes auo in 
der praxis gebrauot wird, nemlio papir und bleistift.“ 
Ilr. Conn tritt alfo hier in zwifaoe oppofition: einerfeits, 
den bleistift vorausgefetzt, gegen die pergamentprakti- 
ker in Saosen, Baiern etc., andrerfeits, das papir zugegeben, 
gegen die majoritiit der lerer der sten.’ie, die doo den 
anfanger mit feder und tinte breiben lassen. 

Ilr. Conn empfilt ferner den anfängern rastrirtes 
papir, und zwar mit je vier linien für die zcile, wogegen 
vom standjjunkte der G.’ben sten.’ie ebenfowenig etwas 
einzuwenden ist, wie gegen die übrigen ratbläge, betref- 
fend die aneignung einer bünen und festen handbrift, die 
gewissenhafte benutzung des lerbuoes und was dergleioen 
mer ist. In demjenigen fiitzen freilio, weloe das dilemma 
zwiben der freien geistigen bewegung innerhalb des 
fystems und zwiben dem verböte zu willkürlioer bil- 
düng von f igeln und ab kürz ungen dem anfanger und 
autodidakten zur löfung überlassen, begegnen wir den 
bon fo oft gehörten holen phrafen, die eine ebenfo mannig- 
faoe deutung zulassen wie die berüinten orakelsprüoc zu 
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Delphi. — Es folgt dann ein fatz, der auo an die Stolzia- 
nqr gcriotet fein mag, den wir aber niot unterßreiben 
können; er lautet: „Ebenfo wenig kann die von manoen 
lerern logar empfolene methode gebilligt werden, der 
sten.’ßen ßrift f io anfangs im ßreiben gemißt mit der ge- 
wönli?cn Grift zu bedienen, denn dife Übung fürt zu einem 
dualismus, der späterhin in der praktißen anwendung Icr 
leiot zu oinem misbrauo ausartet und in feinen confequen- 
zen (er naoteilige folgen für die praktiße verfollkommnung 
nao fio ziehn kann.” — Verständig und beherzigungs- 
wert dagegen erßeinen uns die auf f. XI — XIII stehen- 
den fätze, betreffend den gang der Übungen, die wal der 
elaborate, das regelmäßige widerlefen des geßribenen, 
das naoßreiben von debatten und den niot zu frühen ge- 
brauo von logißen kürzungen. (Neu war uns allerdings 
auf f. XII der ausdruck „ansporen,” den wir auo bei 
Grimm niot gefunden haben.) 

Der verf. kommt dann noo einmal auf das ßreib T 
material zurück und rcotfertigt feine oppofition gegen 
die Münoner und Drefdner in fer ausfiirlioer darlegung, 
deren hauptmoment in dem bekenntnisse zu ligen ßeint, 
daß dqro die weglößung der ston.’ßen niderßriften vom 
pergament ein übler geruo entstehen würde. — Das 
von dem Verfasser auf das octavformat gelegte gewiot 
dürfte ebenfowenig allgemeine anerkennung finden. 

Hr. Conn gibt nun den lerern, die einen praktißen 
cursus zu leiten haben, den niot zu veraotenden rat, die 
ßüjer nao art eines sten.’ßen büreaus arbeiten zu lassen, 
damit die sten.’ße disciplin geweckt und diefelben zur 
praktißen Verwendung mer herangebildet werden. — Rio- 
tig find auo die bemerkungen des Verfassers über die 
äußeren und inneren bedingungen, von denen die wirk- 
famkeit des praktißen sten.’en abhängig ist. 

Was ßließlio über die einriotung des reiosrätlioen 
sten.’enbureaus mitgeteilt wird, ist zwar interessant genug, 
würde aber im Verhältnis zu untrer aufgabe einen zu 
großen raum in anspruo nemen. Die bemerkung aber 
können wir uns hier niot verfagen: daß die teilung der 
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arbeit uns bei jener einriotung etwas zu weit zu gehen 
5eint und daß es uns vorkomxnt, als ob von den 16 kammer- 
und 16 hülfssten.’en nur 4, die f. g. reviforen, befonders 
tüotige leute zu fein brausten. Auo fragen wir billig: was 
tut der chef des bureaus wärend der ganzen fitzung? 
Ferner: wie maot es ein kammersten., der die hälfte feines 
inanuscripts dictiren und die andere hälfte felbst über- 
tragen muss? Endlio: nemen einige der überzäligen hülfs- 
sten.’en oder Sreiber niot offenbar eine finecure ein? 
Indem Wir hoffen, daß dife fragen uns einst von irgend 
jemand beantwortet werden, wenden wir uns zur „einlei- 
tung,” insbefondere zum „begriff.” 

„§ 1. Die sten.’ie oder engßrift besteht in der Veren- 
gung der 6rift und der spraoe, duro zuriickfiirung bei- 
der auf ire wefentlioen bestandteile.” Hier müssen wir 
innehalten. „Verengung der spraoe!” Warhaftig, ein 
ganz neuer begriff! Wir wissen zwar reot gut, Was da- 
mit gemeint ist, auo wenn niot § 2 uns darüber aufgeklärt 
hatte; wir staunen aber über die liberalität des Verfassers, 
wenn Cr dasjenige, was erst denen, die längere zeit im 
5weiße ires angefiots redegezeionet oder geredezeionet 
haben, als beigabe des G.’öen fystems gespendet zu wer- 
den pflegt, wir Tagen, wenn er dis gleio mit dem begriff 
der sten.’ie überhaupt dem naiven publicum zum besten 
zu geben bereit ist. Verengung der spraoe! Ein brei- 
ter redner fragt mit reot: maot der hr. redezeioner 

meine spraoe eng, indem er den bleistift übet das papir 
hinweggleiten lässt, oder maoe io selber fie eng, indem 
io mio vor einen sten.’en hinstelle? Da io das letztere 
aber doo niot kann , alfo das erstere stattfinden muss , fo 
frage io: geöiht feine Verengung meiner spraoe auf die 
dauer? Und wenn niot, wie heißt die kunst, die meine 
verengte spraoe wider fo breit maot, wie fie gewefen ist? 
Ist das auo sten.’ie? 

In § 2 heißt es, daß die sten.’ie nao G.’s fysten» in 
einer rationellen kürzungsmethode, weloe alles überflüssige 
iu den Wörtern und fätzen ausöeidet und unbezeionet 
lässt, den hauptfactor zur errreioung ires Zweckes findet.” 
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Was ist überflüssig? fragt der vorige redner. Wer gibt 
deqj hrn. redezeioner das reot und die kraft, irgend etwas 
in meiner rede, zumal wärcnd meines spreoens, resp. seines 
Öreibena, iiborfliissig zu finden und auszuöeideu, und zwar 
willkürlio und mit abfiot? 

Nao § 3 foll die G.’5e stcn.’io einen doppelten zweck 
haben und, jenaodem das angefürte prineip der Veren- 
gung weniger oder mer durogefürt wird, in zwei rio- 
tungen auseinander gehen, webe ihren ausdruck in der 
theoretiöen und in der prakti&en sten.’ie finden. W as 
für ein bild! Je nao dem mer oder weniger durogefiir- 
tcn prineip kann doo die sten.’ie niot in zwei riotungen 
auseinander gehen, fondern die im weniger vergezeio- 
nete riotung kann duro das mer nur weiter gefürt w'erden. 

„§ 4. Die the oretiöc sten.’ie (gebäfts- und corre- 
spondenzörift) [Verhältnis 1 : 5] hat den zweck, die bisher 
gebrauote 5rift follständig, felbst bis auf die genauste 
widergabe der Orthographie, zu ersetzen.” Ganz neu! 
Alfo wenn io einen brief ßreibe, wenn io mir notizen 
rnaoe, wenn io ein actenstiick abfasse, dann treibe io theo- 
reüfie sten.’ie. 

,,§ 5. Die praktiße sten.’ie (kammerörift) [Verhält- 
nis 1 : 10] hat den zweck dem finellen mündlioen vortrage 
zu folgen.“ Nao hrn. Conn alfo ist nur die sten.’ie praktiß, 
die einem mündlioen vortrage folgt, und zwar einem 
Sncllen. So lange io für unzälige andere zwecke sten.’ire, 
wobei mein fireiben ein rein meoanifies ist, fo lange treibe 
io nao hrn. Conn nur theoretiSe sten.’ie. 

§ 6. Einteilung des fystems: 1. Verengung der 5rift, 
öriftkürzung oder Wortbildung. II. Verengung der spraoe, 
spraokürzung oder wort- und fatzkürzuug. III. Logiöe 
kürzung. Ein laie könnte vermuten, dafl mit no. III eine 
Verengung des gedankens gegeben wird; andere, z. b, 
referent, find der meinung, daß der dritte teil duro die 
vorigen paragraphen niot begründet worden fei. 

I. Wortbildung. §§ 7 — 16. Alphabet, llr. Conn 
leistet in feinem lerbuoe auf G.’s weitläufige theorie 
über die bildung des alphabets verzipt, „weil für 
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den anfanger eine foloe spraophilofophibe abhandlung 
niot nur 5 wer fässlio, fondern aua infofern gefärlio fein 
dürfte, als jpanaer lefar daduro verleitet würde, die er- 
lemung des fystems als zu bwer zu betraoten und fie 6on 
im beginn aufzugeben.“ Aufriotig gefagt, wir halten des 
Verfassers yerfaren für inethodib unnötig und meinen, daß 
jedem, der ei* neues alphabet lernen foll, die principien 
gegeben werden müssen, nao weloen der erfinder es ge- 
bildet hat. Wer bloß der reihonfolge des gewünlioen 
alphabetfis entspreoend ein neues zeioen nao dem andern 
one joglioe begriindung gelifert bekommt, anstatt eine auf 
der lautiere beruhende gruppirung der zeioen zu erhalten, 
der entbcrt aller wiasenbaftlioen bafis und muss von 
vorn herein in einen erapiriamus hineingedrängt werden, 
weloer gerade der größte feind einer gefunden praxis ist. 
Auf f. 4 wird für ü'6, tarfo , tor& von vorn herein, 
alfo obligatorib, ein und dasfclbe zeioen ( tb) gegeben; 
wärend z. b. in dem lerbuoe von Bätzb (f. 87) nur von 
einer fakultativen benutzung desfelben für verbidene Bil- 
dungen die rede ist. "> i > 

§§ 17 — 21- „Bemerkungen Liber die Orthographie.“ 
Daß unter and er m mythe ebenfo wie miete, nemlio mite 
geßriben wird, ist gewiss niot zu reotfertigen. 

§§ 22—30. Verbindung. Bären und beren, fällen 
und feilen werden gleio geßriben; das wortbild für rhetoriS 
ist eigentlio nur zu leien refö; die eigennamen Seppel 
und Steffen entberen der Verdoppelung etc. 

§ ßl — 72. Vocalifationslere. Hier fagt uns der verf., 
daß die vocalbezeionung „für den praktiben sten.’en nur 
infofern von wiotigkeit fei, als er fie zur unterbeidung 
änlia lautender oder fonst zu verweoselnder Wörter an- 
wende;“ empfilt uns dabei auö das verfaren der Hebräer, 
Araber, Türken und Perfer, bei weloem letztgenannten 
volke die anwendung der vocalzeioen als unhöfliokeit gelte. 
Danao beint es auf den ersten blick unbegreiflio, warum 
hr., Conn fio und feine biiler 13 feiten und 42 paragraphen 
duro abquält, um den mübfnmen weg zu verfolgen, den die 
theoretibe sten.’ie eingeblagen hat. Lift man aber weiter, 
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fo findet njan das rätfel gelöst. Hr. Conn kann neinlio 
die regel der Drefdncr conferenzbebliisse, wonao der 
vocal im auslaute finnbildlio bczeionet werden foll, 
niot adoptiren, und da wird es allerdings nötig, fo vile 
beispilß für jeden vocal zu geben, daß die kanstgenossen 
über die ästr. 5 reib weife klar werden. Hr. Conn z. b. 
nimmt für die naofilbc ber die ältere form, nernliö' das 
verlängerte b, wider auf; wäfrend in Drefden das in r 
auslaufende b (oder w) dafür gewält ist. Eine andere 
abweioung unfres verf. findet f io bei der bezeionung des 
ii hier verwirft er nemlio die steilstellung und lässt 
dafür, wenn es niot anders geht, den vocal ganz unbe- 
zoionet. (Den classiben ausdruck „5ßrfe verdiotung” 
adoptirt er dagegen mit vergnügen.) Desgleioen will hr. , 
Conn stäts ae duro e, ai duro ei vertreten wissen. 

Daß übrigens der hr. verf. bei jedem vocal die ge- 
blossene und offene filbe (inlaut, ahlaut, auslaut) zugleio 
behandelt, daß er deutbe und fremde Wörter freundbafl- 
lio untereinander mengt, daß er ferner manoerlei über 
figel und breibkürzungen (was feine theoretiben collegen 
an einer andern stelle Vorbringen würden) in feiner vocali- 
fationslere zum besten gibt: dis und änlioes wird man 

im, dem manne der theoriefeindlioen praxis, gewiss niot 
verargen können. Auo wollen wir in niot tadeln wegen 
der folgenden beispile von eigentümlioer Orthographie, 
zumal da fie nur teilweife feiner eigenen erfindung an- 
gehören. Er breibt: quai (und que) => ke ; katarrh — 
katar , tat~tet, %i(f ebenfo wie 5 ief, Jfflcind = Jfland, 
regie ~ re§i, die naofilbe ig ebenfo wie die naofilbc in, 

in, ebenfo wie io, noomals ebenfo wie nooeinmal, ob und 
oben und ober und on auf gleioe weife; rute ebenfo wie 
ruhete, Slittfbuh b/itb - u , bur ebenfo wie jonr u. f. w. 

§ 73 — 74 (f. 21 — 32). „Praktibe durofiihrung der 
zeioenverbindung”. „Es folgen nun in alphabetiber Ord- 
nung eine reihe von beispilen (beinahe 2000), in w-eloen 
die hier gegebenen regeln ire praktibe anwendung finden 
und die noo niot erwähnten verbindungsarten duro prak- 
tibe beispile veranbauliot werden.” Man muss gestehen, 
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daß der hr. verf. dura den zuverlässigen wegweifer der 
alphabetiöen Ordnung jeden büler in den stand fetzen 
würde, ein wort, dessen Sreibweife er niot kennt oder 
vergessen hat, zu jeder zeit auflinden zu können, wobei 
im noo der böne trost blibe, fast überall felbständig den 
Paragraphen oder die regel für dife oder jene breib- 
weife 1 im stillen fio hinzuzudenken. Allerdings find manoe 
von den beispilen, die bereits bei der vooalifation Vor- 
kommen, in dein bezeioneten lexicon widerholt; unzälige 
lalle dagegen, die in der vocalifationslere gar niot vor-, 
gefehem find, präfentiren fio nun dem aufmerksamen 
beobaoten Aber fih doo, die Ordnung ist ja niot ein- 
mal alphabetib ; denn wer fuot z. b. erlegen zwiben religiös 
und Üdrpel, mops zwiben po/itur und Jupplent, t&acko zwiben 
deufö und pei&e , Rotl&ild zwiben janit'öaren und for&ritt , 
zerque&ung zwiben wei&öweißg und ent&ädigen? Hr. Conn 
entgegnet villeiot: „Sihst du niot, daß der coafonant im 
innern des Wortes den regulator für meine aufstellung 
abgibt und daß io, weit entfernt davon eine principlofe 
masse von vocabeln aufzuhäufen, die feinsten nüancirun- 
gen der confonantenverbindung mit den bülern in einer 
foloen weife vorfüre, daß; inen der wissenbaftlioe ztxfam- 
menhang des G.’ben fystenis one interpretation klar werden! 
muss? Habe io doo die vocalifationslere nao meiner art 
vorgetragen, was foll io noo die confonantenverbindungen 
in das ge wirre der theoretiben leidenbaften hineinziehen?“ 
Der hr. verf. färt aber weiter fort: ,,Bei difer gelegen- 
beit werden auo die einzelnen figel ( singula litera pro 
toto verbo t d. i. ein aus dem worte hervorgehobener, als 
unabändorlioe bezeionung desfelben duro iibereinkom- 
men festgefetzter buaatabe) ire berückfiotiguug linden.“ 
Was mag das wol bedeuten? Hat G. mit allen feinen 
zukünftigen bülern, z. b. auo mit hrn. Conn, ein Über- 
einkommen getroffen, oder ist hier von einer Übereinkunft 
die rede, woloe die Drefdner conferenzmitglider 
unter fio und naoher mit der gefamtheit geblossen haben? 
Ein Übereinkommen oder ein compromiss fetzt nao unfrer 
anfiot mindestens zwei parteien voraus, die aber in den 
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meiston fällen noo eines öidsrioters bedürfen. Ist difer 
öidsriotcr villciot hr. Conn? — Wie gefagt, uns ist die 
lä;>e niat klar und wir würden das arnendcment stellen, 
die werte „dutfo Übereinkommen” zu streiaen: man käme 
dann einfaa zu der beruhigenden betraotung, daß der er- 
finder des fystems, resp, eine bereatigte Commission naa im, 
die nnabänderlioe bezeionung one weiteres festgostellt hätte. 

Hr. Conn ist übrigens, wie feine meisten collegen 
G.’ßer önlc, über das wefen eines figel s duraaus im un- 
klaren. Abkürzungen, welae one zweifei figel find, wur- 
den von lin zwar bei der vocalifation aufgefürt, fanden 
aber niot bei der praktiSen durofürung der zeioenverbin- 
dung die verheißene berüekfiotigung; manoo der neuen 
figel, die in difern abßnitte auftreten, find niat als foloe 
bezeianet; ebenfo folgen im späteren abßnitte eine menge 
figel, die aber zum teil als foloe gar niat gelten follen 
oder erkannt werden. Offenbar z. b. ist jetzt (vertreten 
dura jez bei G. , dura jazt bei St. ) in beiden fystemen 
ein figel ebenfo ist es mit art (in der redezeioenkunst 
geßriben at, bei St. rt); desgleioen mit arbeit (das im 
jüngern fystem niot anders als im altern abgokürzt wird). 
Befindet man fio aber in foloer begriffsverwirrung , wie 
hr. Conn, oder verbließt man abfiatlia feine äugen der 
warheit, fo kann man niat anders als folgende anmerkung 
maaen: „Sigel findet inan bei allen sten.’ßen fystemen 
und fio treten am häufigsten dort auf, wo das fystem 
falbst wegen mangelhafter ausbildung niat die erfor- 
derlioe kürze bietet. So findet man befonders bei einem 
mit dem G.’öen fystem in Deutöland rivalifireuden, dem 
St.’öen fystem eine unendliae anzal difer figel, welae doa 
an und für fio nur willkiiriiae abbreviaturen find, deren 
reducirung fio jeder rationelle lerer der sten.’ie zur 
aufgabe maaen muss.” 

Wir müssen die anmerknng unterbreaen und können 
niat umhin, das geheimnis zu enthüllen, auf welae weife 
der rationelle lerer der sten.’ie, wie in hr. Coim fio denkt, 
die bewusste reducirung zu stände zu bringen vermag. 
Das eine mittel haben wir öon angefürtt man lässt den 
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begriff in der öwebe unb gibt dom dinge einen andern 
namen. Das zweite mittel ist: man gefeilt einer Ursprung* 
lio als figel anerkannten abkürznng merere andere bei* 
die man nao demfelben princip gebildet bat, und fagt, 
daß, da nunmer eine regel gegeben fei, daeeinzelwefen 
figel .lufgehört habe. Das dritte mittel ist: man gibt 
einem und demfelben wortbilde veröidene bedcumng, man 
lässt gelten; eta für statt and stat: ein erhöhtes g für 

geregt und \ geriet, pf für pfund und pfennig, sp für special, 
specieü, specifä i . . Und difes dritte reducirangsmitfcel ist 
niot minder fruotbar als das zweite, denn diefe arten der 
Verminderung ■ duro vermerung — fiiren allmählio in 
das wunderbare labyrinth der fatz- und zufaminenhangs- 
kiirzungen , weloe den niot die erforderlioe kürze bieten- 
den Systemen noo besser als die figel zustatten kommen. 

Hr. Conn färt indessen fort: „Im G.’Öen fystem ver- 
5 winden denn auo die von dem erfindet ursprünglio uuf- 
gostellten figel in dem maße, als fein fystem zu immer 
größerer entwicklung und ausbildung gelangt, fo daß 
gegenwärtig die zal derfelben eine äußerst geringe ist. 
Die figel des G.’öen fysteme, weloe teils felbatändig, teilB 
nuT in zufanuuenfetzungen Vorkommen, find in der iibctv 
tragung der naofolgenden beispile duro gesperrte örift 
kennbar gemaot. Sie bedürfen niot einmal des meoaniöen 
auswendiglernens, da fio der lernende diefelben duro 
die Übung im lefen und Öreiben der in difem lerbuoe 
aufgefurten beispile leiot nao und n o eigen maoen kann.” 

Nao dein, was wir oben angedeutet, entspreoen die 
beiden ersten behauptungen des hrn. verf. niot der wirklio- 
keit; des letzten fatzes warheit aber wollen wir umfowe- 
niger bezweifeln, da auo wir Stolzianer die figel auf 
keine andere weife als duro Übung im lefen und Öreiben 
uns anzueignen pflegen. - > am -v h.-. /i.v •#.'!» 

Aber weiter! denn nun endlio find wir in der läge, 
das lexicon des hrn. Conn durozustudiren und widerum 
einige* Wörter für die sten.’öe blumenlefe 'unfern lefern 
darzubieten. Zunäost finden wir einige wörterpare, die, 
obgleio veröiden lautend, ganz gleio geöriben werden. 



Digitized by Google 




Kammerstenongraphio. 



173 



i 

z.h. offen und offen, wan und wann, zethung und zeugung; 
dann foloe , die zwar unterSiden werden, aber fo fein, 
daß wir eine lupe zur hand nemen müssen, z. b. adern 
und addiren, modern und moderiren, korkt und correkt^ 
auo der unterSid zwißen poet und prophet kann uns niot, 
genügen, da bei dem letztem Zwar das hineingelegte r 
fiotbar ist, der zum t fiirende etrio ober einmal e, dos andere 
mal ffe bedeuten foll. Wir erblicken ferner eigennamen, 
die wie gattungsnamen. behandelt werden, z. b. Luther und 
RotlSüd; niot minder entdecken wir eine freie behandlung 
der fremd werter und lefen z. b. armexiren statt dnneetiten, 
triumpj statt triumph; darauf begegnen uns wortbilder, in 
denen die p~ und pf~ klinge vorkomrat {ffdeppe, Smips, 
5 lupfwinkel, Sntipftaback, fyröpfbnepper, zappeln, zapf, zupfen, 
zepter, anticipiren, eid&lrtpfen,) und wir meinen, daß de eher 
einem carricaturen- als einem redezeioner zur naobil- 
dung zu empfelen find; wir freuen uns dagegen einer- 
feits über den mit dem anlaut fo zu fagen verütnolzenen 
(e-)strio, weloor beispilsweife einen mann one weiteres zu 
einem ehemann raaot; andererfeits betrüben wir uns darüber, 
daß das e der endung regelmäßig weggelassen wird, fo 
daß wir z. b. niot wissen, ob das fubstantivum liehe oder 
das adjccti'V lieb zu lefen ist; was aber endlio unferm 
spraogefül gar niot zufagen will, ist die behandlung zu- 
fammengefctzter Wörter, in denen der anlaut des grund- 
wortes mit dem auslaut des bestimmungswortes verbmol- 
zen wird, wir meinen nemlio 5 reibweifen wie no&rei — 
no&r-ei, fort&ritt ~ for&r-itt, be&voester — betQw-ester. 

Doo genug difer rationellen beispile! Wir können 
uns nun kürzer fassen und wollen aus dein II. abßnitt: 
Spraokiirzung (§ 75 — 125) nur folgendes hervorheben: 
,;l)ie rcdezeiocnkunst fiirt duro eine kurze andeutung oder 
die gänzlioe auslassung des minderwefentlioen eine Ver- 
engung der spraoe herbei, weloe bei aller kürze dennoo die 
größte deutliokeit und genauigkeit in der wider- 
gabe niot beeintraotigt”. (Sollte das war fein?), 
„Der redezeioner muss aber befitzeri: kcntuis der 
regeln der sprao wissen Saft, auftaseungskraft und stil- 
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gewandfchcik ,, (Die Stilgewandtheit nemlio fetzt in io den 
stand, die verengte rede wider breit zu maoen, gründlioe 
spraokontnis würde aber auo beim abfassen irgend eines 
lerbuoes nützlio feist) „Die durofiirung der wortkürzung 
bließt fio wefentlio an den gang der deutben spraolerö 
an'’ ' (die man natürlio, ehe man sten.'ie lernt, inne haben 
muss. Hr. Gönn hat alfo reot, elementarbiiler taugen 
im allgemeinen noo niot zu redezeionern ii.'. uog 

cj-.s „Die artikelformen werden teil weife über die' breib- 
linien gestellt;“ (Hiermit erbeinen ein par neue figel-*^ 
fihe oben.) „Bei der dcclination des fubstantivs und 
adjectivs werden die flexionslaute unter umständen unbe- 
zeionet gelassen (z. b. folg stets dem rat erfahrner nuinner 
(man lefe, wie man will: folg oder folge, rat oder rate, 
trfamer oder erfarener.) „Man breibt unter andern: be~ 
stimmwort, empfelßr eiben , was kein menb anders lefen 
wird als bestimmungswort, empfelttngsßr eiben] doo ist die 
von der theorie empfohlene ausgedcntere weglassung der 
zwiöenßlben > dem praktiben sten.’en niot zu empfeles, 
der vilmer etatt fremdkeit zu breiben hat fremdarügkeit . u 
(Neue‘oppofition!) „Die von der theorie für die fran- 
züfiöe maofilb» ent angenommene bezeionuhg ang kann 
dem praktiben sten.’en niot empfolen werden.” (Wideram 
oppofition I) „Ein groß mann, fnoer stein ist zu lefen: ein 
großer mann, bwerer stein; ein großer, ßwerer bedeutet.* 
ein größerer, ßwererer.” Unter den Ubungsbeispilen steht 
in sten.’ber brift: im enger kreis verengert fio der firm u. f. w. 
Hr. Conm überträgt: im engeren kreife. Weloes gefeta 
verbietet uns aber zu übertragen: 
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oder mit andern Worten; wie ist es bei der fog. etymo- 
logiben breibkiirzung möglio, von von! herein zu wissen, 
ob man profa vor fio hat, wo es auf ein e mer oder 
weniger niot ankommt, oder verfe? Wenn aber verfege- 
lefen werden follen, müsste man niot billigerweifc eine 
rodezeioneribe andeutung und zugleio eine kentnis der 
verakunst feitens des redezeioners verlangen? 
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„Für millionen nemen wir niot die zwei taufen- 
derstrioe, fondern ein hükoon oberhalb der linie” (widerum 
oppofition gegen Drefdcn, obgleio dismal hinreioend mo- 
fivirt). Etlioe millionen wird geSriben: etliae 3 ” (Die 
kürzung : „die beung — foll heißen bevölkerung — - der 
ganzen erde bereonet mau auf taufend millionen" gehört 
niot hierher,, da erst später die fatzkürzungen vor- 
getragen worden.) i> . • 

„Anmerkung zum für worte: der praktiSe sten, kann 
die pluralformen diejenigen, derjenigen, diefelben, derfelben, 
und die apostrohirten formen: folo’, wek>’ unberückfiotigt 
lassen” (widerum oppofition 1) 

„Die für das Zeitwort festgestellten kürzungen fallen 
teils in das bereit) der wortkürzung, teils in das der fatz- 
kiirzung.“ Difem fatze folgend, stellt hr. Conn, den 
meisten übrigen lermitteln der G.’Sen Sule entgegen, nur 
formen von fein, werden und haben bei der wortkürzuag 
auf, wären d er die hilfsverben des modus nebst brausen 
in die fatzkürzungen verweist. Er verwart fio auo gegen 
die bchauptung der theoretiker, weloe die letzteren als 
figel gelten lassen wollen; wir aber müssen aufriotig 
gestehen, daß wir gedaoter behauptung nur beifall Sen- 
ken können. 

„Bei der wortkürzung wird zunäast bloß nao den 
präpofitionen, weloe den genitiv regiren, der artikel 
ausgelassen, da ein irrtum hier unmöglio ist.” Jjaut Zeug- 
nis existirt, wie das folgende ergibt, naa hm. Conn duro- 
aus niot; darum foll man, wenn cs auo dasteht, unter 
allen umständen laut des Zeugnisses lefen: 

„Partikeln.” Hier findet fio eine in der tat aotungs- 
werte oppofition gegen die theoretiker, der wir auf das 
follständigste beistimmen. Die betreffende anmerkung 
lautet: „Der praktiSe sten. wird von der Sreibfllüotigen 
Verbindung einzelner Wörter, wie dis bei der darstellung dar 
obigen partikeln gezeigt ist und in den weiteren beispilen 
noo Bier ausgefiirt werden wird, zur ersparung des zeitrau- 
benden abfetzen8 im 6reiben gern und häufig gebrauo maoen, 
keineswegs aber wird er jene naturwidrigen unSreibfiüo- 
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tigen und handverrenkenden zufammenziehungen anwen- 
den, wie foloe fast in allen neuen lermitteln der G.'5en 
5ule fowol bei den begriffsw’örtern wie bei den partikeln 
fio vorfinden. Als curiofum mögen einige Verbindungen 
der letzteren art hier aufname finden: streiozfmdhölzoen- 
maoer, basspojaunenvirtuos , . . . vonJrintenduronaooom, kitder- 
einanderherb leioen, dreihundertdreiundzicanzigtaufendundfeos 
und vile andere mer.” Die hinzugefügten illustrationen 
fehe man im buoe felbst nao. 

„Unterbeidungszeioen.” Hr. Conn nimmt, widerum 
opponirend, statt des punktes den gedankenstrio zur 
trennung der fätze und reonet übrigens die kürzung duro 
unterSeidungszeioen zu den wortkürzungen. (Wir freilio 
würden fie ganz entbiden zu den fatzkürzungen reonen.) 
Reot hübb ist feine anmerkung, betreffend das ausrufungs- 
zeioen, weloes unter andern eine jede dem sten.’en bekannte 
titulatur von perfonen und körperhaften vertreten foll. 
„Aus der letzteren anwendung des ausrufungszeioens er- 
gibt fio eine die correspondenz unter sten.’en wefentlio 
erleioternde Übung. Eis genügt nemlio follkommen, fowol 
bei der aufbrift als auo im texte des briefes und endlio 
am blussc desfelben statt der im deutben conventionsstil 
fo häufig und fo gerne gebrauoten höfliokeitsfornieln stäts 
das ausrufungszeioen zu fetzen.” Wir würden noo einen britt 
weiter gehen und gedaotes zeioen auo dann zur anwendung 
vorblagen, wenn von einem betitelten manne in der dritten 
perfon gesprooen wird. 

Warum der verf. das gleioheitszeioen, weloes die 
widerholung bon vorgekommener redeformen andeuten 
full, niot auo bei partikeln an wenden will, ist uns von 
feinem Standpunkte aus niot begreifiio. 

Satzkürzung. „Wärend des breibens hat der redc- 
zeioner feine ungeteilte geistige tätigkeit einzig und allein 
jenen principien zuzu wenden, weloe der anwendung der 
fatzkürzung zu gründe ligen.“ Dis eben ist die gefärlioe 
begriffsverwirrung, weloe alle anhänger G.’s beherbt. 
Die niot zu inen zälende menbheit ist dagegen der mei- 
nung, daß jemand, der eine rede naobreiben will, nur 
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auf den Inhalt dcrfelbeh, niot auf grammatiö-logi5-steuo- 
grüplube priucipieh' zu übten hat, und daß, wenn er kür- 
Üingcrt anw'endet, die fo zu Tagen außerhalb feiner ineba- 
niSün förtigkeit ligon, dis nur an willkürlio feilt kann. 
Hat cif die rede föllständig vor äugen, ja dann mag er 
allerdings überlegen können, wie hie und da fo verstän- 
dig zu kürzen ist, daß jemand, der darin geübt i^t , den 
ufsptünglioen text widerherzustellen vermag Aber in 
der hitze des gefeots lässt fio weder überhaupt an fatz- 
kü'Tzurigsprmeipien denken, noo insbefondere an dasjenige 
princip, weloes im speciellcfi falle zur geltung hoimrien 
müsse und, follständigc bürgbaft gewärend, dazu kommen 
dürfe. 

' Hr. Conn meint unter anderm: Der fatz: „er 1, tat 
ßo tu 'den höosteii erenaUUen imporge — " könne du roaus 
niot anders ergänzt werden, als mit den filben $ wunden . 
Wit- fehen niot ein, warum iliot beispils weife: empöfge- 
arbeitet ein ebenfo passender ausdruck fein fülle. Ebenfo 
find zwar die unfdllständigen Worte des lätzes: „Der an- 
gcklagtc hat ein auf geständms abge—' 1 am natürliosten 
in ättfrfotHges und abgeUgt zu verwandeln, denhob kann 
man niot Tagen, daß abgegeben für abgelegt als abnörmi- 
tät zu betraoten fei. 1 1 

, .Gerade der umstand, daß eine und difefelbc fütz- 
kürzung nao der verSidcnheit des fatzes verSidene be- 
griffe bezeionen kann, gibt dem G-’ben lefgebäude gegen- 
über allen andern sten.’ben fystemen, bei denen ntir ' die 
figelbildung als kürzungsmiftel besteht, ein ungeheures 
□berge wiot.” Dife b eh auptung werden freilio die anhäüger 
G. ? s bwerlib jbntals’ anfgeben, die anbänger eines andern 
fystems aber ebenfowenig jemals 1 zngebcn. 1 11 V fu f 

„FormkUrzimg. Klangkiirznng. r Die würtderliöc me- 
thöde , erst '-itn'difem abbnitte der fützkürzung die Hilfs- 
verben des moduS vorzüfirren, ist ' bon obeta angbfürt. 
,iKr 'hat aus unvo' ^ die sclcwefel ei vier tct und fkt'dhbei 
■Atd/rit- vlrlezWt heißt: „er hat- aus unvorßütigkeit die ‘ btoefel- 
fäure ver&ilttet und fin dabei stark -rerletit 1 “^- denn 1 '^ 
gilt auo für eu und ‘du, alfo beispilsweife für fäure. 

IX. \2 
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„Gemißte kürzung“, z. b. Die traurig er ms haben 
(hat) be n,s und beü nis vorge n = die traurigen ereig- 
ni8se haben beforgnis und betrübnis hervorgerufen. 

„Kammerfigel. Eigennamen.“ Mer oder weniger wird 
duro + bezeionet, ti bezeionet Tirol , it Italien , die mit n 
durokreuzte 7 : Siebenbürgen. Wir finden hier unfre Ver- 
mutung bestätigt, wonao, wenigstens in betreff der kam- 
merfigel, weloe allgemeinere geltung haben follen, hr. 
Gönn fio zum ßidsrioter gemaot hat. 

III. Logiße kürzung § 126 — 129. „Bei ir bleiben 
alle jene redeteile, weloe fio duro den logißen gang der 
rede als überflüssig herauestellen (wie artikel, hilfszeit- 
wort, fiirwort, Vorwort und felbst in vilen fallen auo das 
begriffszeitwort) gänzlio unbezeionet.“ „Vermittelst 
der logißen kürzung wird der sten. in der läge fein, auo 
die ßnellste rede, fobald er nur mit dem gedanken (!) ir 
folgen kann, wörtlio widerzugeben.“ 

One die andern reot 5ön klingenden phrafen, in denen 
das ideal des G.’ßen praktikers fio widerspiegelt, wider- 
geben zu können, lassen wir beispils weife ein par fätze 
folgen, in denen artikel, hilfszeitwort, fürwort, Vorwort 
und begriffszeitwort gekürzt oder weggelassen find. „ Win- 
ter.) er} ander bem. von if kom lon über ”, in 5 af 0 wa die 
= bobinet l 9 ge e und spitzen einzu. Dis in Frankreich 
ganz neu und dürfte nächst £lt gross epoch ”, aber abge da- 
von kann u n ^ c!t zu, dass auf dis gar kein t'ück. bean “ 
kein falz für ^ , J'onder ge ° in spitzen und e recht höchst 
pofition, die man zu **• 

Baum er .) das kann kein anst. muss ge ”, foleh war 
noch nicht ge ”, muss f er feiten.” Obgleio wir voransfetzen, 
daß jeder unfrer lefer mit der zeit vorstehende fätze in 
riotiges deutß zu übertragen im stände fein wird, geben 
wir doo, der fioerheit wegen, die von hm. Gönn felbst- 
geliferte Übertragung: „Herr abgeordneter Winter: Io 
erlaube mir eine andere bemerkung zu maoen. Es ist 
von der hohen tarifcommission überfehen worden, in die 
ßafwollwaren die ßafwollbobinetartigen gewebe 
und spitzen einzureihen. Es ist difer artikel in Frank* 
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reio ganz neu und dürfte in näostor zeit große epooe 
maoen, aber abgefehen davon kann io unmöglio zugeben, 
daß man auf difen artikel gar keine rüekfiot nimmt; io 
beantrage keinen zollfatz für difen artikel, fondern er 
gehört in die spitzen und folgereot in die höoste pofition, 
die man zugeben will. — Hr. fcctionschef v. Baumgärt- 
ner, Exz. Das kann keinem anstande Unterligen. Io 
muss gestehen, io habe eine foloe wäre noo niot gofehen, 
fie muss fer feiten fein.“ 

Den 51uss des Werkes bildet eine follständige iliit an- 
wendung aller kürzungen des fystems durogefürte debatte. 
zu. deren Übertragung wir dem liebhaber glück wünöen. 

Man fiht, br. Conn hat das feinige getan, um die • 
kammersten.’ie der fogenannten theoretiöen gehörend gegen- 
überzustellen ; naodem wir indes ldnreioend — wir fiiro- 
ten, fast bis zur erööpfung — aus feinem lerbuoe citirt 
haben, können wir, uns jeder weitern kritik enthaltend, 
dem lefer felbst das urteil üher das neue product der 
G.’ßen 5ule überlassen. L. 



XXXII. Über die Einfürimg der Stenographie als 
obligatorischen Unterrichtsgegenstand in die 
höheren Leranstalten. 

(Unter obigem titel bat hr. Dr. Fr. Plettner zu 
Stralfund dem director des Stralfundiöen Gymnafiums, 
hrn. Dr. Ernst Nizze zur feier feines öOjärigen amts- 
jubiläums einen in sten.’ßer und darunter in ourrentSrift 
geßribonen auffatz gewidmet, weloen wir bei der hohen 
wiotigkeit der darin angeregten frage hier folgen lassen.) 

„Son vor der entw'ickelung des parlamentarißen lebens 
in Deutßland wurde eine große anznl sten.’Ser fystemc 
aufge8tellt, unter weloer diejenigen von Gabelsberger 
nnd Stolze allein eine ausgedentere Verbreitung erlangt 
haben und noo duro die tätigkeit zalreioer vereine in 
immer weiteren kreifen eingang finden. In den vorli- 
genden zeilen wird darauf verziotet die eigentümliokeiten 
und unter 5ide beider fysteme zu beleuoten, noo weniger 

12 * 
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ist es zweck derfelben, den alten streit, weloem von inen 
der Vorzug gebüre, zu erneuern. Im folgenden follen 
nur einige betraotungen über die einführung der sten.’ie 
in die höheren leranstalten und namentlio in die gym- 
nafien angestellt werden , weloe von der meinung aus- 
gehen, daß die erlernung der sten.’ie eine fegensreioc 
mitgift niot allein für die studireude jugend fein werde, 
fondern auo für folae, weloe fio Son früher einein prak- 
tiScn lebensberufe widmen. Doo kann die beinerkung 
niot unterlassen werden, daß der Verfasser aus freier 
Überzeugung ein eifriger anhänger Stolze’s ist. 

Die bedeutung der sten.’ie für die ver5idensteu zweige 
menSliocr tätigkeit lässt fio in die folgenden zwei fätze 
zufaminenfasson : 

1) Die anwendung der sten.’Seu Srift erfordert im 
Verhältnis zur gewönlioen Srift den vierten teil der zeit, 
den vierten teil des raumes und folglio einen noo vil 
geringeren aufwand von mühe und anstrengung. 

2) Die sten.’Se Srift ist follkommen zuverlässig und 
für den kenner ebenfo leiot lesbar, wie die gewünlioc 
5rift. 

Als eine einfaoe folgerung aus difen fätzen kann 
hinzugefügt werden, daß die sten.'Se 5rift zu außerordent- 
lio vilen aufzeionungen geeignet ist, für weloe die gewöu- 
lioe Srift wegen irer langfamkeit und räumlioen ausde- 
nung niot wol gebrauot werden kann, und daß fie daher 
eine menge von geistigen und mcoaniSen arbeiten auf 
überraSende weife abkürzen und erleiotern kann; dabei 
ist vorausgefetzt, die sten.’Se Srift werde mäßig raS, 
corrcct, aber one alle Swiriger lesbare kürzungen geSri- 
ben, fo daß eine geübte hand noo forgfalt auf die Söu- 
heit der züge verwenden kann; denn daß es möglio ist, 
mit difer Srift fclbst dem Snellstcn vortrage wörtlio zu 
folgen, dafür leisten feit 10 jaren die sten.’Sen beriote 
über die Verhandlungen der prcußiSen kammern gewär. 

Jene wefentlioen Vorzüge der sten.’ie werden in irem 
ganzen umfange aber erst dann gewürdigt werden können, 
wenn dife kunstfertigkeit geineingut mindestens aller ge- 
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bildeten geworden ist, wenn fie als correspondenzßrift 
eine allgemeine Verbreitung erlangt hat. Difes zil ist 
aber auf einem wege nur zu erreioen : wenn die sten.’ie 
als obligatoriöer unterriotsgegenstand in die höheren ler- 
anstaltcn und narnentlio in die gymnafien eingefiirt wird. 

Dabei handelt es fio zunäost um die bcantwortung 
der frage: „In weloer classe foll der unterriot in der 

sten.’ie erteilt werden?” — Bcöränkt fio die betraotung vor- 
erst auf die gymnafien, fo kann die auswal kaum einem 
/.weifel unterligen, wenn das oben angedeutete zil ins 
äuge gefasst wird. Mit der tertia des gymnafiums pflegen 
alle diejenigen ire lnufban auf der 5ule abzußließen, 
weloe fio niot den Studien oder einem foloen berufszweige 
widmen, zu weloem eine höhere Sulbildung unbedingt 
erforderlio ist; da nun mit quarta in der rcgel der 5reib- 
unterriot beendigt wird , fo könnte mit der sten.’ie eine 
fortfetzung desfelben für tertia um fo eher angeknüpft 
werden, als die kentnissc in der deutßen und lateiniben 
spraoe bei den betreffenden Sülern weit genug entwickelt 
find, um inen den zufammenhang des St.’5en fystems foll- 
kommen verständlio zu maoen und fie zur praktiöen an- 
wendung desfelben anleitcn zu können. 

Zur crlcrnung und einübung des St.’Ben fystems 
reioen 2 wöoentlioe lerstunden wiirend eines halben jares 
follständig aus, wenn damit auo nur ein ganz geringer 
häuslioer fleiß verbunden ist. Nao difer zeit ist der 5üler 
bereits im stände einen teil feiner notizen in den lerstunden 
und den größeren teil feiner häuslioen arbeiten zu sten.’iren 
und daduro einen betrüotlioen aufwand an zeit und miihe 
zu ersparen. Bei einem zweijarigen verweilen in tertia 
würde fio die gewandtheit im sten.’Sen ßreiben und lefen 
bedeutend steigern; einen befondorn grad von follkom- 
menheit würden aber diejenigen erlangen, weloe wärend 
des ferneren befuos der obern classen gelegenheit hätten, 
ire fertigkeit duro fortdauernde an Wendung zu erhöhen: 
für fie müsste die sten.’ie eine unentberlioc beüleiterin 
duros ganze leben, ein hebcl für umfassendere leistungs- 
fähigkeit werden. Jenes opfer an zeit und mühe, welocs 
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die erlernung der sten.’ie gekostet, ist daher nur ein Sein- 
bares und wird 5on nao wenigen monaten zur reiosten 
quelle freier muße und friSer kraft. 

Die zweite frage, wcloe demnäost aufgeworfen wer- 
den kann: „Woher die beiden lerstunden nemen, weloe 
die sten.’ie beanspruot?” wäre dahin zu beantworten: 
Man lasse den gefangunterriot, weloer für die obern gym- 
nafialclassen onehin niot obligatoriS ist (fihe Ministerial- 
rescript vom 24. Oct. 1837), in tertia fallen und ersetze 
in duro den sten.’Sen ! One erheblioen feler kann be- 
hauptet werden, daß die merzal der Süler in tertia in 
dem alter von 14 bis 16 jaren stehe, alfo in einem alter, 
in weloem regelreoter weife der fog. stimmbruo statt- 
findet, in weloem folglio die riiekfiot auf naturgemäße 
entwich lnng der stimmorgane eine unterbreoung des ge- 
fangunterriots wünSenswert maot. Außerdem werden fast 
aller orten die Süler der höheren leranstalten gerade in 
difem Stadium Son hinlänglio duro privatunterriot in der 
mufik ausgebildet, fo daß eine beSriinkung difes lergegen- 
standes auf den gymnafien keine naoteiligen folgen weder 
für den kirolioen, noo für den profanen gefang haben 
kann. Gibt es doo fioerlio kein feld, auf weloem fo vil 
zeit, fo vil kraft one entspreoenden erfolg vergeudet' wird, 
als gerade auf dem felde des mufikaliSen dilettantismus. 
Wird endlio der verhältnismäßig geringe grad mufikaliSer 
bildung berückfiotigt, weloer in den lerstunden ftir gefang 
auf den höheren leranstalten erzilt werden kann, fo er- 
Seint es follkommen unbedenklio, in tertia den gefangs- 
unterriot duro den sten.’Sen zu unterbreoen: man wird 
warSeinlio reinere hass- und tenorstimmen, jedenfalls aber 
arbeitsfähigere hände für die oberen classen heranbilden, 
cs werden die höheren bildungsanstalten niot mer hinter 
den anforderungen der zeit hinfiotlio des Sreibunterriotes 
zurückstehen und die günstigen refultate des sten.’Sen 
Sreibens, wie fie Son auf einzelnen Sulen hervorgetreten 
find, werden auo auf den andern niot ausbleiben. 

Ein teil der bedenken, weloe gegen die einfiirung 
der sten.’ie aufgestellt zu werden pflegen, findet Son in 
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dein gefagten feine erledigung, namentlio was den Zeit- 
aufwand und die Swirigkeit betrifft, raum für einen neuen 
lergegenstand im lectionsplane zu Baffen; außerdem aber 
beBuldigt man die sten.’ie, fie verderbe die handBrift, ein 
vorwurf, der finerlio dein unerBwinglioen BnellBreiben mit 
currentSrift , aber nimmermer der sten.’ie im ernste ge- 
maot werden kann; denn gerade die außerordentlioe flüssig- 
keit der sten.’Ben züge erfordert eine vil leiotere und 
dennoo fioere fürung der feder und entwickelt daher die 
Sreibfähigkeit in einem vil höheren grade als die current- 
Srift, und felbst ein ganz uneingeweihter kann fio leiot 
überzeugen, wenn er merere sten.’Se handSriften neben- 
einander betraotet, daß hier eine follendete kalligraphie 
mindestens ebenfo erreiobar und kentlio ist wie in der 
gewönlioen Brift, 

Daß beim sten.iren arg gegen die reotSreibung und 
apraoriotigkeit verstoßen werde, difer vorwurf kann wol 
nur den älteren fystemen gelten, nao w einem änlio klin- 
gende laute, jn fogar änlio klingende Wörter mit denfelben 
zeioen geSriben wurden; keineswegs aber trifft er die St.’Be 
sten.’ie, die jeden laut, jedes wort fo getreu bezeionet, 
daß felbst ein anfänger niemals in die läge kommt, das 
geringste erraten zu müssen. 

Da die sten.’ie eine wefentlio teoni&e fertigkeit ist, 
fo kann füglio auo niot von einer vermerung der lerob- 
jecte die rede fein, wenn der sten.’Se unterriot an die 
stelle des gefangunterriots tritt, da eine teoniSe Übung 
nur duro eine andere erfetzt wird, und zwar duro eine 
foloe, die fio niot erst ire vorübergehende Verwendung 
im ströme des lebens zu erhaBen brauot, fondern Bon in 
der Bule und in noo ausgedenterem maße bei erfüllung 
des praktiSen lebensberufs fer bald eine unermesslioe be- 
deutung erlangen wird.“ 

Am Blusse spriot der verf. den wunS aus, daß fein 
Sriftoen für vile eine anregung fein möote, fio mit der 
sten.’ie bekannt zu maoen und namentlio riotet er difen 
wunß an die directoren und lerer der höheren unterriots- 
anatalten, damit fie aus eigener erfarung zu urteilen ver- 
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möoten. Es wäre daduro ein großer Sritt zur erreioung 
jenes herrliocn ziles getan: „Die sten.’ie zum gcineiugut 
aller gebildeten zu erheben!” 

Indem wir hm. Dr. Plcttner im namen aller freunde 
der Stenographie unferen wärmsten und aufriotigsten dank 
für feine beherzigenswerte Srif't ausspreoen, wollen wir 
uns zu derfelben nur eine bemerkung gestatten, nemlio 
die, daß wir der anfiot find, daß fio die cinfürung des 
stenographißen unterriots an den gymnafien fowol , wie 
an den rcalßulen, reot wol würde ausfüren lassen, auo one 
daß dem gefangunterriote oder irgend einem anderen 
unterriotezwoige etwas abgebrooen würde. Sovil zeit, 
wie der unterriot in der Stolzeßen Stenographie erfordert, 
würde fio — davon find wir duro vilfaao erfarungen fest 
überzeugt worden — an jedem gymnafium und an jeder 
rcal&ule wol finden, wenn nur die herren directoren und 
lerer, und nanuuitlio die spraolerer, difen unterriotszweig 
mit last und liebe und one die beforgnis, daduro bei den 
vorgefotzten behürden misliebig zu werden, fördern wollen; 
an dem geeigneten und bereiten lerer würde es warlio 
keiner difer unterriotsanstaltcn mer feien. Die Vorberei- 
tungen find überall foweit vorhanden und die StolzeSe 
Stenographie' hat überall, wo überhaupt auf dilem gebiete 
, eine freie eutwicklung und iiußcrung möglio ist, bereits 
foloen anklang und eine foloe aus der freude an der 
vortreffliokeit der f.oe felbst hervorgegangene begeiste- 

O O ö o 

rung geweckt, daß es eben nur darauf ankommt, die 
letzten ßrankon, webe irer normalmäßigen einfürung 
noo entgegenstehen, zu befeitigen. Eine einzige erklä- 
rung unteres erleuoteten und in aller wissenßaft fo hoo- 
stehenden und von der reinsten liebe zur wissenSaft fo 
tief durodrungenen herrn cultusininisters an die herrn 
directoren , duro webe denfelben die lorderung difcs 
unterriotszweiges, als eines guten und empfelens werten, 
fo weit es die vorhandenen lerkrüftc und Verhältnisse 
gestatten, ans her/, gelegt würde, würde hinreioen, alle 
die SrankOn und bedenkliokeiten, webe jetzt noo hie und 
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da obwalten, aufs leioteste zu befeitigen, und, onc irgend 
ein erbeblioea opfer von feiten des States, für die ganze 
jüngere generation eine quelle des reinsten fegcns werden. 



XXXIII. Stenographische Unterrichtsbriefe zur Selbst- 
erlernung der Stenographie nach Stolze' s System. Bearbeitet 
und herausgegeben von W. L'ramer, Realschullehrer und Vor- 
sitzender des westdeutschen Stenographenbundes. Mülheim 
a. d. li. 18(11. Verlags - Expedition (Eduard Reymann). 
10 % Bogen. Preis 1 2 ■> Tlr. 

Da uns vor kurzem die letzte liferung des vorstehend 
bezcioncten Werkes zirgegangen ist, wird die verspätete 
beurteilung dosfelben wol cntbuldigt werden. 

Den briefen leibst gebt eine mit typen gedruckte ab- 
handlung voran, überbribenr „Das YVefen und die 
Anwendung der Stenographie.” Es wird in dersel- 
ben auf das Verhältnis der brift zu den fortbritten und 
den verkersmitteln aufmerkfam gemaot, fodann werden 
die Vorzüge des Stolzeben fystems vor andern methoden 
hervorgehoben , und zwar in einer fo anspreoenden form 
und mit einer fo überzeugenden beredfamkeit, daß die 
abhandlung ire Wirkung auf das lcferpuhlikuin bwerlio 
verfclcn, resp. vcrfelt haben wird. Auf feite III haben 
wir ein kleines verfehen bemerkt, indem es dort heißt: 
„Es ist von Berlin aus duro Wilhelm Stolze, einem . . . 
manne, ein stenographibes System veröffentliot worden.“ 

Der bewussten abhandlung folgt: „Einleitendes” 
und die erste lection, in weloer 7 confonantcn (d, t, v, 
f pf, l, r) und die vocale a, e, i, o, u als inlaute gegeben 
worden. Dagegen, ' daß hr. Cramer drei linien zieht, 
lässt fio niots einwenden; wenn er aber hinzufügt: „ir 
ahstand heißt eine „stufe” und ist gleio der höhe der 
kleinen buostaben in der currentbrift, z. b. des a,” 
fo ist das ni.ot ganz riotig, da bekauntlio Stolze die kleinen 
buostaben der curfivbrift als maßstab für eine „stufe” 
annimmt. Auo beint cs uns vom pädagogiben Standpunkte 
aus niot zweckmäßig, daß bon in der ersten lection der 
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(im auslaute vorkommenden) doppelconfonanten und der 
endung e gedaot ist. 

In der zweiten lection folgen 10 neue confonanten, 
gegen deren auswal fio kaum etwas einwenden lässt, obwol 
wortbeispile zur einiibung vermisst werden. 

Die dritte lection lert die bezeionung der übrigen 
inlautenden vocale, die vierte die übrigen confonanten 
nebst einigen vorfilben und endungen. 

Die in difer lection befindlioe fogenannte „überfiot- 
lioe zufammenstellung der confonanten” 5eint uns niot 
hinreioend überfiotlio zu fein. 

Inder fünften lection: „die confonanten als auslaute,” 
föwie in der feoaten bis aoten lection: „die confonan- 
ten als auslaute” ist der reiohaltige Stoff zweckmäßig ver- 
teilt, wie auo die in der neunten lection folgenden 
„ßreib-underläuterüngsregeln” niots überflüssiges enthalten. 

Wundern könnte man fio zwar, daß erst in der 
zehnten lection „die vocale als anlaute oder allein- 
stehend” die vocalzeioen gegeben werden, und zwar niot 
einmal alle, da den rest vilmer die elfte lection enthält, 
doo ergibt eine genauere prüfung, daß der Verfasser mit 
folletn bewusstfein gehandelt hat. Auf f. 38 begegnet 
uns ein 5 reibfeier, indem es hier heißt: „Für den fuß- 
punkte der confonantißen auslaute ist alfo die betreffende 
linie angegeben.” ,i ,• 

Die elfte lection lehrt niot allein die vocale als aus- 
laute, fondern auo orthographiße unterßeidungen und die 
ßreibung zufam mengefetzter fubstantiva nebst vermißten 
beispilen. Sollte hier niot zu vjl auf einmal, dem lernen- 
den geboten fein? 

Dife frage tun wir freilio niot bei der zwölften 
lection, die außer allgemeinen andeutungen über die 
endungen und vorfilben, insbefondere die endungen mit e 
nebst fer reiahaltigem ßreib- und lefestoff enthält. 

Die dreizehnte bis fünfzehnte lection, endungen 
mit a, i, u, reproduciren, allerdings mit hinzufiigung selb- 
ständiger beispile und passender erläuterungen , die be- 
treffenden abßnitte der Anleitung. ... ■. ■ • 
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Die feoszehnte lection: „endungen init ei etc.” 
nebst vermiSten beispilen über die endungen weiot niot 
von der anordnung def Anleitung ab. 

Die fibzehnte lection, „vorfilben etc. (in weloer 
zugleio des artikefe die erwähnt wird) enthält auf f. -77 
einen l'atz, in dem warSeinlio ein wort ausgelassen ist: 
er lautet: „nun aber wird der bindestrio zwiben priifix 
und stamm weggelassen, fonst stehen würde“.”'"-" t-d-ju 
Die aotzehnte lection enthält allgemeines Uber die 
figel und monogramme, insbefondflre den artikel. Die 
19. und 20. die pronomina: wir müssen indos gestehen, 
daß nao unfrer anfiot die in der 21i' und 22. lection fol- 
genden hilfsverba in der Anleitung einen bessern platz 
haben, wenn fie den pronoinibus voraufgehen. 

Die 23. lection: „präpofitionen und alphabetiS ge- 
ordnetes verzeionis der figel und monogramme”, bietet 
jedenfalls zu vil auf einmal; wärend die 24. lection „be- 
handlung der Stammfigel" iren' gegenBtand villeiot später, 
als fio reotfertigen lässt, dem lernenden vorftirt. 

Die 25. lection: „Verbindungen von forni- und be- 
griffswörtern“, 5eint, trotz der binzufügung eigentümlio 
zu Sreibender Wörter, weniger als die betreffenden Para- 
graphen der Anleitung zu geben; übrigens begegnet uns 
auf feitd 123 eine incorrectheit bei der Sreibung der 
Wörter liebe/oll fridefoü, deren stenographiSe wortbilder 
wir nur Uebfoll und fridfoü lefen können, l! > •<* i 

Die 26. lection: „Zufammenfoteuttg der formwörter 
untereinander” reprodircirt, wie fieauo niot anders 1 konnte, 
"feite und tafel 18 der Anleitung, nimmt aber zugleio eine 
dürftige ergänzung aus § 38 derfelben. Wir manen zu- 
gleio darauf anfmerkfam, daß hr. Stolze ih „bisherig“, 
abweioend von hrn. Cramer, die endung ig niot höhbr 
gestellt wissen will; •)•*<;; . . - ; - i i 

Die 27; lection bringt ergänzungen, die aus tafel 
und feite 19 der Anleitung entnommen find, desgleioen 
die zal Wörter und 'Ziffern. ...» :i'-i 

Die übrigen 5 lectionen (28—32) „fremdwörter und 
eigennanien”, enthalten vile gute beispile; nur ist zu - be- 
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(lauern, dal), andere fliiotigkeiten ungereonet, einige in- 
corrccthciten fio eingeßlioen haben. Beispilsweife haben 
wir als l’oloc bemerkt: auf feite 135 pria (die Verbindung 
muss eng fein); feite lob Neapel ( pl fiht wie It aus): 
feite 143 O'Connell etc. (das o hat eine unriotige stelle); 
feite 155 Julie (das l ist fal5 angeblossen). 

Den bluss des Werkes bilden bibliographibe notizen, 
denen fio in stenographier brift rntblägc über den vor- 
her mit vereinen, und die Übertragung eines teils der 
gedruckten einleitung anbließen. 

Nao difen einzelnen angaben find wir im stände ein 
gefamturteil über die unterriotsbriefe zu fällen. Sie bil- 
den ein originelles, mit geisf und gebick verfasstes werk, 
das auo jetzt noo, nao feinem abblusse, zur „felbsterlor- 
nung” zu empfelen ist, wie cs one zweifei in feinen 
einzelnen liferungen bereits großen anklang gefunden 
und gute erfolge erzilt hat; es ist aber fer wiinbenswert, 
daß, wenn eine neue außage der unterriotsbriefe veran- 
staltet werden foll, die spuren der fliiotigkeit aus den- 
felben vertilgt und die inccorrecthoiten ausgemerzt werden. 
Dife treffen fogar mitunter die spraoe, die der vorfasser 
(loo übrigens fo meisterhaft zu handhaben weiß. Weniger 
wollen wir mit hrn. Gramer darüber reoten, daßdioprä- 
cifion in der darstellung oft vermisst wird, daß ferner 
widerholungen Vorkommen, wie fie z. b. Stolzes Anleitung 
nirgends aufweist: da ja der zweck des Cramerben Werkes 
ein andrer ist. Auo gegen die an Ordnung hätten wir 
im ganzen niots einzuwenden, obwol wir uns niot der 
Vermutung erweren können, daß (1er hr. Verfasser, anstatt 
vor feiner arbeit einen plan zu entwerfen, erst beim 
arbeiten felbst fio allmählio feinen Stoff zureot legte. 
Allerdings spriot gegen unfre Vermutung wider der an- 
fang des Werkes, wonao es heißt: ,,Dife unterriotsbriefe 
enthalten einen vilfao bewärten unterriotsgang u. f. w.“ 
Leugnen können wir aber bließlio niot, daß wir aufriotig 
gewiinbt hätten, cs wäre die handbrift, fowol die gewön- 
lioe wie die stenographibe, böner, der umdruck forgfalti- 
ger und glciomäßiger ausgefallen. . . . Wir finden und 
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biitzen den kern, der hinter difer etwas rauhen hülle ver- 
borgen ist; das naive und lernende publicum aber ver- 
langt ano etwas für das äuge, nemlio eine d uro weg gute 
ausstattung, zumal wenn der preis, wie hier, etwas hoo ist, 

— L. 

XXXIV. Karte der Verbreitung des Stolze sehen Ste- 
nographie - Systems in der Schweiz ■ TAthographirt von 
lläufler und Schellenberg in Zürich. Preis 4 Sgr. 

Auf difer karte find, mit ausname der cantonshaupt- 
städte, nur foloe orte verzeionet, in weloen fio stenogra- 
phibe vereine oder einzelne Stenographen befinden. Der 
gegen ende difes jares zu erwartende Almanao pro 1862 
wird Veranlassung geben, einige orte teils noo einzutra- 
gen, teils zu unterstreioen, da feit dem erbeinen der karte 
mererc neue hinzugekoimnen find. Übrigens entspriot 
diefelbe, in der niot allein die cantonsgrenzen fauber 
colorirt find, fondem die außer dem flussnetz auo eine 
iiberfiot der eifenbanen gibt, allen billigen anforderungen 
und ist namentlio fümtlioen sten.’ben vereinen bestens zu 
empfelen. L. 

• •• /; „i. / . .. . t • 

• | - » 

XXXV. Deutschland und die Schweiz in Bezug auf 
die Verbreitung der stenographischen Systeme von Stolze 
und Babelsberger , gezeichnet von W. Röver in Rostock. 
Preis 6 Sgr. 

Die GabelsbergerSen vereine find hier duro einen 
grünen, die Stolzeben duro einen roten strio kentlio ge- 
•maot; auo feit niot die andeutung der politiben grenzen 
Innerhalb Deutblands. Freilio dürfte nao dem erbeinen 
des Almanaos und des Stenographenkalenders pro 1862, 
für die karte überhaupt, wie insbefondere für die zu bei- 
den feiten derfelben befindlioe tabellaribc zufammenstel- 
lung der vereine, eine erneuernng nötig fein, wozu aber 
wol den hrn. Röver nur ein genügender abfatz der ersten 
auflage ermutigen würde. Wir widerholen demnao die 
in No. 151 des Aroivs ausgesprooene empfclung. L. 
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Von dem herausgebcr find erßinen und werden der 

freundlioen beaotung der lefer empfolen: 

I i 

£>ie ä>erdnf(tcbun$en feer beutfefjen für ei= 

bring, Dom Stanbpunfte bev Stoljefdjett (Stenografie f>e= 
lenftleft; t ©eritn. gfr Wunder. 24 Sgt, * ' f'i T "i 
2öört*^biict) ber i c u f f du- 1 1 Jf o r i im ng . (Ifitiiba. 

18 Sgr. 

25er$Ietdbenbe8 2öörterbud) ber gebräucbltcbflcn 
Smifnctmen. Gr&enba. 15 Sgr. 

Über die Anordnung des Alphabets. Mit einer Abhandlung 
Von Jacob Grimm. Berlin. Ferd. Dümmler. 8 Sgr. 
Zeitschrift fiir Stenographie und Orthographie. Leipzig, Först- 
nersche Buchhandlung. I. und II. Jarg. b. 1 % Tlr. 
III. bis IX. Jarg. ä 1 Tlr. 

Daraus find befonders er5inen: 

Das Th in der deutschen Rechtschreibung. Berlin. W. Hertz. 
10 Sgr. 

Bericht über Moon’s Blindenschrift. Fbefida. 10 Sgr. 

Die Zeitßrift wird auo im künftigen jare in der- 
felben weife wie bisher zum preife von 1 tlr. für den 
jargang erßeinen und weiden die geerten redactionen aller 
stenographiSen zeitöriften erfuot, dis gefälligst iren lefern 
mitteilen zu wollen. 

Binnen kürzester zeit wird ferner erßeinen: 

Nouveau Systeme de Stenographie fran§aise d’apres la methode 
Stolze par G. Michaelis. 




; .i !;it - ;f i“ : 

Druck von C. Guthschmidt & Co. in Bertin. 



Digitized by Google 





Digitized by Google 










r> 

, i 



l 






V • 




l- 



V, 



'fA 

I 






i 1 




/■ 

l 



l 



i 



-* 





v / ' 




i A V V ' 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Princeton Univeisity Llbrarv 




32101 




Digitized by Google 






Digitized b/ Google 



rfSjStfc 






